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POLITIK 


Libanon: Mit dem Rücktritt des - 
sunnitischen - Ministerpräsiden- 
ten Wazzan verengt ach der Hand- 
hmgsspielraum des christlichen 
Präsidenten Gemayel noch wei- 
ter. In Jerusalem äußerte ein is- 
raelischer Regierungssprecher 
große Besorgnis über die Ent- 
wicklung in Beirut 

Bundeswehr; Nach dem „Fall 
Kießling“, der in dieser Woche 
den Bundestag beschäftigen wird, 
erwartet . man. Veränderungen an 
der Spitze des MAD. Neuer Chef 
konnte ein Zivilist werden, hieß es 
in Regierungskreisen. (5. 1} 

Mehrheit bewahren: Der baden- 
württembergische CDU-Vorsit- 
zende Späth hat den Erhalt der 
absoluten Mehrheit bei den Land- 
tagswahlen am 25. März als Wahl- 
ziel genanntes. 4) 

Fahd drängt Mitterrand: Der sau- 
dische König hat Frankreich, das 
gegenwärtig den Vorsitz in der 
Europäischen Gemeinschaft 
führt, um eine neue EG-Initiative 
zur Losung der Nahost-Frage er- 
sucht 

Kirche gegen Gewalt: Die Vertre- 
ter d er Evangelischen Kirche 
(ERD) haben im Gespräch mit 
Vertretern des für viele Terroran- 
schläge verantwortlichen Afrika- 
nischen Nationalrates (ANC) so- 
wohl die Apartheid-Politik als 
auch gewaltsamen Widerstand da- 
gegen abgelehnt 


Kritik ans Israel* Der erste Bot- 
schafter Israels in Bonn, Asher 
Ben-Nathan, hat das gesamte Auf- 
treten von Bundeskanzler Kohl 
und nicht nur dessen Aussagen zu 
eventuellen Waffenlieferungen an 
Saudi-Arabien kritisiert Man ^ 
be fast den Eindruck gehabt, Kohl 
habe sich weniger an die israeli- 
sche Öffentlichkeit als vielmehr 
an gewisse arabische Regierungen 
gewandt 

Griechenland: Athen , hat das 
Luitfahrtabkommen mit den USA 
gekündigt, weil es „einseitig und 
koloriiaKstisch“ sei 

Bush skeptisch: Den USA sei es 
bisher offenbar nicht gelungen, 
die Westeuropäer zu überzeugen, 
daß Präsident Reagan wirklich ei- 
nen Dialog mit der Sowjetunion 
wolle, erklärt' der US- Vizepräsi- 
dent in einem Interview der Ko- 
penhagener „Berlingske Tiden- 
de". 

Flucht: Drei junge Deutsche aus 
der JDDR“ sind am Wochenende 
unverletzt über den Todesstreifen 
nach Niedersachsen in die Frei- 
heit geflohen. 

Heute: . Bundesaußenminister 

Genscher reist zu Gesprächen 
über die EG nach London. - EG» 
Agrarminister beraten in Brüssel 
über Erzeugerpreise; Wirtschafte 
imd.Finanzrninister tagen parallel 

— UN-Mensg htwrppHtelcnmTwigBi- 

on tagt in Gent 



ZITAT DES TAGES 


95 Die Forderung nach der 35- 
Stunden-Woche mit vollem Lohn- 
ausgleich bringt' gesamtwirt- 
schaftliche Belastungen mit sich, 
die ich für unvertretbar halte 99 


Der FDFrrVoraitzenide Hans-Dietrich 
Genscher in einem Schreiben an Arbeit- 
^geberp resident Esser und DGB-Chef 
Breit (S. i) ' ' ' FOTO: JUPP DARCHINGEÄ 


'WIRTSCHAFT - 


OECD: Die westlichen Industrie- 
staaten befinden sich in einer 
Struktuzkrise und , süssen des- 
halb das Arbeitslosenproblem vor 
allem mit strukturellen Maßnah- 
men bekämpfen. Wirtschaftlicher 
Wiederaufschwung allein reiche 
nicht aus, heißt es in einem Be- 
richt der OECD für die „Regie- 
rungskonferenz über das Beschäf- 
tigungswachstum". (SS) 

Stahl: Dte Arbeitnehmer in da: 
Stahlindustrie sollten sich in den 
nächsten beiden Jahren auf den 
Abbau von rund 21000 Arbeits- 
plätzen einrichten, erklärt 
Hoescb-Chef Rohwedder. 


Einzelhandel: Die Fachgeschäfte 
setzten 2983 gut ein Prozent mehr 
um. Preisberänigt verbuchte der 
Einzelhandel (ohne Warenhäuser, 
Füfelbetriebe, Konsumgenossen- 
schaften und Varsandhandel) ei- 
nen Rückgang um ein Prozent 

Forschnnp Fur eine engere Zu- 
sammenarbeit zwischen Wissen- 
schaft und Wirtschaft hat steh For- 
schungsminister Riesenhuber bei 
der Übergabe des Forschungszen- 
trums der Volkswagenwerke AG 
ausgesprochen. Speziell in der 
Autoindustrie sei Forschung „ei- 
ne originäre Aufgabe der privaten 
Unternehmen". (S. 9) 


KULTUR 


Kunsthalle: Der Hauptausschuß 
des BerUnerAbj^irinetenhauses 
hat der Staatlichen Ku n st h all e , 
trotz schon jetzt üppiger Flächen, 
eine knappe Viertelmillion Mark 
zur Anmietung weiterer Ausstel- 
lungsräume bewilligt • — für 
Kunrt-Kritiker _ Anlaß zu kriti- 
scher. Betrachtung. (S.17) 


Tschechow: . Die Peter-Stein- 
Inszenierung der „Drei Schwe- 
stern“ in Berlin wurde zum vollen 
Erfolg. Tschechow sei zu seiner 
Generation nie besser, nie siche- 
rer, nie schöner ausgespielt wor- 
den als jetzt in der Schaubühne 
am Lehniner Platz, urteilt Fried- 
rich Luft. (S. 37) 


SPORT 


Sarajevo: In der Nacht zum Sonn- 
tag fiel an den Schauplätzen der 
Olympischen Winterspiele end- 
lich Neuschnee. Die Meteorologen 
sagten bis zur Eröffnung am Mitt- 
woch weiteren Schneefall und 
sinkende Temperaturen voraus. 


Faekellanfc lOC-Prasident Sama- 
ranch versprach die kommerzielle 
Verwertung des Fackellaufc bei 
den Olympischen Spielen in Los 
Angeles. Die griechischen 
lOC-Mitglieder sind allerdings 
strikt dagegen. (S. 16) 


AUS ALLER WELT 


Pech im All: Nach dem ersten 
Mißgeschick mit dem „verlore- 
nen“ und offenbar nur in Einzel- 
teilen (nach mutmaßlicher Explo- 
sion) wiedergefundenen Satelliten 
„Westar-6“ scheiterte nun auch 
das Anfliegen eines Zielballons 
durch das US-Raumschiff Chal- 
lenger. (S. 18) 


Piraterie: Auf dem offenen Meer 
und auch in Hälfen sei dieSeeräu- 
berei wieder auf dem Vormarsch, 
heißt es in einem Bericht der UNO 
für eine Fachtagung in Genf zu 
diesem Thema. 

Wetter: Naßkalt; überwiegend 
stark bewölkt Bis fünf Grad. 


Anßerdem lesen Sie in dieser Ai 


Meinungen: Im Spiegel der KuL Fonm: Perajnalien und^ Let- 
tin- - Über den Hang zum Pessi- . bnefe an die Redaktion der 
^ S.2 WELT. Wort des Tages S.t 


Arzneimittel: „Freiwillig“ sollen 
Krankenkassen von der Pharma- 
industrie geschont werden S.S 

NeubaupläM für den Deutp 


rung; Streit um Eingangshalle 5.4 

London: Ungeschick des Außen- 
minis ters -veranlaßt den Premier 
zu einCT Vertrauenserklärung 5.5 

Paris: Die Sozialistische Partei 
Frankreichs will - von der Verhalt, 
niswahlnichtemehr wissen S.6 


Fernsehen: »Beredte Figuren aus 
Stein“ - Ulrich Schacht über 
Naumburg an der Saale S.8 

Polen: Warschau will seine Isolie- 

1**.L j ■ TT • 


che mit dem Westen 

Sarajevo: Costa Cordalis - ein 
griechischer. Sänger in’derolym- 
pischen Skispur S. 16 

Pankrez;' Welchen Kurs wird die 
Kulturzeitschrift. Jtokur“ . in 
Stuttgart nehmen? ... S.M 


In Libanon übernehmen Khomeinis 
Gefolgsleute die Rolle der PLO 

Amal-Miliz jetzt härtester Gegner der Regierung / Ministerpräsident tritt zurück 


DER KOMMENTAR 


DW. Beirut 

Mit dem Rücktritt von Ministerprä- 
sident Wazzan ist am Wochenende 
Bewegung in die innenpolitische Si- 
tuation Libanons gekommen. Der 
sunnitische Politiker Wazzan, der als 
Mann der Saudis gilt, dringt offen- 
sichtlich auf eine Beteiligung der op- 
positiondien Kräfte an der Regie- 
rung. Er sprach von der Bildung ei- 
nes alle Parteien umfassenden Kabi- 
netts, die er mit seiner - von Präsi- 
dent Gemayel angenommenen - De- 
mission erreichen wolle. Der Spiel- 


wenn auch Äußerungen, sein Regime 
stehe vor dem Zusammenbruch, als 
zu weitgehend bezeichnet wurden. 
Bei den Kämpfen in Libanon hat die 
Schiiten-Miliz Amal weitgehend die 
Rolle der PLO übernom men. 

PETER M. RANKE, Beirut 
An den Kämpfen der vergangenen 
Tage haben auf säten der Schiiten- 
miliz „Amal“ (Ho ffnung ) auch Frau- 
en und Jugendliche mit Kalagnhni. 
kows teilgenommen. Die Amal setzte 
sowjetische Panzer vom typ T-54 ein, 
die ihnen von den Drusen-MHizen 
Dschumblatts und den Syrern über- 
lassen worden waren. Ehe Kämpfe 
begannen am Donnerstag, nachdem 
die Armee einen Munitionstransport 
von achteinhalb Tonnen für die 
Schiiten abgefangen hatte und die 
Amal-Miliz vier Armeeposten über- 
rannt hatte. Gleichzeitig beschossen 


Artillerie-Einheiten der Syrer und 
Drusen die christlichen Stadtviertel 
und die Städte Jounieh und Stehle. 

Mit Unterstützung durch Drusen 
und Syrer hat sich die etwa 5000 
Mann starke Amal-Miliz in Beirut 
jetzt als härtester Gegner der libane- 
sischen Regierung und der Armee 
erwiesen. Die von ihren Scheichs fa- 
natisierten Amal-Milizmänner haben 
in Beirut und in Südlibanon prak- 
tisch die PLO der Palästinenser er- 
setzt Allerdings sind auch mehr als 
250 Palästinenser der prosyrischen 




Vororten Beiruts festgestellt worden. 
Nach der Bergfront im Schul wo 
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sich die Drusen-Miliz und eine Briga- 
de der Armee sät September 1983 
heftige Artillerie und Rakete n-Ge- 
fiechte liefern, ist seit vergangener 
Woche nun mit der Amal eine neue 
Front mitten in Beirut entstanden. 
Das Rücktrittsangebot von Minister- 
präsident Wazzan ist eine Folge die- 
ser gefährlichen Entwicklung und 
der Aufkündigung der saudischen 
Unterstützung für Präsident Amin 
Gemayel Bisher hatte sich die schi- 
i tische Amal-Miliz einigermaßen neu- 
tralverhalten. 

Amal-Chef Nabih Bern gehörte bis- 
her nicht offiziell der oppositionellen 


Ben-Nathan: Bitterer Nachgeschmack 

Früherer Botschafter Israels in Bonn kritisiert den Kanzler / „Rücksichtsloses Verhalten" 


DW. Jerusalem 

Mit äußerster Schärfe hat Asher 
Ben-Nathan, Israels erster Botschaf- 
ter in der Bundesrepublik Deutsch- 
land, das Auftreten von Bundeskanz- 
ler Helmut Kohl in Jerusalem kriti- 
siert In p'mpm Gespräch mit unse- 
rem Korrespondenten Epharaim La- 
hav sagte Ben-Nathan: „Man könnte 
fest den Anschein gewinnen, daß 
Bundeskanzler Kohls politische Stel- 
lungnahmen weniger an die israeli- 
sche Öffentlichkeit gerichtet waren, 
als an gewisse arabische Haupt- 
städte." 

Der Diplomat und derzeitige Präsi- 
dent der Israelisch-Deutschen GeseR- 
schaft ging auch auf die wiederholte 
Erklärung des Kanzlers, daß er bä 
Kriegsende erst fünfzehn Jahre alt 
gewesen war, ein. „Ich muß sagen, 
daß der Besuch des Bundeskanzlers 
einen bitteren Nachgeschmack hin- 
texlassen hat Es ist nebensächlich, 
warm man geboren ist Wichtig ist die 


grundsätzliche Einstellung eines 
ifannpR, Kohl bekannte sich als 
Schüler von Martin Buber. Das wur- 
de hier als eine wohlgemeinte Aussa- 
ge angenommen, nicht als eine Flos- 
kel. Aber dazu standen in krassem 
Gegensatz seine außenpolitischen Er- 
klärungen, die er mit girier — h pinahg 
würde ich sagen - Rücksichtslo sig- 
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keit, wner harten Ausdxucksform - 
von sich gegeben hat wie dies vorher 
noch kä " anderer Staatsmann aus 
dem Westen getan hatte.“ 

Als Beispiel führt Ben-Nathan an: 
„Er begrüßte in Jeruralem die Be- 
schlüsse der arabischen Gipfelkonfe- 
renz von Fes, während er über das 
Camp-David-Abkommen mit Ägyp- 
ten fest gar nichts zu sagen hatte, 
auch kein Wort des Lobes, daß Israel 


- was Ägypten betrifft - das Abkom- 
men vollkommen eingehalten und Si- 
nai zeitgemäß geräumt hat Beson- 
ders bemerkenswert ist es, daß der 
Kanzler die EG-Deklaration von Ve- 
nedig (die die Errichtung eines palä- 
stinensischen Staates fordert) be- 
grüßte, obwohl er sie heftig kritisiert 
hatte, als er noch in der Opposition 
war. Es schien ganz klar, daß manche 
Dinge gesagt wurden, die weniger an 
das israelische Publikum, sondern 
eher an gewisse arabische Hauptstäd- 
te gerichtet waren.“ 

Und weiter bemerkte der frühere 
Botschafter: „Vielleicht war es einer 
der leitenden Gedanken, daß die Ver- 
gan genheit keine gültige Verpflich- 
tung für die Gegenwart oder für die 
Zukunft mit ach bringt Dies wurde 
in sehr grober Form -allerdings nicht 
vom Bundeskanzler selbst- mit dem 
Hinweis zum Ausdruck gebracht, 
daß man ,mit Auschwitz nicht Politik 
■ .FortMtzung Suite 8 


Zivilist an die Spitze des MAD? 

Fall Kießting/Wörner: Dregger verweist auf Verantwortung des Kanzlers 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Bundeskanzler. Heimat Kohl wird 
am Mittwoch vor dem Bundestag zu 
den Auseinandersetzungen um Bun- 
desverteidigungsmimster Manfred 
Womer Stellung nehmen. In der Um- 
gebung des Kanzlers wurde gestern 
jedoch betont, es werde sich dabei 
nicht um uine Ifegienm g ser k läiu n g 
handeln. V ielme hr habe sich Kohl 
vorgenommen, in dm von dm SPD 
beantragten Debatte etwa 20 Minuten 
lang zu sprechen und dabei auch sei- 
ne Entscheidung begründen, warum 
er Warner im Amt behalte und Gene- 
ral Kießling zugleich voll rehabilitiert 
habe. Dabei werde der Kanzler nicht 
anstehen, so hieß es, begangene Feh- 
ler auch vor dem Parlament zur Spra- 
che zu bringen. Als sieter gilt, daß 
auch Womer das Wort ergreifen wird. 

Auf die Frage, ob Kohl Minister 
Womer ^Auflagen" für personelle 
und organisatorische Neuordnungen 
auf der Hardthöhe gemacht habe, 
hieß es in der Umgebung des Kanz- 


lers, Womer „müsse selber wissen, 
was zu tun ist“. Veränderungen ge- 
hörten zu seinen Kompetenzen. Un- 
bestritten sä es, daß personelle Ent- 
scheidungen notwendig würden. 

Veränderungen auch in der Spitze 
des Militärischen Abschirmdienstes 
(MAD) weiden als sicher erwartet. 
MAD-Chef General Behrendt wird 
von Warner als redlicher Mann be- 
trachtet, der allerdings nicht die 
Kraft habe, die notwendigen Verän- 
derungen im Geheimdienst durchzu- 
setzen. Als nicht abwegig werden in 
Regierungskrisen Überlegungen be- 
zeichnet, an die Spitze des MAD ei- 
nen Zivilisten zu setzen. In diesem 
Zusammenhang wurde Norbert Klu- 
sak, Vizepräsident des Bundesnach- 
richtendienstes (BND) in München, 
genannt. Khisak wild als ein fähig er 
Mann betrachtet, der aber beim BND 
abgelöst werden soll weil es zu un- 
überbrückbaren Spannungen mit 
BND-Präsident Eberhard Blum ge- 
kommen sein soll 


Im Hinblick auf eine Neubesetzung 
der BND-Spitze wird in Bonn auch 
Ministerialdirektor Günther Erotisch 
vom Bundesmnenministerium ge- 
nannt. Ennisch war früher Vizepräsi- 
dent des B »mH p fikritninfllamtefi imrt 
gilt überdies als exzeltenter Verwal- 
tungsfachmann. Zur Zeit leitet er die 
Zgirir aiahtorhmg iw B undcsfnnenmi- 
nisterium. ' 

In der Union wird noch immer dis- 
kutiert, ob es richtig gewesen -sei, 
Wöraer im Amt zu behalten. Der 
Fraktionsvorsitzende Alfred Dregger 
sagte gestern im Hessischen Rund- 
funk, der- Kanzler habe diese Ent- 
scheidung getroffen und trage die 
Verantwortung. Dregger meinte, die 
Fraktion werde diesen Beschluß des 
Kanzlers mittragen, obwohl nicht je- 
der sie für richtiger gehalten habe als 
eine mögliche andere. Wömers Feh- 
ler sä es gewesen, den Ehrenschutz 
und den Sicherheitsaspekt nicht 
gleichrangig beachtet zu haben. Vor- 
A For tMtzu ng Seite 8 


Stoltenberg sieht Wachstumsphase 


sks. Bonn 

Bfit einem Rückgang der Arbeits- 
losigkeit und einer mehljährigen 
Wachstumsphase in der Größenord- 
nung zwischen 2J> und 3,5 Prozent 
rechnet Bmäesfinananinister Ger- 
hard Stoltenberg. Er knüpft diese 
Prognose an die Voraussetzung, daß 
sich die mternatinnaten Bedingun- 
gen parallel zur Entwicklung in der 
deutschen Wirtschaft verbessern. 

Stoltenberg geht davon aus, daß 
die im Jahreswirtschaftsbericht der 
Bundesregierung geschätzte Zahl 
von 2^2 Millionen Arbeitslosen im 
Durchschnitt des Jahres 1984 „unter- 
schritten“ werden kann. Die kon- 
junkturelle Entwicklung gebe Anlaß 
zu der Hoffiumg, daß die Rate scho n 
im Marz unter der des Jahres 1983 
liegt 

Seinen vorsichtigen Optimismus 
gründete er auch auf die Entwick- 
lung im zweiten Halbjahr 1983: Der 
Minister verwies auf den drastischen 


Rückgang der Vergleichsverfahren 
und Konkurse sowie auf die „erhebli- 
che Zunahme“ der Existenzneugran- 
dungen. Entlastungen -verspricht er 
sich auch von einer spürbaren Sen- 
kung der Lohn- und Einkommen- 
steuer sowie einer besonderen steuer- 
lichen Entlastung der Familien mit 
Kindern. Dafür sä än Finanzrahmen 
von mindestens 20 Milliarden Mark 
erforderlich, doch gebe es noch keine 
exakte Größenordnung. Insgesamt 
könne eine Steigerung des Wirt- 
schaftswachstums innerhalb der 
nächsten Jahre dazu führen, daß sich 
die Arbeitslosigkeit auf etwa 1,5 Mil- 
lionen reduziert. 

Als Voraussetzung für eine weitere 
wirtschaftliche Belebung müssen die 
Tariffcartner nach Stoltenbergs Wor- 
ten „noch einige Jahre sehr maßvolle, 
zurückhaltende Lohnabschlüsse ver- 
einbaren“. Zugleich sollten die .Un- 
ternehmer diese günstige Phase 
„auch wirklich fürEiweiterungsmve- 
stitionen nutzen und wieder mehr 


Dynamik entfalten, anstatt in zu gro- 
ßer Zahl nach immer neuen Subven- 
tionen zu rufen“. 

Im anhaltenden Streit über den 
richtigen Weg zum Abbau der Ar- 
beitslosigkeit haben die Sozialdemo- 
kraten ihre Kampagne zur Verkür- 
zung der Wochenarbeitszät ver- 
stärkt Vor 240 Parteifunktionären 
beschuldigte der SPD-Voratzende 
Willy Brandt die Arbeitgeber, eine 
„Blockadepolitik“ zu betreiben. Für 
eine Verkürzung der Arbeitszeit, so 
Brandt, sprächen wirtschaftliche und 
soziale Gründe. Der DGB-Vorsitzen- 
de Emst Brät betonte auf derselben 
Veranstaltung, es gebe kein anderes 
Mittel um der Arbeitslosigkeit in ab- 
sehbarer Zeit wirksam zu begegnen. 

Demgegenüber forderte der Haupt- 
geschäftsführer von Gesamtmetän, 
Dieter Kirchner, die Gewerkschaften 
auf, unverzüglich eine Regelung über 
den Vorruhestand und die Beibehal- 
tung der 40-Stunden-Woche zu ver- 
einbaren. 


Tem 
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und prosyrischen „Rettungsfront“ 
an, nahm aber an Beratungen in Da- 
maskus teil. Politische und religiöse 
Einwirkungen aus Teheran, das mit 
Syrien im Golfkrieg verbündet ist, 
haben jetzt jedoch die Amal-Miliz in 
die aktive Front gegen die Regierung 
manövriert 

Amal ist jetzt Verbündeter der Dru- 
sen und hat sich den Forderungen 
der Opposition angeschlossen: Ab- 
zug der. alliierten Friedenstruppe aus 
Beirut,' Annullierung des Abkom- 
mens mit Israel und bedingungsloser 


rw. r ^mrr F ^.i w - .k 


Rücktritt von Präsident Gemayel, 
Neutralisation der Armee und „natio- 
naler Dialog“ für politische Lösun- 
gen und das Ende der „christlichen 
Hegemonie“ - altes syrische Forde- 
rungen für ein „arabisches Libanon“. 

Die Amal -Miliz wird nicht nur von 
Rechtsanwalt Bern geleitet sondern 
auch von schulischen Schachs, de- 
ren Einfluß wegen der engen Bezie- 
hungen »im Khnrn pi ni -Wg g i mp in Te- 
heran stark zu genommen bat Tehe- 
ran lenkt über Terror-Organisationen 
wie die „Islamische Amal“ von Mus- 
sawi nicht nur die schütisch-persi- 
sefaen Kommandos in der libanesi- 
schen Bekaa-Ebene, sondern auch 
die Schiiten in Beirut Die südlichen 
Vororte dort sind zum ersten Außen- 
posten Khomeinis geworden. Das 
drückt sich in Beirut nicht nur in der 
• Fortsetzung Soite > 


D er libanesische Premiermi- 
nister Wazzan ist nicht zum 
erstenmal zurückgetreten. Aber 
diesmal hat die militärische . 
und politische Zuspitzung der 
Lage in Libanon zu einer Regie- 
rungskrise geführt, die auch die 
Politiker im Westen beunruhi- 
gen muß. Sie könnte in jenes 
Chaos münden, vor dem der 
libanesische Präsident Ge- 
mayel in einem Interview mit 
der „Washington Post“ dieser 
Tage warnte und aus dem, wie 
er sagte, ein zweites prosowjeti- 
sches Revolutionsregime an der 
Levante hervorgehen könnte. 

Gemayels Worte galten den 
amerikanischen Gedankenspie- 
len um einen Abzug der Mari- 
nes. Aber auch wenn die Leder- 
nacken weiter in ihren Sand- 
sackburgen verharren, die Ge- 
fahr ist groß, daß der Konflikt 
völlig außer Kontrolle gerät 
Dero libanesischen Präsiden- 
ten kann nicht der Vorwurf ge- 
macht werden, er habe sich sät 
der Genfer Versöhnungskonfe- 
renz im November des vergan- 
genen Jahres nicht um eine Lö- 
sung des Konflikts bemüht Es 
waren die libanesischen Bun- 
desgenossen der Syrer und So- 
wjets, die alle Offerten der Re- 
gierung Gemayel zurückwie- 
sen. Mehr noch: Sie haben die 
militärische Auseinanderset- 
zung gesucht und provoziert 
Der hartnäckigste Gegner der 
Regierung, Drusenführer 
Dschumblatt, hatte sich in Mos- 


Spekulationen 
um Absage der 
Ustinow-Reise 

DW. Moskau 
Die Absage eines für heute geplan- 
ten Indien-Besuchs des sowjetischen 
Verteidigimgs mini^ r^ Dimitrij 
Ustmow hat in Moskauer Diploma- 
tenkreisen Spekulationen über un- 
mittelbar bevorstehende Verände- 
rungen in der sowjetischen Füh- 
rungsspitze ausgelöst Ustinow (75) 
ist ein führendes Mitglied des Polit- 
büros und hat dem Vernehmen nach 
die täglichen Amtsgeschäfte des of- 
fenbar schwer erkrankten Staats- 
und Parteiche f s Jurij Andropow (69) 
wahrgenommen. Ustinows Indien- 
Reise ist, wie es hieß, auf unbestimm- 
te Zeit verschoben worden. 

In Moskau herrschte die Meinung 
vor, daß nur ein schwerwiegendes 
Ereignis zur Annullierung des Be- 
suchs führen konnte, bä dem Usti- 
now mit Mixtistexpriisidentm Indira 
Gandhi die Lage in Asten erörtern 
und mit Verteidigungsminister Ra- 
maswamy V enkataraTwaTi über die 
Verstärkung der militärischen Zu- 
sammenarbeit sprechen wollte. In 
Neu-Delhi erklärte ein hochrangiger 
indischer Regierungsvertreter, die 
sowjetische Regierung habe Indien 
wissen lassen, daß Ustinow durch 
dringende interne Aufgaben zur Ab- 
sage veranlaßt worden sei 
Westliche Beobachter schlossen ei- 
nen 7-nM>Tnmpnha^g mit mt»t ernst- 
haften Verschlechterung des Ge- 
sundheitszustandes von Andropow 
nicht aus, der sät fast einem hnTh^n 
Jahr nicht mehr in der Öffentlichkeit 
auftrat Als wenig wahrscheinlich 
galt, daß Ustinow selbst von der in 
Moskau grassierenden Grippe in Mrt- 
tekienschaft gezogen wurde. 


kau noch kurz vor Ausbruch 
der Kämpfe der Unterstützung 
für seine Teilungspläne und Ar- 
tillerie-Überfälle versichert. 

Eine Beteiligung dieser Kräf- 
te an einer neuen Reperung 
würde das israelisch-libanesi- 
sche Abkommen vom 17. Mai 
1983 zunichte machen und die 
amerikanische Präsenz befri- 
sten. Das ist das Ziel des Rück- 
tritts von Wazzan. 

Mit der zunehmenden Ver- 
wicklung schiitischer Kampf- 
verbände und Propaganda in 
die Krise kommt noch ein wei- 
teres, für den Westen gefährli- 
ches Element hinzu. Jetzt 
schnitzt auch Khomeini an der 
Zeder mit Seine Einstellung zu 
den diversen Satanen in der 
Welt ist bekannt Amerika ist 
demnach der größte, dicht ge- 
folgt von IsraeL Die unheilvolle 
Allianz zwischen Iran, Syrien 
und Sowjets ist von amerikani- 
schen Politikern wiederholt als 
das neue Trio des internationa- 
len Terrorismus angeklagt wor- 
den. Die Kämpfe um Beirut ent- 
larven das Trio jetzt auch auf 
dem Gefechtsfeld. 

E s ist paradox. Während man 
in Europa noch um eine für- 
sorgliche Staatslösung für die 
Altterroristen der PLO bemüht 
ist und sich so von Saudis und 
Ägyptern hinhalten läßt gießt 
das Trio Infernale bereits den 
Beton in die Fundemente für 
eine neue Zentrale des interna- 
tionalen Terrorismus auf liba- 
nesischem Boden. 


Libyen verstärkt 
Präsenz im 
Norden Tschads 

rtr, NDjamena 

Libyen hat nach Angaben der Re- 
gierung in NDjamena seine militäri- 
sche und politische Präsenz im Re- 
bellengebiet im Norden des Tschad 
ausgebaut Der tschadische Informa- 
tionsminister Mahamat Souraaila 
teilte mit Libyen habe die Kontrolle 
mehrerer Städte übernommen, Uber 
Faya-Largeau, Fada und Bardai wehe 
nun die libysche Flagge. An eine wei- 
tere Offensive der Rebelten von Ex- 
präsident Goukouni Weddei glaube 
er jedoch nicht da Friedensinitiati- 
ven angelaufen seien. 

Nach Angaben Soumailas stehen 
mehr als 10000 libysche Soldaten 
südlich des Aouzou-Streifens, der vor 
mehr als zehn Jahren von Libyen 
annektiert worden war. Dort entstün- 
den Landebahnen für große Müitar- 
hransporter. 60 Kilometer der Straße, 
die von Faya-Largeau nach Süden 
führt säen vermint worden. Nörd- 
lich der „Roten Linie“ der tschadi- 
schen Regierungstruppen und ihrer 
französischen Verbündeten sä der 
Franc als Währung durch den liby- 
schen Dinar abgelöst und die franzö- 
sische Amtssprache durch Arabisch 
ersetzt worden. 

Westliche Kreise haben die Aus- 
weitung der libyschen Präsenz im 
Norden des Tschad teilweise bestä- 
tigt so beispielsweise den Bau der 
Landebahnen. Sie sprachen jedoch 
von nur 5000 libyschen Soldaten. Die 
Libyer hätten zwar die Ordnungs- 
funktionen in der Region übernom- 
men, doch seien die sozialen Einrich- 
tungen und die Verwaltung im Nor- 
den des Tschad völlig zusammenge- 
brochen. 
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Nachbesserung 

Von Gisela Reiners 

D er Vorruhestand kommt nicht zur Ruhe. Die Diskussion 
um seine Gestalt ist wieder entbrannt Nachdem die Sozi- 
alausschüsse ihn als zu mager bezeichnet hatten, der Mittel- 
stand ihn zu üppig fand, die Gewerkschaften - jedenfalls in 
ihrer Mehrheit - darin keine Alternative zur 35-Stunden-W oche 
sehen wollen, haben sich nun auch die Länder zu Wort gemel- 
det und Nachbesserung verlangt 
Das freilich können sie unbesorgt tun, denn es würde sie 
keinen Pfennig kosten. Die Finanzlast tragen die Versicherten 
über ihre Beiträge nach Nürnberg bzw. der Staat über seinen 
Zuschuß dorthin; die Arbeitgeber sind ebenfalls durch Zu- 
schüsse mit von der Partie, die Arbeitnehmer durch Lohnver- 
zicht. 

Im Bundesrat haben die Lander zwar den Entwurf der 
Regierung begrüßt, jedoch vorgeschlagen, das Vorruhestands- 
geld von 65 auf 70 Prozent des letzten Bruttoentgelts anzuhe- 
ben und die Erstattun g durch die Bundesanstalt für Arbeit von 
40 auf 50 Prozent zu erhöhen. Der Mittelstand soll dadurch 
weiter entlastet werden, daß Arbeitgeber in Betrieben bis zu 50 
Mitarbeitern den Vorruhestand verwehren können. 

Die Empfehlungen des Bundesrates sind nicht zwingend für 
den Bundestag. Doch wird es dort nun wieder rundgehen. Das 
wird so seine Zeit in Anspruch nehmen - und dabei rückt die 
Tarifrunde immer näher, der die Vorruhestandsregelung die 
Schärfe nehmen sollte. Die Drohung mit dem Arbeitskampf 
steht unvermindert im Raum. 

Es ist also ratsam, daß die Regierung schnell handelt und 
darüber entscheidet, ob sie mehr Nüttel zur Verfügung stellen 
will oder nicht, denn die Tarifpartner müssen wissen, womit 
sie rechnen können. Beteiligt an dem Projekt sind die Minister 
Blüm (Arbeit), Lambsdorff (Wirtschaft) und Stoltenberg (Fi- 
nanzen). Sie konnten sich nach zahlreichen Sitzungen im ver- 
gangenen Herbst schon nicht einigen, bis sie sich beim Kanzler 
trafen, der dann Stoltenbergs Sparsamkeit den Zuschlag erteil- 
te. 

Es scheint, des Kanzlers Machtwort ist wieder einmal ge- 
fragt. 


Beweispflicht 

Von Thomas Kielinger 

I n dem fru stierenden Bemühen, dem gemarterten Land Liba- 
non eine Einigung zu stiften, sieht die Reagan-Administrati- 
on sich jetzt einer zweiten. Front gegenüber: dem Kongreß. 
Man verliert schon fast die Übersicht über die Zahl der Resolu- 
tionen, die da entworfen; neu entworfen, verabschiedet und 
dann weitergeplant werden, allesamt mit der deutlichen Bot- 
schaft: Bring the boys home. Kann das Weiße Haus noch lange 
dem populären Grundgefühl widerstehen? 

Die Antwort der Reagan-Equipe fallt zwiespältig aus. Law- 
rence Eagleburger, Staatssekretär im State Department (er 
wird in Bälde seinen Posten, aus eigenem Antrieb, verlassen), 
hielt Ende voriger Woche den Rückzugs-Befürwortern in sei- 
ner farbigen Sprache entgegen: „Vor einem schwierigen Pro- 
blem einfach davonzulaufen löst dieses Problem nicht - es 
vertagt nur den Tag der Abrechnung ... Wenn wir Syrien 
erlauben, Libanon zu verspeisen, handeln wir uns binnen 
kurzem eine noch größere Krise ein, in der Israel - und 
vielleicht sogar die USA - gezwungen sein könnten, unter noch 
viel gefährlicheren Umstanden einzugreifen.“ 

Der gleiche Eagleburger aber sagte mit größter Gelassenheit, 
die US-Marines am Beiruter Flughafen könnten gar nicht jene 
ehrgeizigen Ziele erreichen, die wir uns gesetzt haben 1 *: die 
Einheit, Unabhängigkeit und territoriale Integrität Libanons; 
den Rückzug aller ausländischen Kontingente und die Wieder- 
gewinnung der Regierungshoheit über den gesamten Libanon. 

Was aber können die Ledemacken erreichen, wenn nicht 
dies? Dazu Eagleburgen „Der Regierung Libanons eine Atem- 
pause zu verschaffen, in der sie anfangen kann, die politischen 
Probleme des Landes zu lösen.“ 

Kann man sich da wundem, daß Damaskus unnachgiebig 
bleibt? Gewiß ist ein Wahljahr in den USA für die Suche nach 
einem außenpolitischen Konsens denkbar ungünstig. Das ent- 
hebt die jeweilige Regierung aber nicht der Aufgabe, unzwei- 
deutige Signale zu setzen. Wenn man den Gegner in Damaskus 
beeindrucken will, muß man unter Beweis stellen können, daß 
man vor dem Gegner zu Haus nicht klein beigibt 


Krank in Nicaragua 

Von Günter Friedländer 

W arum inserieren costaricanische Privatkliniken in nicara- 
guanischen Zeitungen? Wer in Nicaragua operiert wer- 
den muß, versucht nach Costa Rica zu fahren oder, wenn seine 
Stellung das fordert, nach Kuba. 

Nicaragua verfugt in 31 Krankenhäusern und 15 sogenann- 
ten Gesundheitszentren über 4765 Betten, 1,9 pro tausend 
Einwohner, etwa ein Drittel der erforderlichen ZahL 1104 
Betten sind von chronisch Schwerkranken belegt, für andere 
Kranke bleiben nur 3661. Da das nicht genügt, müssen oft drei 
gebärende Frauen ein Bett teilen, und bis zu 30 Neugeborene 
liegen in einem großen Massenbett Diese Zahlen stehen in 
Widerspruch zur Behauptung der Sandinistas, die Probleme 
der Krankenpflege gelöst zu haben. 

Die Versorgung der Kranken ist sogar schlechter geworden. 
Viele erfahrene Arzte haben nach der Revolution das Land 
verlassen. Sie wurden von jungen kubanischen Ärzten ersetzt, 
die oft gerade ihre Ausbildung beendeten. Ihre Popularität ist 
strittig. Den Patienten fehlen natürlich die objektiven Maßstä- 
be, die Qualität der Arzte zu beurteilen. Unvermeidbare 
Mißerfolge wiegen im Volk mehr als Heilungen. Hinzu kommt 
der Berufsneid: Viele Direktoren der Krankenhäuser sind 
Kubaner. Nicaraguanische Arzte klagen, daß sie benachteiligt 
werden, und das schürt das Mißtrauen, dem sich viele Kubaner 
ausgesetzt sehen. 

Die 1950 in Nicaragua tätigen Ärzte müssen im Jahr mehr als 
sechs Millionen Fälle behandeln. Kranke müssen bis zu einem 
halben Jahr auf einen Arzt warten. Da die Behandlung heute 
kostenlos ist, geht jeder Nicaraguaner 2,2mal im Jahr zu einem 
Arzt Die staatliche Krankenkasse muß alle Nicaraguaner be- 
handeln, aber nur wenige zahlen die Beiträge. 

In den Krankenhäusern fehlt es an allem, vom Aspirin bis 
zum Nähmaterial, für Röntgenaufnahmen sind nicht genügend 
Filme da. Gesundheitspflege steht nicht hoch genug auf der . 
Liste der Prioritäten. Devisenmangel zwingt die Comandantes, 
Kaffee oder Zucker gegen Medikamente einzutauschen. Bulga- 
rien ist eines der wenigen Länder, die dazu bereit sind. Aber 
ihre Anästhetika fürchtet man mehr als die Krankheiten selbst 
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Im Spiegel der Kultur 

Von Lothar Schmidt-Mühlisch 


I n Bochum und Düsseldorf spielt 
man „Furcht und Hoffnung der 
BRD“. Es treten auf: Arbeitslose, 
Einsame, Deformierte, Ängstliche. 
Auch in Bochum spielt man „Der 
Schein trügt“. Es treten auf: Ge- 
scheiterte, Selbstmitleid ige. Kla- 
gende. In Graz zeigt man mit Un- 
terstützung des Auswärtigen Amts 
eine Selbstdarstellung der „neuen 
deutschen Malerei“. Die Künstler 
malen: Behinderten-Liebe, Freß- 
orgien, Totenkopfe im Fischnetz. 
Im Fernsehen präsentiert man (mir 
zum Beispiel) „Schattengrenze“. 
Es war zu sehen: Ein Gescheiterter 
wird kriminell Wahrlieh, möchte 
man Brecht zitieren, wir leben in 
finsteren Zeiten 

Die deutsche Kultur gibt sich zu- 
nehmend monoman. Sie ist von ei- 
nem Lebensgefuhl getragen (oder 
fühlt sich ihrp zumindest verpflich- 
tet), das geradezu neurotisch um 
sich selbst kreist Es besteht in er- 
ster Linie darin, sich an 1001 Behin- 
derungen aufzureiben. Es stürzt 
rieh willig in alle nur denkbaren 
Ängste. Jedes Magendrücken bläht 
sich zur Apokalpyse. Wird ein e m 
schlechten Film die Forderung ent- 
zogen, malt man sofort faschisti- 
sche Zensur-Geier an einen 
schwarzen GeisteshimmeL Und 
kündigt jemand an, die Goethe- 
Institute doch wieder starker im 
Sinne des Werbens Sir Deutsch- 
land zu mobilisieren, dann wird 
K)iltiTrfeam pfc tiTnmiing beschwo- 
ren. Hat unsere Kultur wirklich so 
wenig Selbstvertrauen, zweifelt sie 
so sehr an der eigenen Bedeutung, 
daß schon Nadelstiche genügen, 
das Gespenst vom Großinquisitor 
in den täglichen Alptraumen auf- 
scheinen zu lassen? 

Die Gegenrede gegen solcherlei 
Selbstverstümmelung ist leider 
nicht besser. Das Positive wird be- 
schworen. So gut, so firn, so sicher, 
sagt man, habe in Deuts ch la n d 
noch nie eine Generation gelebt 
Das ist ja sicher richtig. Aber es ist 
ja auch richtig, daß Arbeitsl ose 
Probleme haben. Daß Behinderte 
mit Schwierigkeiten kämpfen müs- 
sen. Daß alte Menschen in unserer 
Gesellschaft häufig isoliert sind. 
An der Wahrheit, ob es uns gut geht 
und ob wir Probleme haben, ist das 
Dilemma nicht festzumachen. 

Der Rimregisseur Hans Jürgen 
Syberberg hat unlängst auf einer 


dieser üblichen Lamentierveran- 
staltungen in München („Reden 
über das eigene Land: Deutsch- 
land”) etwas gesagt, was manchem 
gar nicht gefallen haben dürfte: 
„Wir wurden zwar die besten Ame- 
rikaner Europas, die besten So- 
wjetfreunde und die willigsten 
Punks, Drogenfreaks und machten 
Filme, die überall laufen — aber wir 
verloren das, was wir sein müßten, 
Leute, die nicht nur eine Geschich- 
te haben, sondern auch Geschichte 
machen.“ Und er sprach in diesem 
Zusammenhang vom „Kulturver- 
lust des Utopievertrauens“. Man 
muß Syberbergs Schlußfolgerun- 
gen nicht teilen. Aber hier liegt rin 
Kpmpnnlrt dns Dilemmas. Unsere 
Kultur spiegelt nur, was sich im 
öffentliche Bewußtsein vollzieht 
Wir sind erbittert über leere Haus- 
haltskassen und Abstriche am so- 
zialen Si nhPTi mgmet z. Uber all das 
kann man streiten, muß man strei- 
ten. Aber wir tun das, als hinge 
unser Schicksal davon ab. 

Die Kultur verstärkt das. Tho- 
mas Bernhard hat in seinem jüng- 
sten Roman geschrieben: „Erstirbt 
beinahe ununterbrochen an Selbst- 
mitleid.“ Bernhard hätte sich 
selbst und sein schriftstellerisches 
Tun kaum besser beschreiben kön- 
nen. Für seine Kollegen hat er 
gleich mitgesprochen. In der Male- 
rei gibt es Gesten und Attitüden 
statt Visionen. Im Theater Klagen 
und Ratlosigkeit statt Dimensio- 



Leirte, die auch Geschichte ma- 
chen: Filmregisseur Hans Jürgen 
Syberberg foto: peter pstsch 


nen. In der Literatur Ich-Beschrei- 
bung statt Perspektiven. Leiden, 
das rinmal Kreuzweg-Dimensio- 
nen hatte, ist zu pathologischen 
.^ih frtb p^hmihnngpn verkom- 
men. Franz Xaver Kroetz läßt in 
seinem neuen Theaterstück einen 
Arbeitslosen onanieren, um die de- 
formierenden Wirkungen des Be- 
schäftigungsverlustes zu zeigen. 
Auch das ist eine treffende Selbst- 
beschreibung. Wenn das Leid sol- 
che Dimensionen angenommen 

hat^ dann muß man sich nicht wnn- 
dem, wenn man nngliieklirh ist. 

Dahinter steckt Rückzug. 
George Orwells „1984“ ist wieder in 
die TiAgtgrilpriretPTi gerückt. Und 
das nicht nur wegen des Datums. 
Die Schrecken des totalen Überwa- 
chungsstaates jagen einem so ange- 
nehme Schauer des Entsetzens 
über den Rücken. Da stand doch 
tatsächlich der Name eines deut- 
schen Schriftstellers in der MAD- 
KarteL Also hat Orweü uns einge- 
holt Es macht einen so bedeutend, 
wenn der große Bruder droht; und 
es ist so angenehm, daß man beim 
Schrillen der Türklingel trotzdem 
nicht damit rechnen muß, Besuch 
vom Folterknecht zu erhalten. Ade- 
nauer hat SOÖmal in da- MAD-Kar- 
tei gestanden. Aber er war eben 
auch kein deutscher Dichter auf 
da Suche nach Schicksal 

In Hamburg spielt man derzeit 
„Die Räuber“. Das Publikum 
schlagt rieh vor Vergnügen auf die 
Schenkel. Dafür hat ein deutscher 
Dichter mal im Gefängnis geses- 
sen. Welch eine Perspektive! Es 
gibt offenbar nichts Schlimmeres, 
als die Gummizelle des Pluralis- 
mus. Endet das zwangsläufig in 
den Mlehltau-Jammeriaden einer 
Ersatzhandlungs-Kultur? Ge- 
schichte im Sandkasten? Schicksal 
als Funktion des Sozialversiche- 
rungs-Berechnungssatzes? Tod als 
Kranlrenhai isJ fehneisfaing ? Kroetz I 
hat gesagt, er suche eine neue 
Ästhetik-Pas ist wohl nötig. Sein 
Kollege Tankred Dorst bekundet, 
es müsse nicht alles erklärbar und 
auflösbar sein. Vielleicht liegt hier 
ein Ansatz: Widersprüche stehen 
lassen. Konflikte ertragen. Die Per- 
spektiven erweitern und .Grenz- 
überschreitungen wagen. 


IM GESPRÄCH John J. O’Con nOT 

Mitra und Matrosenmütze 


Von Thomas Kiehnger 

A uf diesem Stuhl hatten Kardinal 
Spellmann und Kardin al Cook 
gpywa» n, zwei Persönli chkeiten, die 
so unverwechselbar mit New York 
verschmolzen waren wie die Frei- 
heitsstatue und das Empire State 
Building. Wir sprechen von der Erz- 
diözese New York, mit 1,8 MDliouen 
Serien die viertgrößte der USA (nach 
Los Angeles, Chicago und Boston), 
aus alter Tradition das Fährschiff des 
Katholizismus und 
Richtungsanzeiger der geistigen Strö- 
mungen. 

In dieses Amt, seit dem Tode 
von Terrence Cook im vorigen Som- 
mer verwaist war, hat der Heilige Va- 
ter vor wenigen Tagen einen Mann 
mi t d em untrüglichen Talent für ei- 
nen harten Job beordert: Bischof 
John Joseph O’Connor. Der 64jahrige 
hatte gerade erst neun Monate in sei- 
ner neu zugeteilten Diözese Scranton, 
Pennsylvania, abgedient, jedoch die 
Stadt und ihre Bürger mit seinem 
Flair für leichte Kommunikation, wo- 
mit er seinen unbändigen Arbeitsein- 
satz zu tarnen pßegt, schon erobert 

Freilich, Has Land — auch New 
York - kennen ihn besser aus den 
über dreißig Jahren, die er als Militar- 
seelsorger in den amerikanischen 
Stxeitkräften gewirkt hat, davon zwi- 
schen 1979 und 1983 afa Hauptverant- 
wortlicher für den Gesamtbereich Mi- 
litärpastorat 

O’Connor ist das seltene Bild eines 
Akademikers mit dem Hang zum Öf- 
fentlichen Kontakt, eines weltge- 
wandten Mannes mit den entschiede- 
nen Postulaten des Glaubens und der 
Lehre in seiner Ausrüstung. 1945 zum 
Priester geweiht, erwarb der junge 
Geistliche aus Philadelphia nachein- 
ander ein Doktorat in politischen Wis- 
senschaften und eine Magister- 
Ausbildung in klinischer Psycholo- 



Erst Konteradmiral, dann Erzbi- 
schof: John J. O'Connar FOTO:* 1 


gie, ehe er 1952 als Kaplan in die 
Marine eintrat, die er erat im Sang 
oines Konteradmirals wieder verließ. 
Ohne Zweifel hat der Papst mit der 
Ernennung dieses Mannes einen Aus- 
gleichsfaktor in die amerikanische 
Hierarchie einbauen wollen, in der 
das progressive Element Neigungen 
zeigt, sich zu verselbständigen. 

. Über allem aber möchte New 
Yorks neuer Erzbischof Hirte und 
Seelsorger sein, der das Wort und die 
Ansprache der Grundwahrheiten 
wieder ernst nimmt Denn, so sagte 1 
er, „die Menschen rufen nach funda- 
mentaler Erkenntnis“. Dabei vermit- ; 
trit O’Connor die Rückbesinnung auf 
das unverfälschte Wort mit der ver- 
führerischen Leichtigkeit des gebore- 
nen Populisten. Bei der letzten Fir- 
mung in seiner Diözese stülpte er ei- 
nem der Finnlinge aus heiterem Him- 
mel die Bischofsmitra auf und fragte 
ihn entwaffnend: „Wenn du jetzt Bi- 
schof wärst, was würdest du - 
eben?“ 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


BEKliNERMORGENPOST 

„Bonbon ms Boom* flbemcbreßrt die Zei- 

fcanf ihren Kommentar zu Kohls Stener- 

mtlnmpnhA ilitiwi- 

B undeskanzler Kohl hat — offenbar 
nach Abs timmung mit FDP-Chef 
Genscher - die „Verwirklichung ei- 
ner leistuhgsbezogeneren und zu- 
gleich finnilipnfiwmdliphw - pn Steuer- 
politik“ noch für dieses Jahr ange- 
kündigt Im Klartext: Die Sätze der 
Lohn- und Einkommensteuer sollen 
gesenkt die Steuerprogression, die 
vor allem Bezieher mittlerer Einkom- 
men ungerecht hoch belastet, soll ab- 
geflaebt werden. Der Kanzler hat da- 
mit von seiner Richtlmienhompetenz 
Gebrauch gemacht; denn gegen eine 
baldige Steuerreform zugunsten der 
„Kleinen“ wehrten sich die Minister 
Stoltenberg und Lambsdorff vehe- 
ment Sie hätten ans unterschiedli- 
chen Gründen eine solche Reform 
gern noch ein bißchen hinausgescho- 
ben; am liebsten bis in das Jahr 1986. 
Kohls Entscheidung wird von vielen 
Bürgern herzlich begrüßt werden. Ist 
doch die Steuerlastquote in der Bun- 
desrepublik auf eine unzumutbare, 
im internationalen Vergleich gerade- 
zu astronomische Höhe angestiegen. 
Eine Folge: In zahlreichen Branchen 
hat sich bereits ein. regelrechter 
schwarzer Arbeitsmarkt gebildet Der 
Fmanzmmistei; der aufs Geld beson- 
ders scharf ist, weil ihm an der Sanie- 
rung des hochverschuldeten Haus- 
halts hegt, murrt verstandheherweise 
über den einsamen Kohl-Beschluß. 


Basier Zritnng 


es hier w AK&re KteflUag/WSnwr:' 


Hätte Verteidigungsminister Wor- 
ner demokratischen Anstand vor per- 
sönliches ministerielles Überleben 
gestellt, so wäre es gar nicht erst zur 
Affäre Kießling gekommen (die mitt- 
lerweile zur Affire Wörner geworden 


ist). Wömer hätte beispielsweise An- 
fang Januar folgende Erklärung ab- 
geben können: Am 23. Dezember 
1983 verfugte ich in meiner Eägen- 

SChaft als Vpr toidigunpanmirfw die 
Bntlagaing von General Günter Kieß- 
ling. Ich traf diesen Entscheid auf- 
grund eines Berichts des Militäri- 
schen Abschirmdienstes (MAD) der 
deutschen Bundeswehr. Ich glaubte, 
mit mrinpm Entscheid die Sicherheit 
der Bundesrepublik zu gewährlei- 
sten, die Integrität der Bundeswehr 
zu wahren und anfällig en Sicher- 
heitsrisiken zuvoizukommen. Heute 
muß ich feststellen, daß mein Ent- 
scheid falsch war. General Kießling 
ist großes Unrecht widerfahren. Ke 
Ehre eines verdienstvollen Soldaten 
ist auf eine Weise verletzt worden, die 
mich tief beschämt Ich habe mittig 
weüe die Konsequenzen aus mpfnpm 
Fehlentscheid gezogen. Heute mor- 
gen traf ich meine drei letzten Amts- 
handlungen als Verteidigungsmini- 
ster: Ich machte General Kießlings 
Entl assung rückgängig, ordnete eine 
Untersuchung über die Arbeit des 
MAD an und reichte meinen Rück- 
tritt ein. 


RI) ein -Reifung 

Koblenzer Blatt befaßt rieb mit Gelß- 

len BScaer-Kzitik: 

Geißlers Schreckgemälde von der 
rotgrünen Gefahr für die innere und v 
äußere Sicherheit zielt vermutlich 
weniger auf Wirksamkeit bei noch 
fernen Wahlen als auf Ablenkung von 
Affären, Fehlem und P rin hv»h keifen, 
die seit Wochen die Regierung 
Kohl/Genscher in die Schlagzeilen 
bringen. Was immer an Taktik im 
Spiel sein mag: der CDU-General hat 
erneut den Zorn der Sozialdemokra- 
ten auf sich gezogen. Auf einem ande- 
ren Blatt steht freilich die Frage nach 
der Solidi t ä t der Zusammenarbeit 
zwischen SPD und Grünen in Hes- 
sen. Sie basiert auf einem Minimal- 
konsens. - 


Gute Aussichten, auch wenn der Zinsfuß trabt 


Die Wirtschaft kam in Schwung, obwohl der Export auf sich warten ließ / Von Hans-Jürgen Mahnke 


D er Aufschwung in der Bundes- 
republik ist bisher nach einem 
anderen Muster verlaufen, als dies 
bei früheren Konjunkturzyklen zu- 
meist der Fall war. Die deutsche 
Wirtschaft ist diesmal in Schwung 
gekommen, obwohl der Export zu- 
nächst gar nicht so günstig gelau- 
fen ist, von ihm sogar eher dämp- 
fende Einflüsse ausgegangen sind. 
Früher war der Export der Motor, 
der die wirtschaftliche Entwick- 
lung nach oben gezogen hatte. 

Allerdings deutet jetzt alles dar- 
auf hin, daß auch diese Maschine 
wieder anspringt, daß sie sogar auf 
hohe Touren kommen wird. Seit 
dem Spätherbst hat sich die Aus- 
landsnachfrage deutlich belebt, 
zwar nicht in allen Branchen 
gleichmäßig, aber doch bereits mit 
einer beachtlichen Breite. Und die 
Vorausschätzungen für das laufen- 
de Jahr winden in letzter Zeit sogar 
noch nach oben korrigiert Eine 
Zunahme der Ausfuhren um funf- 
bis sechs Prozent nach Abzug der 
Preissteigerungen wird jetzt für 

wahrs cheinlic h g ehalten. - 

Der Hauptgrund dafür: Auch die 


Weltwirtschaft ist aus dem 7hl her- 
ausgekommen. Gezogen wurde sie 
von den USA und Kanada. Dort 
erreichte das Wachstum eine Stär- 
ke, die zunächst nicht für möglich 
gehalten wurde. Japan steht dem 
nur wenig nach. Dieses hat auch 
auf andere Industrieländer ausge- 
strahU Auch die Entwicklungslän- 
der profitierten von den Einkäufen 

jener, die konjunkturell schon wei- 
ter vorangekommen waren. Daher 
dürfte der Welthandel, der im ver- 
gangenen Jahr nur um gut rin Pro- 
zent zugelegt hatte, 1984 um fünf 
Prozent expandieren, was nichts 
Außergewöhnliches ist 

Solche Wachstumsraten wurden 
selbst noch in den siebziger Jahren 
registriert. Es folgte dann aber stets 
wieder der Einbruch. Die Gefahr 
ist dieses Mal geringer. 

Der Prozeß ist solider angelegt 
So wurde die Inflati on nicht nur in 
de- Bundesrepublik erheblich ge- 
drückt, die Konjunktur wurde 
auch nicht durch kurzfristige staat- 
liche Ausgabenprogramme ange- 
kurbelt Abgesehen von den Verei- 
nigten Staaten wird in vielen Län- 
dern versucht, die Staatsverschul- 


dung emzudammen. Aber nicht 
nur das: Im Gegensatz zu den sieb- 
ziger Jahren verläuft die wirt- 
schaftliche Entwicklung, nicht 
mehr im Glrichmarsch, es gibt V or- 
reiter und Nachzügler, wobei die 
Bundesrepublik gegenwärtig im 
Mittelfeld liegt Und selbst wenn 
die Konjunktur bei denen, die jetzt 
vom liegen, stocken sollte^ haben 
die anderen inzwischen so weit auf- 
geholt, daß sie dem Welthandel die 
nötige Schubkraft verleihen kön- 
nen. Sicher werden die Wachs- 
tumsraten geringer ausMen, als 

w enn alle T jader gleiehgeitig naeh 

vom stürmen würden. Die Chan- 
cen, daß die Aufwärtsentwicklung 
für eine längere Zeit anhält und die 
Inflation nicht wieder angeheizt 
wird, sind erheblich gewachsen. 
Für den Wachstumsprozeß in der * 
Bundesrepublik ist dies eine sehr 
viel günstigere Konfiguration. 

Damit sind allerdings noch nicht 
alle Risiken gemeistert, die auf der 
Weltwirtschaft lasten. Viele Staa- 
tes der Dritten Welt s t e cken nach 
wie vor in einer tiefen Verschul- 
denskrise- Aber auch für sie ist es 


wenn sie menr exportieren Können. 
Dazu müssen die Industriestaaten 
ihre Markte offenhalten, muß der 
Protektionismus, der in den letzten 
Jahren überband genommen hat^ 
zurückgedrängt werden. 

Leider ist es wohl rin frommer 
Wunsch, daß die zahlre ichen Han- 
delshemmnisse wieder beseitigt 
werden, wenn der Aufschw ung 
sich erst einmal durchgesetzt hat 
Nicht nur die USA liefern gegen- 
wärtig Beispiele dafür, daß dem 
nicht so ist Auch in Europa ist 
angesichts der nach wie vor hohen 
Arbeitslosigkeit da* Druck von Ge- 
werkschaften und Unternehmen 
auf die Regierungen groß, die aus- 
ländische Konkurrenz zu benach- 
teiligen. Es bedarf also noch gewal- 
tiger Anstrengungen der verant- 
wortlichen Politiker in allen Län- 
dern, das Rad wieder zurück- 
zudrehen. 

. Der Kampf gegen den Protektio- 
nismus ist daher eines der zentra- 
len Themen der intwnatinnalon 
Konferenzen dieses. Jahres. Ange- 
sichts des amerikanischen Wahl- 


zu einer laoeraiisierung des 
handeis eingeläutet werdet 
ring. Die Hoffnungen richtei 
auf die Mitte der achtziger . 
Und sie and nicht unbegrürw 
Für die deutsche Expoi 

schaft, die sich trotz aller Uni 
fe im Wettbewerb bisher red 
behauptet hat, würden sic! 
durch die Aus sichte n weite 
bessern. Immerhin gfad die 
fiihren schon jetzt neben den 
äitionen eine feste Stütze fu 
Apfcchwung: Und je mehr 
stiert wird, desto mehr teefc 
©sehe Neuerungen werdöi < 
fuhrt. Uamft wird die Kbnkui 

fahl CflrAti J — i _ . n> » . 
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kommen ist, die sich so w 
rucht halten läßt,, abgenützt 
cbes wäre leichter, wenn aiu 
Zinsen sinken würden. Trc 
sind die Aussichten alles in 
recht rosig. Das alte Wort, w 
fln Export läuft, dann läufl 
die Binnenkonjunkur, dürft 
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“ sollen 
die Krankenkassen 

geschont werden 


UmdieKosteninder 

Aßneizdttelreisoisaqg za 


und Pharmaverhand nach 


kommen sic allerdings heute 
nicht zusammen, denn Minister 
Blüm droht mit gesetzlichen 
Mafinahmen . 

Von PETER JENTSCH 

B undesarbeitsminister Norbert 
Blüm lacht sich ins Fäustchen, 
obwohl er in der gesetzlichen 
; Krankenversicherung rund 3,5 Mnu . 
arden Made einsparen muß. Das ist 
notwendig, damit es dort nicht zu 
Beitragse rhöhun gen kommt, die sei- 
nen. Absichten bezüglich der Rexvten- 
cind Arbeitslosenversi cher ung zuwi- 
der laufen würden. Nun scheint es, 
als wären zumindest Teile der Phar- 
m ai ndu s t rie bereit, preispolitisch zu- 
riickzustecken und damit die Kassen- 
etats zu entlasten. Und das, ohne daß 
Blüm einen Finger rühren mußte. 

Heute und am Donnerstag finden 
in Bonn getrennte Gespräche zwi- 
schen dem Bundesverband der Phar- 
mazeutischen Industrie (BPI), den 

BgtriehalcranlreqkasSfTI und rfom 

Bundesverband der Ortskrankenkas- 
sen statt mit dem Ziel, Lösungen für 
die Kostendämpfunmg in der Axznei- 
mittehrersorgung zu erarbeiten. Füh- 
ren diese Verhandlungen zum Erfolg, 
braucht Blüm politisch nirht mehr 
aktiv zu werden, zunächst jedenfalls 
nicht 

In der Hinterhand, sozusagen als 
gelindes Druckmittel, hält er emeGe- 
setze Initiative, durch die der privat- 
wirtschaftliche Bundesverband der 
Pharmazeutischen Industrie öffent- 
lich-rechtlichen Charakter erhielte. 
Mit einer solchen Institution könnten 
die Spitzenverbande der Kranken- 
kassen - nach dem Muster der Kas- 
senärztlichen Bundes vereinigung - 
Verträge abschließen über die Höhe 
der jährlichen Gesamtvergütung für 
Arzneimittel. 

OrdnungspoUtisches und 
juristisches Neuland 

Freilich wäre es ein Vorstoß tojuri-, 
stisches und ordnung^polftisclies 
Neuland, wenn ehr auf 'freiwilliger 
Mitgliedschaft begründeter Wirt- 
schaftsverband mit dem Recht ausge- 
stattet würde, das wirtschaftliche Ge- 
baren der ihm angehörigen Firmen zu 
beeinflussen. V p rfa«^ai ngyp^htliphe 
Gründe schlössen zum Beispiel eine 
Zwangsmitgliedschaft einzelner Un- 
ternehmen in diesem Verband aus, . 
bei freiwilliger Mitgliedschaft käme 
es zu einer Spaltung des Arzneimittel 
marktes und- das führte, zumindest 
sagen es die Betroffenen, letztlich 
ZUm Unte rg an g der rtnfrtoltfffwrii. 
sehen Arzneimittelindustrie. Die 
FDP hat deshalb ebenso wie starke 
Kräfte in der Union erhebliche Be- 
denken. Auch das Bundeskartellamt 
zeigt sich beunruhigt - - 

Auf Fragen dieser Art und ihre 
schwierige politische Beantwortung ' 
muß sich der Arbeitsminister nun zu- 
näc hst n icht einlassen. Gegenüber 
der WELT sagte er „Der starke An- 
stieg der Arzneimittelpreise im ver- 
gangenen Jahr- etwa sechs Prozent- 
belastet die Krankenversicherung er- 
heblich und gefährdet die in letzter 
Zeit erreichte Beitragsstabfli t ät.“ 
Damit freilich sagte der Minister 
nur die halbe Wahrheit Dehn: - 
• zwar sind die. Beitrag s sä t z e der 
TTrankaniragspn 1983 um etwa ein hal- 
bes Prozent von durchschnittlich 12J 
auf 11,7 doch auf die Kas- 

sen kommen neue Belastungen in 
Milliardenhöhe zu; 

• die „Negativliste“, die die Behand- 
lung von Bagatelierkrankungen mit 


Medikamenten auf Kassenrezept aus- 
schließt hat statt der »warteten 500 
Millionen Mark nur Einsparungen in 

- Höhe von etwa 250 Millionen Mark 
gebracht 

• die Kosten für die Ausbildung 
nichtärztlicher Heilberufe wurden 
vom Bundesrat den Kassen zuge- 
schanzt Mehrbelastung für die Kran- 
kenversicherung jährlich: 1,5 Milliar- 
den Mark; 

• die vom Bundesarbeitsmioister er- 
strebte Reform des Krankenhausfä- 

. nanzierungsgesetzes (EHG) wird in 
der Mitte Dezember vergangenen 
Jahres von der Expertenkommission 
vorgelegten Form am Widerstand der 
Länder scheitern. Folge: Die von 
Blüm erwartete Entlastung der Kas- 
sen in Hohe von 1,7 Milliarden Mark 
bleibt aus; 

• S umma girnman iTn- Auf die ge- 
setzliche Krankenversicherung kom- 
men jährlich statt erwarteter Einspa- 
rungen von 1,95 Milliarden Mark 
Mehrbelastungen in Höhe von 1,5 

MTTliar r ipn M^ rk jgU, 

Damit dürfte sich der Trend sin- 
kender Kassenbeiträge nicht mehr 
fortsetzen. Eine weitere Beztragsent- 
lastung bei den Krankenkassen 
braucht Blüm aber, damit er die Bei- 
trage zur Rentenversicherung im fi- 
nanziell erforderlichen U mfang anbe- 
ben kann, ohne daß Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer unter dem Strich 
durch die Abgaben zur Sozialversi- 
cherung starker belastet werden. 


Blüm begrüßt die 
geplanten Vorschläge 


All da s wei ß Blüm. Er sagte des- 
halb der WELT weiten „Es ist zu be- 
grüßen, daß steh diejenigen, die in 
erster Linie EShfiuß auf die Wirt- 
schaftlichkeit der Arm ei mi ttel verso r- 

gungund die Entwicklung der Preise 
yhme n knrmpn 1 die Hersteller, die 
Ärzte und die Krankenkassen, um ei- 
se Lösung der in diesem Bereich be- 
stehenden Probleme bemühen wol- 
len. Damit kann die Selbstverwaltung 
ihr» Verantwortung Sr eine wirt- 
schaftliche A rznpjmitt ^Tvpranrg iing 
gerecht werden.“ Welchen Inhalt die 
vertraglichen Beziehungen zwischen 
der Krankenversicherung u nd der 

Pharma mHiiKtfic e rhalten npflen , um. 

. riß der Minister „Diese Verein- 

‘Tferimgeh sollen »ich dazu beitragen, 
die FunktionsShigkmt des Wettbe- 
werbs 'auf dem Aiznomittelmarkt, 
insbesondere des Pre is wettbewerbs, 
zu verbessern und eine wirtschaftlich 
stärker an der Preiswürdigkeit der 
Arzneimittel orientierte Verord- 
mmgswäse der Ärzte zu eiietehtem.“ 

Damit zeichnet Blüm einen Weg 
vor, von dem abzuwarten bleibt, ob 
ihm die Pharmaindustrie folgt 

Dfe Ortskrankenkassen immerhin, 
die auf ihrer Hauptversaxnmlung En- 
de 1983 in Hamburg für vertragliche 
Beziehungen mit der Pharmaindu- 
stri e pläd ierten, machten gegenüber 
der WELT deutlich: „Wir treten für 

: echte Vertrage ein; mit einer freiwilli- 
gen Preisbeschrankung geben wir 
uns nicht zufrieden.. Denkbar ist, daß 
wir im ersten Anlauf einen Mechanis- 
mus vereinbaren, der Höchstbeträge 

fiir Hig jährlielum Ai^wmi ttelaugga. 

ben festlegt Darüber hinaus „muß 
festgelegt werden, daß bei Uber- 
schreib»! der Höcbstbetrage diese 
Mittel an die Kassen zurückgeführt 
oder mit dem folgenden Jahr berech- 
netwerden." 

In der zeigt ™an 

steh zwar gutwillig, aber man sieht 
dort die wirtschafte- und rechtspcditi- 
sefaen Probleme einer Vertragsehe 

mit iten Kasspn « phSrfpr ajs rm T .affpr 
der Regierungsparteien. Zugleich 
verweist man Hara\ if ( riaB Arzößi- 
mittelpreise im Mehijahresvergleich 
geringer gestiegen seien als die Le- 
benshaltungskosten. 


Wir und Israel: Es geht um Gerechtigkeit 


Wie stellt sich das von 
besonderer Verantwortung der 
Deutschen geprägte Verhältnis 
zwischen Deutschland und 
Israel nach dem Besuch von 

B iinilAslcinffilAr Helmut Kahl 

dar? Zn diesem Thema hat der 
Berliner Verleger Axel 
Springer in der „Welt am 
Sonntag** (Ausgabe vom 5. 
Februar) gnmdsatzlrch 
Stellung genommen. Wir 
veröffentlichen Anszüge. 

Von AXEL SPRINGER 

N ach der Reise des Bundes- 
kanzlers, dessen Verdienst es 
ist, Israel nicht - wie sein Vor- 
gänger - vergeblich warten gelassen 
zu haben, frage ich mich: Wird die 
Politik des freien Deutschland unse- 
ren besonderen Pflichten gegenüber 
dem Staat der Juden eigentlich ge- 
recht? 

Daß der Umstand, bei Kriegsende 
in jugendlichem Alter gewesen zu 
sein, nicht bedeuten darf, sich aüs 
der Verantwortung davonzustehlen, 
hat auch Bundeskanzler Kohl in Je- 
rusalem gesagt 

Aber es ist nicht verwunderlich, 
daß nicht nur in der israelischen, 
sondern auch in der deutschen Pres- 
se über die häufigen und betonten 
Hinweise des Bundeskanzlers ge- 
klagt wurde, er sei 1945 erst 15 Jahre 
alt gewesen? Ein Jude, der im seihen 
Alter in Auschwitz war und es über- 
lebte, trägt an dem Entsetzen bis zu 
seinem Lebensende. So wird ver- 
ständlich, daß der Eindruck ent- 
stand, der Bundeskanzler „mache es 
sich zu leicht, und es fehle ihm die 
Dimension der Tiefe“. 

* 

Und Israel fragt natürlich danach, 
ob und wie die Bundesrepublik 
Deutschland diese besondere Ver- 
antwortung praktiziert Sie wäre ja 
eine leere deklamatorische Formel, 
wenn sie nicht ganz konkrete Konse- 
quenzen hätte. 

Diese Konsequenzen beziehen 
rieh übrigens nicht nur auf die Schat- 
ten der Vergangenheit und auf die 
Schuld, die - soweit das überhaupt 
noch menschenmöglich ist - durch 
die lat getilgt zu wenden hat Auch 
wenn es diese furchtbare Last nicht 
gäbe, wäre der demokratische deut- 
sche Rechtsstaat verpflichtet, auf der 
Seite Israels zu stehen. Denn Israel 
ist -ganz im Gegensatz zu den arabi- 
schen Diktaturen und Feudalstaaten, 


von denen einige dpm i damischen 
Fundamentalismus verfallen und 
vom Haß bestimmt sind - ein freies 
Land, das in dieser Region für die 
Bewahrung der Menschenrechte ein- 
steht. 

* 

Moskaus aggressive Begehrlich- 
keit im Nahen und Mittleren Osten 
ist bekannt, und sie ist für Europa 
schicksalhaft gefährlich. Nur Israel 
steht mit seinem Mut und mit seiner 
Kraft zuverlässig gegen dieses Risiko 
und damit auch für unsere vitalen 
Interessen. 

Es sind also die demokratische 
Verbundenheit und das ei gpne Inter- 
esse an diesem Bollwerk der Demo- 
kratie, die uns daran hindern müß- 
ten, Israel und seinen Feinden glei- 
chermaßen eine Undefinierte und un- 
qualifizierte Freundschft anzubieten. 
»Ic 

So ist es nicht verwunderlich, 
wenn ein besonnener Mann wie Ex- 
Premier Rabin die instinktlose Be- 
merkung des deut sch en Regierungs- 
sprechers, Auschwitz dürfe nicht für 
die Tagespolitik mgtT iiTnpntaliswri 
werden, als „deutschen Zynismus“ 
br andmar kt und die deutsch- 
israelischen Beziehungen in Gefahr 
sieht, auf den Nullpunkt zu sinken. 

Gegenüber Israel von deutscher 
Seite Unbefangenheit und „Normali- 
tät“ geltend zu machen ist abwegig 
und kann nur zum Gegenteil fuhren. 
Ist es etwa selbstverständlich, daß 
weniger als vierzig Jahre nach dem 
Erlöschen der Gasöfen ein deutscher 
Bundeskanzler mit wehenden 
schwarzrotgoldenen Fahnen und dm 1 
Hymne begrüßt wird, in der es heißt* 
„Blüh* im Glanze dieses Glückes, 
blühe, deutsches Vaterland“? Der 
junge Trompeter in der Militärkapel- 
le auf dem Rollfeld des Airports Ben 

Gtirinn kann dor Enkel AnwMannpa 

sein, der im Hochspannungsdraht ei- 
nes Konzentrationslagers gestorben 
ist 

Ein deutscher Regierungschef, der 
durch Israel reist, begegnet unzähli- 
gen Menschen, denen Angehörige im 
Holocaust vergast, am Rande der 
Gruben erschossen oder in den KZ- 
Banmken erschlagen worden sind. 
Und trotzdem reichen die Überle- 
benden und die Nachkommen der 
Opfer den deutschen Gästen die 
Hand. Wer k önnte da unbefangen 
sein? Wer dürfte da wagen, um „Nor- 
malität“ zu ersuchen? 

* . . 

Eine Politik der Bundesrepublik 
Deutschland, die dennoch blauäugig 



Zwei Freunde: Jerusalems Bürgermeister Teddy Kallek (rechts) und 
Verleger Axel Springer, der Im September 1983 mit dem Titel „Bewahrer 
lerascrfen»** ausgezeichnet werde. fotojZBEvackehman 


an alle Beteiligten und Betroffenen 
appelliert, endlich Frieden zu geben, 
markiert zwar das richtige Ziel, doch 
löst sie sich von den harten Tatsa- 
chen. Man hat, uns Deu tschen ange- 
sichts der Teilungsnot unseres Vater- 
landes oft gesagt, Bonn und Ost- 
Berlin müßten dieses Problem ge- 
ineinsam lösen. Dieser Ratschlag war 
entweder zynisch oder dumm. Und 
so ist es auch zynisch oder dumm, an 
Israel zu appellieren, sich mit seinen 
F einden zu vers tändigen. Denn diese 
Feinde wollen das nicht, und wer 
ihnen in Israel die Tür öffnete, ließe 
seine Mörder heran. 

* 

Auf der Seite Israels zu stehen, 
bedeutet unweigerlich, sich seinen 
Feinden nicht anzubiedern oder ihr 
neu gar Unterstützung zu gewähren. 
Das betrifft vor allem die Absicht 
eines deutschen Warengeschäftes 
mit Saudi-Arabien. 

Der ehemalige israelische Bot- 
schafter in Bonn, Meroz, schrieb dar 
zu: „Kein Land ist fundamentalisti- 
scher eingestellt als Saudi-Arabien 
(sind es in Iran die Schiiten, so and 
es beiden Saudis die S unni ten)- Für 
die saudische Auffassung der islami- 
schen Religion ist eine Annahme der 
Existenz des Staates Israel über- 


haupt nicht vereinbar.“ 

Wenn Saudi-Arabien mit modern- 
sten deutschen Waffen beliefert wür- 
de, beständen vor allem zwei tödli- 
che Gefahren: 

Die Feindstaaten Israels und die 
extremistischen Palästinenser konn- 
ten Riad zur Herausgabe dieser Waf- 
fen erpressen und sie dann in einem 
neuen Angriffskrieg gegen Israel ein- 
setzen. 

Oder eine Revolution könnte das 
zitternde, anachronistische Herr- 
scherhaus hinwegfegen, so daß diese 
Waffen in die Hände der zum Angriff 
bereiter Feinde Israels fielen. 

Auch die Möglichkeit ist nicht aus- 
zuschließen, HaB S audi- Ara bien — nm 
das zu vermeiden - den proklamier- 
ten .Pfeiligen Krieg“ wirklich mit an- 
deren gegen Israel führen würde 
* 

Wer von de Mäßigung Saudi- 
Arabiens schwärmt und es darin 
durch modernes Krieg^erät stärken 
wül, bat sich zu fragen, warum dieser 
gepriesene Staat sich eigentlich wei- 
gert, dem israelisch-ägyptischen 
Friedöl als Dritter im Bunde beizu- 
treten. Nur darin könnten seine Mä- 
ßigung und seine angeblich stabili- 
sierende Bedeutung in Nahost be- 
weiskräftig werden. 


Hatte die deutsche Bundesregie- 
rung ihre Absichtserklärung zugun- 
sten des Waffengeschäftes von dieser 
Voraussetzung abhängig gemacht, 
dann wäre sie zwar noch immer frag- 
würdig, aber sie erschiene in neuem 
T.toht und gewänne einen Sinn. 
Wenn aber Riad auch mit den vor- 
züglichen Waffen noch zu schwach 
bleibt, um s*»in«»n Frieden mit Israel 
zu schließen, dann würde ein Risiko 
ohne Chancen etabliert. 

Schaudert es die deutschen Politi- 
ker, denen dieses Waffengeschäft er- 
strebenswert erscheint, nicht vor 
Hem Gedanken, daß im Feuer eines 
deut schen Panzers junge israelische 
Soldaten ihr Leben vertieren könn- 
ten? 

* 

In diesem Zusammenhang gehört 
auch die aus deutschem Munde ge- 
dankenlos wiederholte Floskel vom 
„Sclb s tbes timmung srecht der Palä- 
stinenser“. Diese Palästinenser sind 
nie ein Volk im Sinne einer Nation 
gewesen, und sie hatten niemals ei- 
nen eigenen Staat Heute aber haben 
sie einen: Jordanien. Warum sollten 
sie einen zweiten etablieren? Bei al- 
ler Eingich t in die - von den reichen 
arabischen Ländern nie hilfreich be- 
endete, sondern geschürte - Not pa- 
lästinensischer Flüchtlinge steht 
doch im Vordergrund: Ein zweiter 
Palästinenser-Staat der geforderten 
Art würde von den Kräften des arabi- 
schen Terrorismus geführt 

Undurchdacht ist das „Argu- 
ment“, wer als Deutscher für die 
Selbstbestimmung seines Volkes 
einträte, müsse sie auch für die Palä- 
stinenser geltend machen. Wenn wir 
unsere Selbstbestimmung mit Flug- 
zeugentführungen, Kidnapping, 
Bombenattentaten und Geiselmor- 
den durchzusetzen versucht hätten, 
würde wohl jedermann in aller Welt 
sagen, wir hätten sie damit verwirkt 
Unsere Verpflichtung auf das Stre- 
ben nach Selbstbestimmung mit 
friedlichen Mitteln hab en die Palästi- 
nenser niemals für sich gelten lassen. 
Also verbietet rieh eine Gleichset- 
zung aus diesem Grunde und aus 
anderen Gründen von selbst 

* 

Bei alledem geht es nicht um eine 
einseitige, rigoristische Parteinahme 
fizr Israel, sondern es geht um Ge- 
rechtigkeit Aus ihr ergeben rieh die 
deutschen Verpflichtungen gegen- 
über dem Staat der Juden, und ihre 
Maßstäbe finden wir im Blick auf 
das, was war, auf das, was ist und auf 
das, was sein wird. 


Licht und Schatten beim japanischen Umweltschutz 


Die Loft ober Japan ist sanbexer 
geworden und Baumsterben 
durch Umweltbelastungen gibt 
.es kann». Aber zu nehmen de 
Wasserverschmntzung und - 
gesnndbeitsgefiibrdender Lärm 
machen den Japanern Sorge. 

Von FRED de LaTROBE 

J apans Bilanz des. Umweltschut- 
zes steckt voller Gegensätze Ne- 
ben bemerkenswerten Erfolgen 
im einzelnen fehlt es auf der Liste der 


ßen Flecken. So sieht es Professor 
Kenichi Miyamoto von der Universi- 
tät Osaka, der seit zwanzig Jahren 
einer der führenden Experten auf die- 
sem Gebiet ist „Seit 1970 ist es gelun- 
gen, die Luftverschmutzung zu ver- 
mindern. Beunruhigend ist aber, daß 
einige Itormen der Umweltbelastung 
wie der steigende Lärmpegel oder 

günh tropfend^ ' Schäften am alten TTnL 

turgut kaum beachtet vrerdan.“ 

Ein Ende letzten Jahreserschfene- 
nes Weißbuch . der japanischen Um- 
weltagentur bestätigt die Meinung 
Miyamotos: „Insgesamt hat sich die 
Lage in den letzten Jahren verbessert, 
doch erfassen Umweltschäden jetzt 
weitere Gebiete als früher -auch ver- 


mehrt ländliche Gegenden. Kritisch 
ist vor allem die Verschmutzung ste- 
hender Gewässer, die Abnahme der 
Wald flächen und Versteppung in ab- 
gelegenen Regionen.“ 

Dfe durch Hunderte von Todesop- 
fern weltberüchtigten Fälle der Um- 
weitverseuchung in den fünfziger 
und sechziger Jahren wie die „Mina- 
mata“-, „Itai-Itai“- oder „Kawasaki- 
Katastrophen schockten Japan, und 
die Öffentlichkeit forderte energische 
Maßnahmen. 

Das Gesetz zur Kontrolle der Um- 
weltverschmutzung von 1967 machte 
den Anfang, spater folgte ein Bündel 
weiterer Verordnungen und Maßnah- 
men. Das Weißbuch beziffert die Zahl 
der amtlich registrierten und 
entschädig un gsbe rechtigten Opfer 
der Umweltvermutzung auf derzeit 
87 648. Zehntausende anderer warten 
noch auf die staatliche Anerkennung 
ihrer Gebrechen. 

Einer der ersten umweltbewußten 
Schritte war die AbgaskoniraBe für 
neue Autos; Japan führte hier die 
schärfsten Vorschriften der Welf ein. 
Die Industrie mußte wirkungsvolle 
Katalysatoren und Filter einbauen. 
Nach den R pwrimmnng PTi dürfen 
Benzinmotoren nur noch 0^25 Gramm 
Stickstoffoxyd je Kilometer auspaf- 


fen. Das sind 90 Prozent weniger als 
vor der Regelung. Um dieselbe Men- 
ge ist auch der Anstoß von Kohlen- 
monoxyd und Kohlenwasserstoff ein- 
geschränkt Normalbenzin ist über- 
dies seit 1973 in Japan bleifrei. 

Das Gesetz hat a ll er din gs einige 
Lücken, so haben etwa alte Wagen 
eine Schonfrist bis 1987, ehe sie rieh 
an die scharfen Vorschriften anpas- 
sen müssen. Für Dieselmotoren liegt 
die Abgasgrenze bei dem recht hohen 
Wert von 2,1 Gramm je Kilometer, für 
Lastwagen und Omnibusse sollen 
erst 1990 Werte zwischen 1 Gramm 
und 1,2 Gramm je Kilometer erreicht 
weiden. 

Eine neue Schockwelle löste Ende 
November vergangenen Jahres ein 
Test neuer japanischer Serien wagen 
mit Benzinmotoren des Forschungs- 
zentrums für Umweltschutz der Prä- 
fektur Aichi aus: Bis zu einer Ge- 
schwindigkeit von' 45 Stundenkilo- 
metern blieben die Auspuffmengen 
von Stickstoffoxyd im gesetzlichen 
Rahmen. Bei höherem Tempo stießen 
sio ahprh« wir zehnfac hen Mw*gp riw 
erlaubten Gaswerte aus. 

Es stellte sich hieraus, daß die Auto- 
bauer nur auf die Geschwindigkeit 
von 40 S tl » raten kfl/ymptpm geachtet 
hatten, bei der die amtlichen Zulas- 


sungsprüfungen stattfinden. Bei 
schnellerer Fahrt schaltet sich die 
Mechanik zur Abgasrückführong aus. 
Die Behörden prüfen den Fäll noch, 
in der Autobranche herrsc ht indes sen 
peinliches Schweigen. 

Trotz mancher Scfawachstdlen 
zweifelt jedoch niemand daran, daß 
die Urft über Japan seit den sechziger 
Jahren wieder etwas reiner ist 15 
Meßstationen im Land meldeten bis 
En de der siebzig er Jahre einen ein- 
drucksvollen Rückgang der Ver- 
schmutzung, seitiser hat sich dfe Lage 
aber kaum verändert Die 
Schwefeldioxyd-Verachmutzung zwi- 
schen 1965 und 1980 ist um 75 Prozent 
zurü ckgeg an g en, die Stickstoffdi- 
oxyd-Belastung sank bis 1980 um die 
Hälfte, stieg seither aber wieder et- 
was. Die Kohlenmonoxyd-Ver- 
schmutzung ging bis 1979 um vier 
Fünftel zurück und blieb seither 
unverändert 

Alarm wegen photochemischem 
Smog gab es 1973 noch 328 Mal, 1982 
waren es dagegen nur noch 73 MaL 
Die japanischen Entschwefelungsan- 
lagen haiwn Kapazitäten von über 
35000 Megawatt, während es in der 
Bundesrepublik erst etwa 1000 Mega- 
watt sind. So gibt es in Japan auch 
noch kaum sauren Regen und Bäu- 


mesterben. 

Erschreckend war dagegen ein 
kurdiches Testergebnis des Umwelt- 
instituts von Tokio: Im Umkreis meh- 
rerer Müllverbrennungsanlagen er- 
mittelte es Quecksübeipartikel in der 
Luft, deren Menge den von der Welt- 
gesundheitsbehörde festgelegten 
Grenzwert von 0,015 Milligramm um 
das 70fache bis 330fache überstieg. 
Ab Ursache wurde dfe steigende Zahl 
mit dem Müll fortgeworfener Trok- 
kenbatteri en er mittelt . 

Trauriges Kapital für Japan sind 
auch dfe zunehmende Wasserver- 
schmutzung und der vielfach zu 
schweren Gesundheitsschäden füh- 
rende Lärmpegel Die Verschmut- 
zung der Seen mit Cadmium, Zyanid, 
Phosphor, Blei und anderen Schad- 
stoffen hat in den letzten Jahren wei- 
ter zu genommen. Nur zwei Drittel der 
Wasserproben aus stehenden Gewäs- 
sern entsprachen den gesetzlichen 
Möndestwerten. 

Die Lärmbekämpfung steckt noch 
ganz in den Anfängen. Vom nächsten 
Jahr an soll aber immerhin der Moto- 
renlärm etwas gedämpft werden: 
Neue Lastwagenmodelle über 3,5 
Tonnen sollen dann statt donnernder 
86 Phon nur noch 83 Phon ausstoßen 
dürfen. (SAD) 
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Mo: Frankfurt 
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Do: Düsseldorf 
16.00 h. 
Vancouver 
18.35 ft 

Fn Düsseldorf 
12.05 h. 

Toronto 1600 ft 

Fn Frankfurt 
16.20ftCalgary 
17.50 ft Vancou- 
ver 19.00 ft 

Sa: Düsseldorf 
14.10 h. . 
Montreal 1720 ft 
Toronto 19.15 ft 

So: Frankfurt 
12.40 h. 

Toronto 1510 h. 

So: Düsseldorf 
14.10 h. 

Montreal 1720 h. 
Toronto 19.15 ft 
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POLITIK 



Keine grüne Spaltung 

Hessen: Radikalökologen wollen um Kurswechsel kämpfen 


„Über Nacht“ 
Neuwahlen 
in Hessen? 

DW. Wiesbaden/Königstein 

Der Vorsitzende der FDP-Bundes- 
tagsfraktion, Wolfgang Mischmck, 
hält Neuwahlen in Hessen „über 
Nacht“ für möglich. Vor dem Landes- 
kongreß der „Jungen Liberalen“ in 
Königstein sprach er die Vermutung 
aus, der geschäftsführende Minister- 
präsident Holger Börner (SPD) wolle 
einen für seine Partei vorteilhaft er- 
scheinenden Zeitpunkt ab warten, 
um ein weiteres Mal an die Wähler 
heranzutreten. Nach der Landesver- 
fassung könne der Landtag durch 
Ablehnung eines Vertrauensantrages 
dem Ministerpräsidenten das Ver- 
trauen entziehen. 

Ministerpräsident Börner hat ge- 
genüber der „Allgemeinen Zeitung“ 
in Mainz betont, er rechne mit der 
Verabschiedung des Landeshaus- 
halts 1984 und der Regierungsbil- 
dung im Frühsommer. Der Haushalt 
werde noch vor Ostern in den Land- 
tag eingebracht werden und der „ei- 
gentliche Prüfstein“ für die Zusam- 
menarbeit mit den Grünen sein. 

CDU-Generalsekretär Heiner Geiß- 
ler warnte erneut vor einer Gefähr- 
dung der inneren und äußeren Si- 
cherheit der Bundesrepublik 
Deutschland durch ein Bündnis der 
SPD mit den Grünen. Ministerpräsi- 
dent Börner wies diese Kritik zurück. 

„Medienfreundliches 
Klima“ für Hamburg 

dpa, Hamborg 

Mit der Herstellung eines „ medien- 
freundlichen Klimas“ und der Einstel- 
lung auf die Bedürfnisse der neuen 
Medien will Hamburg seinen Ruf als 
führende Medienstadt verteidigen. 
Der Medienbeauftragte des Senats, 
Paul-Otto Vogel sagte gegenüber dpa, 
die vorhandene Medienvielfalt der 
Stadt solle durch Förderung anried- 
lungswilligerBranchen und politisch- 
rechtliche Gestaltung in der Medien- 
landschaft gesichert und ausgebaut 
werden. 

Das neue Landesmediengesetz wer- 
de den Zugang Privater zu einer Hör- 
funkfrequenz und die Frage privater 
Fernsehprogramme regeln. Die Funk- 
tionsfähigkeit der bestehenden dürfe 
jedoch durch die neuen Medien nicht 
geschwächt werden. Der Staat könne 
Risiken und Chancen des freien Me- 
dienmarktes zwar nicht lenken, aber 
mit der Gestaltung von Vorgaben „for- 
dern und helfen“. 


D. GURATZSCH. Frankfurt 

Bei den hessischen Grünen, mit 
denen Ministerpräsident Holger Bör- 
ner (SPD) ein dauerhaftes Bündnis 
umgehen will ist der quälende Pro- 
zeß der Selbsterforschung und Ge- 
wissensprüfung noch langst nicht ab- 
geschlossen. Die „Radikalökologen“ 
{„Radöks“) und Fundamentalisten in 
der Partei sehen nach wie vor mit 
Skepsis, Sorge und unverhohlenem 
Widerwillen auf das Bemühen der 
„Reformisten“ und „Realpolitiker“ in 
der Partei, mit Börner zu kooperie- 
ren. Aber sie wollen die Einheit der 
Grünen nicht aufs Spiel setzen, son- 
dern in der Partei um einen Kurs- 
wechsel kämpfen. Das ist das Ergeb- 
nis des „Zweiten Radikalökologi- 
schen Forums“, zu dem sich am Wo- 
chenende 150 hessische Grüne in der 
Frankfurter Fachhochschule trafen. 

Es war eine große Revue des Kat- 
zenjammers und der Ratlosigkeit Bis 
vor wenigen Monaten batten die Ra- 
döks in Hessen das Heft fest in der 
Hand gehabt Sie konnten sich dabei 
auf eine „massenhafte Bewegung“ 
stützen, die beim Kampf gegen die 
Startbahn West des Frankfurter Flug- 
hafens bis zu 150 000 Menschen auf 
die Beine brachte. Inzwischen ist der 
Einfluß der „sozialen Bewegungen“, 
also der Bürgerinitiativen gegen tech- 
nische Großprojekte, jedoch rapide 
geschwunden. Die fertiggestellte 
Startbahn soll im April in Betrieb 
genommen werden. In den Start- 
bahngemeinden sind die grünen 
Stadtverordneten einen Koopera- 
tionsvertrag mit der SPD eingegan- 
gen, der zum Vorläufer der sich an- 
bahnenden Zusammenarbeit auf 
Landesebene geworden ist. 


Ein Sieg der 

„parlamentarischen“ Kräfte 


Die Machtverschiebung innerhalb 
der Partei zeigte sich vor drei Wochen 
auf dem Landesparteitag in Usingen/ 
Taunus. Zwei Drittel der angereisten 
1000 Mitglieder votierten für ein Zu- 
sammengehen mit der SPD. Die Ra- 
döks und ihre Freunde aus dem Bun- 
desvorstand der Grünen gingen als 
Geschlagene vom Platz. Im hessi- 
schen Landesverband wurde diese 
Entscheidung auch als ein Sieg der 
„parlamentarischen“ Kräfte über die 
sogenannte „Z-Fraktion“ interpre- 
tiert, die sich aus dem Kommunisti- 


schen Bund abgespallen hat, und der 
es geglückt ist, den Bundesvorstand 
der Grünen zu unterwandern. Dieser 
Gruppierung wird nachgesagt, unter 
der grünen Tarnkappe das alte Ziel 
einer Veränderung der Gesellschaft 
anzusteuem. Im Unterschied zu den 
grünen „Reformisten", deren gesell- 
schaftliche Wunschbilder den Idea- 
len der Liberalisierung und Dezentra- 
lisation verpflichtet sind, huldigen 
sie dabei dem Modell eines zentrali- 
stischen Staats- und Wirtschaftsauf- 
baus altsozialistischer Prägung. 


Muskelschwund der 
Bürgerinitiativen 


In der Frankfurter Fachhochschule 
waren am Wochenende alle die Reiz- 
wörter dieses innerparteilichen Strei- 
tes zu hören. Die Fundamentalisten 
sprachen von „Krise" und „beschis- 
sener Situation" ihrer Partei Endlos 
war das Lamento über den Muskel- 
schwund der Bürgerinitiativen, in de- 
nen die Radöks nach wie vor das 
„Standbein" der Grünen sehen 
möchten. Das klang vielfach wie die 
Litanei von einer guten alten Kampf- 
zeit, die unwiderruflich vorbei ist, 
etwa wenn eine Wiesbadenerin sagte: 
„Ich würde so gern wieder mehr bür- 
geraah arbeiten wie damals vor drei 
Jahren. Aber ich kenne in Wiesbaden, 
keine einzige Bürgerinitiative, an der 
ich mitarbeiten möchte “ Zu den „no- 
stalgischen" Akzenten der Tagung 
paßte es, daß hier einmal nicht die 
jungen Grünen, sondern die 30- bis 
5Qjährigen den Ton angaben. 

Die Überlebensstrategie der Ra- 
döks formulierte Jan Kuhnert von 
der grünen Landtags gruppe. Das Ziel 
einer „radikalen Gesellschaftsverän- 
derung hin zu einer ökologischen 
und humanen Gesellschaft" könne 
nicht durch Parteiaustritt oder Spal- 
tung erreicht werden. Lachender Sie- 
ger würde dann nur die „kapitalisti- 
sche Wachstumsgesellschaft" sein, 
und die zersplitterten Grünen wür- 
den „höchstens noch Blumen in die 
Ketten flechten dürfen, mit denen die 
Menschen auf dem Wagen gefesselt 
sind, der der Vernichtung der Welt 
entgegenrast“.' Die Radöks sollten 
deshalb ihre Positionen bei den Grü- 
nen hatten, Ansprechpartner für die 
Basisinitiativen bleiben, Kritik am 
„falschen Weg“ üben und für Mehr- 
heiten in den Versammlungen der 
Grünen werben. 


EKD sucht 
Abgrenzung 
von Gewalt 

DW. Mülheim/Rnhr 

Der Rat der Evangelischen Kirche 
in Deutschland hat seine umstrittene 
Begegnung mit Vertretern der ge- 
waltan wendenden Untergrundorga- 
nisation Afrikanischer Nationalkon- 
greß (ANC) verteidigt Das Gespräch, 
versicherte EKD-Sprecher Sattler in 
Mülheim/Ruhr, habe „ausschließlich 
der Information gedient". Es sei da- 
bei unter anderem zum Ausdruck ge- 
kommen, daß der ANC die Haltung 
der Kirchen gegen die Anwendung 
von Gewalt respektiere. 

Vor allem von Repräsentanten der 
evangelifealen Gruppen war der EKD 
vorgehalten worden, sie empfange 
Vertreter einer terroristischen Orga- 
nisation, die im übrigen marxistisch 
ausgerichtet sei 

Präsident Held vom Kirchenamt 
der EKD berichtete, das Mülheimer 
Treffen sei von Darstellungen der je- 
weiligen Position geprägt gewesen. 
So habe der anglikanische Pfarrer 
Bamey Bitsrane beispielsweise erläu- 
tert, warum er als Christ im ANC 
gegen die Apartheid in Südafrika 
kämpfe. Den Wert des Gesprächs 
sieht Held darin, „daß wir uns gegen- 
seitig kennengelerat und besser ver- 
stehen gelernt haben". 

ANC-Präsident Oliver Tambo und 
sein Generalsekretär nahmen nicht, 
wie angekündigt, an der auf Wunsch 
des ANO zustande gekommenen Be- 
gegnung teil Schatzmeister Thomas 
Nkobi erklärte, beide hätten aus drin- 
genden Gründen in der sambiscnen 
Hauptstadt Lusaka bleiben müssen. 
Außer Nkobi war der „African Natio- 
nal Congress“ (ANC) durch seinen 
Bonner Vertreter Tony Sedat und 
Pfarrer Bityane repräsentiert. Die 
EKD hatte den Berliner Bischof Kru- 
se, Präsident Held und Oberirirchen- 
rat Corning vom Kirchenamt ent- 
sandt, die vor knapp einem Jahr in 
Sü dafrika im U ntersuch ungsverfah- 
ren als Zeugen für den Südafrikani- 
schen Kirchenrat ausg esagt hatten. 
Dazu kamen das EKD-Ratsmitglied 
Professor Eßer und Prälat Binder aus 
Bonn. 

Die EKD habe durch ihre Vertreter 
darauf verwiesen, daß die Kirche 
dem Versöhnungsauftrag des Evan- 
geliums verpflichtet sei sagte Presse- 
sprecher Sattler. Daher könne die 
EKD das gewaltsam durchgesetzte 
Apartheid-System nicht billigen, das 
fundamentale Menschenrechte außer 
Kraft setze. Ebensowenig aber könne 
sie die Anwendung von Gewalt zur 
Überwindung des Unrechts befür- 
worten. 



Der Sparbrief. 


Per Telex läßt sich rund ein Drittel der 
täglichen Korrespondenz schneller und 
kostensparender erledigen. Und wenn die 
Nachrichten noch Zeit bis 18 Uhr haben, _ 
kann man durch den günstigen Nachttarif 
zusätzlich sparen. 

Die kostenintensive herkömmliche 
Korrespondenz wird deutlich einge- 
schränkt, Telefonkosten werden reduziert. 
Untersuchungen besagen, daß bereits bei 
3 abgehenden Fernschreiben pro Tag 
Kostenvorteile erreicht werden können. 
Moderne Fernschreiber sind so einfach zu 
bedienen wie Schreibmaschinen, Sie 
arbeiten genauso leise und sollten für eine 
optimale Nutzung so nah wie möglich an 


Ihr 1-Minuten-Tefex 
im Selbstwähldienst kostet 
rechnerisch: 

in unserem Netz 

zum Nachttarif von 18-8 Uhr 13*33 Pf 

tagsüber von 8-1B Uhr 

im Zentralvermittlungsstellen-ßeretch . . 40 Pf 

im Weitverkehrsberekh 60 Pf 

zu den angrenzenden Ländern 80 Pf 

zu den übrigen europäischen 

Ländern und Nordafrika . . 0,90 Ws 1.00 DM 

nach USA, Kanada. Australen 330 OM 

zu anderen überseeischen 

Ländern 6,60 und 7.80 DM 


den Arbeitsplatz herongeführt werden. 
Und auch das ist gut zu wissen: Wer am 
Telexdienst teilnimmf, hat auch Zugang zum 
neuen Teletexdienst. 

Ober die zusätzlichen Leistungsmerkmale 
von Telex wie Kurzwahl, Direktruf, 
Rundschreiben, Gebührenzuschreiben usw. 
berät Sie gern der Technische Vertriebsbe- 
rater Ihres Fernmeldeamtes. Die Rufnum- . 
mer finden Sie im Telefonbuch unter Post. 

Post - Partn er für Telek ommunikation 



Die CDU demonstriert Harmonie 

Landesparteitag Baden- Württemberg verabschiedet Wahlprogramm / B ^ höchst« 


30NG-HU KUO, Karlsruhe 

Am Präsidiumstisch wurde Lothar 
Späth von zwei ehemaligen Minister- 
präsidenten Baden- Württembergs 

feierlich „umrahmt“: Kurt Georg 
Kiesinger und Hans Fübinger. Die 
beiden Senioren und der 46jährige 
amtierende Ministerpräsident sollten 
so auch optisch dokumentieren, was 
die Landes-CDU auf ihrem 19. Partei- 
tag am Sonnabend in der Karlsruher 
Schwaxzwaldhalle im Wahlkampf 
den Wählern anzubieten hat Konti- 
nuität, Bewährtes, Konservatives, 
keine Experimente. Das Trio versinn- 
bildlichte ferner das vom Minister- 
präsidenten und CDU-Landesvorsit- 
zenden angestrebte Ziel einer „Ver- 
söhnungsgesellschaft", in der auch 
zwischen der älteren und jungen Ge- 
neration statt Konflikte ein harmoni- 
sches Zusammenleben im buchstäb- 
lichen Sinne verwirklicht werden 
soll 

Harmonie auch im Falle des baden- 
württembergischen Vertreters im 
Bonner Kabinett: stürmisch, stehend 
minutenlang klatschend, wurde Ver- 
teidigungsminister Manfred Wömer 
von den 378 Delegierten des Parteita- 
ges wie ein verlorener und nun beim- 
gekommener Sohn auf heimatlichem 
Boden begrüßt 

Erwin Teufel CDU-Fraktionschef 
im Stuttgarter Landtag, erhielt star- 
ken Beifall für .die Worte: „Die CDU 
Baden-Württembergs steht zu ihren 
Freunden, nicht nur wenn sie Sonne 
scheint sondern auch wenn es reg- 
net“ An Wömer gewandt „Sie erle- 
ben heute einen der schönsten Tage 
der letzten Wochen.“ Hans Fübinger, 
der wohl an andere Erfahrungen im 


Jahre 1978 mit eben dieser Partei 
denken mußte, verzog keine Miene- 

Sichtlich bewegt von soviel Beifall 
und Solidarität wenigstens in der 
Südwest-CDU hat Wömer die Absage 
aller Wahlkampftermine teilweise 
wieder rückgängig gemacht Am 
Freitagabend absolvierte er einen er- 
sten Auftritt im CDU-Kreisverband 
Göppingen, der von Anfang an zu 
„seinem“ Abgeordneten gehalten 
hatte. 

Der Minis ter kündigte am Rande 
des Parteitags an, er werde noch wei- 
tere Termine in seinem Kreisverband 
wahrnehmen. Sofern der Untersu- 
chungsausschuß in Bonn zur Affäre 
Kießling ihm Zeit lasse, wolle er auch 
andere Verpflichtungen wahmeh- 
men. Auch Lothar Späth erklärte ge- 
genüber Journalisten, Wömer sei im 
Wahlkampf jederzeit „willkommen“. 

In Anwesenheit von Bundeskanz- 
ler Helmut Kohl und anderer Bonner 
CDU- und Regierungsprominenz er- 
lebte der Parteitag nur einen Höhe- 
punkt: eine fast zweistündige Rede 
Lothar Späths. „Das Beruhigendste 
an der Wahlkampfplattform“ der 
Landes-CDU, die einkimmig verab- 
schiedet wurde, so der Partei- und 
Regierungschef, sei die häutig vorge- 
brachte Kommentierung: „Da steht 
ja gar nichts Neues drin.“ 

Denn die Landes-CDU und die von 
ihr getragene Regierung wollten und 
brauchten vor Wahlen nicht ständig 
Neues anzubieten. Die Devise laute 
viel mehr „Kontinuität gestern, heu- 
te »wri morgen". Er wollte das tun, 
„was ein ehrlicher Kaufmann macht 
nämlich Bilanz ziehen“. Und diese 
Bilanz, so Späth, zeige einen positi- 
ven Punkt nach dem anderen. In Ba- 


den-Württemberg sei das höchste 
Bruttosozialprodukt pro Emwonner. 

das höchste Arbeit nehmereinfeoKi- 
men, die niedrigste Arbettsro^nquo- 

te und Verschuldung, , die höchste , 
Zahl an Existenzneugründungen zu * 
verzeichnen. . _ . 

Die Bildungspolitik im Lande, so 
Späth, lasje die Schüler Rieder .le- 
benstüchtig* werden, in den Schwer, 
des Landes werde nicht mehr aus- 
schließlich über Konflikte gereaet. 
Späth verteidigte die restriktive Aus- 
jänderpolitik in diesem Eimcesland 
mit dem Hinweis, Europa könne 
„keine neue Völkerwanderung“ ver- 
kraften. 

Auf die Oppositionsparteien ging 
Späth nur kurz ein: die SPD sei auf 
dem Wege zur ..Klassenkamp.-par- 
tei“, die FDP mit ihrer „Doppelstrate- 
gie von Liebeswerben und Schien- 
beintreten“ - Koalitionsangebot im 
Falle eines Verlustes der CDU-abso- • 
luten Mehrheit - nannte der Redner 
„einfallslos und opportunistisch . 
Die Grünen wiederum, so Spath, 
stärkten allenfalls „das politische Ka- 
barett", der Umweltschutz sei ein viel 
zu wichtiger Bereich, um ihn der 
„Unberechenbarkeit von Chaoten 
und Frohnaturen“ anzu vertrauen. 

Die durchaus kampflustigen Dele- 
gierten, angefeuert von Blas- und Mu- 
sikkapellen, verspürten jedoch wenig 
Neigung in den eigener. Reihen zu 
diskutieren: nur ein einziger Dele- 
gierter meldete sich zu Wort. Einstim- 
mig wurde das Wahl Programm ver- 
abschiedet: Hauptthemen sind tech- 
nologische Innovationen, Exportför- 
derung, Arbeitsplatzfragen. Umwelt- 
schutz, Bildung einer versöhnten 
Gesellschaft 


Bauherr Bund und die Minimallösung 

Nenbauplane für den Deutschen Bundestag vor Realisierung / Streit um Eingangshalle 

der „an- 


EBERHARD NITSCHKE, Bonn 
Nach löjähriger Planungszeit und 
nach Ausgaben für Honorare in Hohe 
von rund 25 Millionen Mark hat in 
Bonn jetzt wirklich die „heiße Phase“ 
der Neubaupläne um den Deutschen 
Bundestag begonnen: In dieser Wo- 
che stellt Bundestagsvizepräsident 
Richard Stücklen als Vorsitzender 
der Baukommission des Ältestenra- 
tes des Parlaments sechs neue Model- 
le jener Minimalbebauung vor, auf 
die man ach seit Aufgabe eines gi- 
gantischen Programms mit 1,2 Mil- 
liarden Mark Kosten 1981 geeinigt 
hatte. Was jetzt für Abgeordnete, für 
Verwaltung, wissenschaftliche Dien- 
ste, Archiv und Bibliothek erstehen 
soll, wird mit etwa 300 Millionen 
Mark veranschlagt 
Nach dem 5. Juni 1981, der als „Tag 
der Einsicht“ in die Bonner Bauge- 
schichte eingegangen ist hat der 
Bundestag, repräsentiert durch seine 
Baukommission, „alternative Pla- 
nung“ betreiben lassen. Die von ihm 
bestellten Gutachter haben die sechs 
Modelle von sechs beauftragten be- 
kannten Architekten geprüft und 
dann den Kölner Professor Joachim 
Schürmann eindeutig favorisiert Er 
soll danach die Hauptmasse des Ge- 
bäudekomplexes zu Füßen des Abge- 
ordneten-Hochhauses errichten. 

Diese „Hauptaufgabe“ könnte ein 
Projekt in die Ecke drücken, das dem 
Deutschen Bundestag, in diesem Fal- 
le auch Abgeordneten aller seiner 
heutigen Fraktionen, vor allem aber 
auch der Stadt Bonn besonders wich- 

Minister kündigt 
Untersuchung in 
Datenaffare an 

dpa, Haxnburg/Bonn 
Bundespostminister Schwarz- 
Schilling (CDU) hat in der „Büd am 
Sonntag" eine Untersuchung der Vor- 
wurfe angekündigt, nach der die 
„Deutsche Postreklame“ , eine Toch- 
ter der Bundespost mehr als 95 000 
Privatanschriften von Bundeswehr- 
angehörigen an eine Maricetinggesell- 
schaft weitergegeben haben soll 
„Wenn das stimmt dann ist das wirk- 
lich ein Skandal“, sagte der Minister. 

Die „Süddeutsche Zeitung" hatte 
berichtet der „Schober-Leitfaden des 
Direktmarketing“ biete unter der Ru- 
brik „Soldaten und sonstige Wehrbe- 
rufe" die Anschriften für 80 Mark je 
1000 Stück an, verweise Interessenten 
allerdings an die „Postreklame“. 

Der Vorsitzende des Verteidigungs- 
ausschusses, Alfred Biehle (CSU), 
nannte den Vorgang dubios und 
schockierend. Das Verteidigungsmi- 
nisterium sei zwar in dieser Frage 
nicht zuständig, habe aber „größtes 
Interesse an der Aufklärung dieses 
Falls“, zunächst der Herkunft der 
Adressen. Hier sei der Sicherheitsbe- 
reich insgesamt angesprochen. Militä- 
rischen Dienststellen seien Auskünfte 
über Soldatenanschriften untersagt 
Biehles Stellvertreter, Walter Kol- 
bow (SPD), will nach Angaben der 
„Süddeutschen Zeitung“ im Aus- 
schuß klären lassen, welche Rolle 
möglicherweise Dienststellen der 
Bundeswehr bei dem „Datenskandal" 
gespielt haben. Billiger konnten Ost- 
block-Geheimdienste kaum noch an 
Soldatenanschriften herankommen. 
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tig ist Es geht dabei um eine Ein- 
gangshalle für den Plenarsaal um 
mnen dem Bundeshaus- Alt bau vor- 
gelagerten Komplex, den das Büro 
der Architekten Behnisch, Auer und 
Weber entworfen hat 
Nicht nur den jährlich 250 000 bis 
300000 Bundeshaus-Besuchern, die 
über unwürdige Hintertreppen zu ih- 
ren Plätzen auf den Besucher-Tribü- 
nen an Plenarsitzungstagen geleitet 
werden, sondern auch Staatsgästen 
wie unlängst Francois Mitterrand ist 
es schon aufgefallen, daß der Plenar- 
saal nur über das, was der Bonner 
Oberbürgermeister Hans Daniels 
„Lieferantentreppen“ nennt, erreicht 
werden kann. Kir Mitterrand war ei- 
ne Laufstall-Konstruktion errichtet 
worden, um diesen Weg für ihn ange- 
nehmer zu machen. Der Eingang n 
direkt vor dem Plenarsaal befindet 
sich am Fuße einer langen Steintrep- 
pe, die das zum Rhein hin abfallende 
Gelände überwindet 
Die Idee des Architekten Günter 
Behnisch aus Stuttgart ist es, das 
neue Entree so zu gestatten, daß es 
auch den „Präridenten-Eingang“ auf 
der anderen Seite des Gebäudes am 
Rheinufer, der alles andere als reprä- 
sentativ ist und alljährlich vom Hoch- 
wasser überschwemmt wird, ersetzen 
könnte. Nach Mitteilung von Ober- 
bürgermeister Daniels, der in seiner 
Eigenschaft als CDU-Bundestagsab- 
geordneter mit der Bund esta gs-Bau- 
planung befaßt ist bat Bundestags- 
präsident Barrel sich bereit erklärt, 
auf den fälligen Ausbau des Präsi- 


denten-Eingangs zugunsten 
deren Seite“ zu verzichten. 

Solche und ähnliche Opfer werden 
notwendig sein, um die neue Ein- 
gangshalle realisieren zu können, die 
40 Millionen Mark kosten soll Das 
Stück Repräsentation im repräsen- 
tationsscheuen Bonn würde damit 
die Hälfte dessen kosten, was im 
Neubauprogramm des Hohen Hauses 
für „bessere Belüftung” angesetzt ist 
- auch dies ein Stück Argumentation 
in der jetzigen „heißen Phase“. Der 
Eingang liegt an einer Schlüsselstel- 
lung für das zukünftige Stadtgesicht: 
Wenn im Lauf der Jahre eine Reihe 
von Gebäuden, wie vorgesehen, ab- 
gerissen wird, rieht man ihn von der 
Adenauer-Allee aus. vorgelagert das 
neue „Mahnmal fiir die Opfer der 
Kriege und der Gewaltherrschaft“. 

Wenn sich in das Echo allgemeiner 
Zustimmung für diese Idee auch 
Nein-Stimmen der FDP-Bundestags- 
fraktion mischten, so liegt das nach 
Ansicht der Stadt Bonn an dem # 
menschlich verständlichen Umstand, - 
daß vor der Halle die am Parlament 
vorbeiführende Görres-Straße ver- 
legt werden müßte, wodurch einige 
kleine Gebäude gegenüber ver- 
schwinden würden, in denen die 
FDP Fraktionsbüros unterhält Er- 
satzraum könnte im engen Regie- 
ningsviertel genau dort angeboten 
werden, wo der Bundestagsvizepräsi- 
dent Stücklen noch die Hand auf 
einem Grundstück hält, das nur bei 
Verwirklichung der alten Mammut- 
Pläne notwendig gewesen wäre. 


Kein bequemer Journalist 


V or einer Woche veröffentlichte 
die WELT aus der Feder von 
■Albert Müller einen Gedenkartikel 
zum 85. Geburtstag von Habs Kat- 
zer, dem ehemaligen Bundes mini- 
ster für Arbeit und Sozialordnung. 
Heute ist es an uns, Albert Müller zu 
feiern, der morgen sein 70. Lebens- 
jahr vollendet Mehr al s zw anzig 
Jahre lang hat er in der WELT die 
sozial- und gesundheitspolitische 
Entwicklung besonders unter par- 
lamentarischen Gesichtspunkten 
beobachtet und kommentiert 
Die Sozialpolitik ist unter uns 
Journalisten gefürchtet als ein un- 
gewöhnlich schwieriges Sachge- 
biet das sich nur schwer für den 
Normalleser darstellen läßt. Hinzu 
kommt daß. wer über Sozialpolitik 
schreibt, fast immer entweder den 
Gewerkschaften oder den Arbeitge- 
bern sich mit einer Neigung zur 
Einseitigkeit verbunden fühlt So 
war es denn für die WELT ein 
Glücksfall daß sich Albert Müller 
nach vieljährigem Wirken im Ar- 
beitsministerium mit seinem Mini- 
ster Theodor Blank verkrachte und 
aus dem Ministerium ausschied. 
Was der Verlust von Blank war, war 
der Gewinn der WELT, die 
schon lange auf der Suche nach 
einem guten und unabhängigen So- 
zialpolitiker war. 

Albert Müller war und ist als so^ 
zialpolitischer Journalist eine Kory- 
phäe. Von sich selbst sagt er, daß er 
kein bequemer, aber ein gewissen- 
hafter Journalist sei Inaner hat er 
Wert auf seine Unabhängigkeit von 
Verbänden und Institutionen ge- 
legt Stets besaß er auch seine eige- 
ne Auffassung von den Dingen, wo- 
mit er naturgemäß nicht immer ein- 
helligen Beifall fand. 

Midier ist gebürtiger Hamburger. 
An die fünfzig Jahre, davon 33 Jah- 
re in Bonn, währte sein Publizistik 
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Albert Müller wird morgen 70 Jeh- 
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sches Wirken auf dem Fachgebiet 
der Sozial- und Gesundheitspolitik. 
Als die Sozialpolitik nach den er- 
sten So fortmaß nahmen System ge- 
wann, ging Müller 1951 nach Bonn, 
um die unabhängige Zeitschrift 
„Sozialer Fortschritt“ zu schaffen. 
Herausgeberin war und ist die Ge- 
sellschaft für Sozialen Fortschritt, 
die einzige freie Kooperationsform 
der Sozialpartner. Diese Zeitschrift 
spielte besonders bei der ersten gro- 
ßen Rentenreform als Forum der 
geistigen Au sein andersetzung eine 
Rolle. 

Noch als Rentner erwarb Müller 
viermal das Goldene Sportabzei- 
chen für B ehin d e rte, und neben die 
Arbeit trat die mit gleichem Enga- 
gement betriebene Hobbymalerel 

Albert Müller wurde in Würdi- 
gung seiner Lebensarbeit ausge- 
zeichnet mit dem „Theodör-Wolff- 
™s“ und dem Preis des Kolle- 
giums der Medizizybiuiialisten 
„Medizin im Wort“. . 

‘GEORG SCHRÖDER 
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Magnago mahnt die 
Regierung in Rom 

Sädtiroler Landeshauptmann ist 70 Jahre alt geworden 


.."ö 
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DW. Wien/Bozeo 

„Es bläst ein eisiger Wind von Rom 
aus.“ Silvius Magnago, der Südtiroler 
Landeshauptmann, sagt dies in ei- 
nem Interview mit dem österreichi- 
schen Rundfunk zu seinem 70. Ge- 
burtstag am gestrigen Sonntag. Ma- 
gnago sieht, daß die italienische Re- 
gierung die Autoriomieverhandlun- 
gen „zäher" führt als früher. 

Der Mann, der seine Partei im ver- 
gangenen November zum letzten Mal 
in die Südtiroler Landtagswahlen ge- 
führt hat, hält unbeirrt an dem Auto- 
nomiethema fest Er hält nichts von 
den Thesen des „Heimatbundes“, der 
unter Berufung auf das Selbstbestim- 
mungsrecht die Loslösung von Ita- 
lien und die Gründung eines „Frei- 
staates Südtirol“ fordert. Für Magna- 
go, seit 1957 an der Spitze der Volks- 
partei und seit 1960 Landeshaupt- 
mann, ist das eine „vollkommen ver- 
antwortungslose“ Politik, weil sie 
Hoffnungen im Volk weckt, „die man 
nicht erfüllen kann". 

Im Herbst 1983, im Wahlkampf 
hatte er die feste Überzeugung geäu- 
ßert, daß nach' den Landtagswahlen 
die stagnierenden Verhandlungen 
mit Rom wieder in Gang kommen 
werden. Denn: „Wenn in absehbarer 
Zeit keine Lösungen gefunden wer- 
den, müssen wir uns eben wieder an 
unsere Schutzmacht Österreich wen- 
den. Die Österreicher müssen dann 
im Gespräch mit den Italienern ver- 
suchen, eine Lösung zu finden. Bleibt 
auch dieser Versuch erfolglos, müs- 
sen wir uns gemeinsam mit ihnen 
überlegen, an welche internationalen 
Instanzen wir appellieren.“ 

Auch jetzt, zu seinem. 70. Geburts- 
tag, betont Magnago, Österreich sei 
weiterhin für ihn „das Vaterland“ 
und Italien der Staat dem er angehö- 
re. Aber er zieht den Trennungsstrich 
zu Politikern, die eine Radikalisie- 
rung der Südtiroler in Kauf nehmen. 
Magnago betrachtet zwar die Bren- 
ner-Grenze als eine Unrechtsgrenze, 
aber, so sagt der große alte Mann 
Südtirols, „ich gehe nicht Wunschge- 
danken nach und baue keine Luft- 
schlösser. Als Realist muß ich die 
Brenner-Grenze heute ohne Freude 
zur Kenntnis n ehmen und eine Polir 
tik des Möglichen betreiben.“ 

Dazu zählt für ihn die Erfüllung der 
alten Forderung nach einer De-fekto- 
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Gleichstellung der deutschen Spra- 
che in den öffentlichen Diensten wie 
Ämter, Polizei und Gerichten. Solan- 
ge diese Gleichstellung nicht erreicht 
sei, könne es auch kein besseres Ver- 
hältnis zwischen den Volksgruppen 
geben. Außerdem verlangt er, daß 
nur solche Ortsnamen auch in italie- 
nischer Sprache genant werden, die 
bereits vor der Zugehörigkeit Südti- 
rols zu Italien italienische Namen ge- 
habt haben. 

In einem WELT-Gespräch hat der 
Landeshauptmann kürzlich seinen 
Kritikern eine weithin anerkannte 
Erfolgsbilanz vorgehalten: Südtirol 
hat durch das Autonomiestatut die 
primäre Gesetzgebungsbefugnis auf 
29 Sachgebieten und die sekundäre 
in elf weiteren Bereichen erhalten. Es 
hat sich unter anderem das ethnische 
Proporzsystem bei der Neubesetzung 
von . Staats stellen erkämpft, eine 
weitgehende Schulautonomie er- 
reicht und «■hält vom italienischen 
Staat pro Kopf der Bevölkerung heu- 
te mehr Finanzzuschüsse als jede an- 
dere Region oder Provinz. Die Ar- 
beitslosigkeit liegt in Südtirol mit 3,5 
Prozent weit unter dem italienischen 
(mehr als zehn Prozent), aber auch 
unter dem österreichischen und deut- 
schen Durchschnitt 

Spim» -jetzige Kritik an der römi- 
schen Regierung gilt somit als Auf- 
forderung, die Erfolgsbilanz in den 
Autonomiebestrebungen nicht zu La- 
sten beider Seiten unterbrechen zu 
lassen. 


Thatcher äußert 
„eisernen Willen“ 
für Entspannung 

dpa/AP, Budapest 

Die britische Preraierministerm 
Margaret Thatcher hat sich zum Ab- 
schluß ihres dreitägigen Ungarn-Be- 
suchs nochmals für die Wiederauf- 
nahme der Genfer Verhandlungen 
zwischen den Supermächten ausge- 
sprochen. Als positives Zeichen wer- 
tete sie, daß die Wiener Gespräche 
über einen Truppenabbau in Mittel- 
europa bald wieder beginnen. Vor 
der Presse in Budapest erklärte Frau 
Thatcher jedoch, der Prozeß der ge- 
genseitigen Annäherung der Super- 
mächte könne notgedrungen nur 
langsam vonstatten gehen. Für ein 
Gipfeltreffen zwischen den Führern 
der beiden Weltmächte sei „die Zeit 
noch nicht reif*. 

Auf die Frage, ob die NATO ein 
Abrücken von ihrem Nachrüstungs- 
programm in Erwägung ziehen könn- 
te, um die Sowjets an den Genfer 
Verhandlungstisch zurückzubringen, 
entgegnete die britische Premiermi- 
nisterm, sie glaube nicht, daß es mög- 
lich sein würde, den Nachrüstungs- 
beschluß rückgängig zu machen. Die 
Aufstellung neuer Mittelstreckenwaf- 
fen in Westeuropa sei nur die Reak- 
tion auf die Stationierung sowjeti- 
scher SS-20-Raketen. „Wir sind da- 
bei, gleichzuziehen“, sagte sie. Frau 
Thatcher meinte, sie sei sich bewußt, 
daß ihr das Image der „Eisernen La- 
dy“ anhänge, doch habe sie auch den 
eisernen Willen, auf eine Minderung 
der Spannungen und die Schaffung 
einer sichereren und gedeihlicheren 
Welt hinzu wirken. 

Tunesien: Brotpreis 
um zehn Prozent erhöht 

dpa, Tunis 

Einen Monat nach den blutigen Un- 
ruhen in Tunesien hat die Regierung 
eine Erhöhung der Brotpreise um 
durchschnittlich zehn Prozent be- 
schlossen. Dies wurde am Wochenen- 
de in Tunis bekannt, aber noch nicht 
amtlich bestätigt Wegen der inzwi- 
schen zurückgenommenen Verdop- 
pelung der Brotpreise batte es am 
Jahreswechsel blutige Unruhen in 
ganz Tunesien mit vermutlich mehr 
als 120 Toten gegeben. Mit der Erhö- 
hung der Brot- und Getreidepreise um 
zehn Prozent sowie einigen Steuerer- 
höhungen sollen nun die Ausgaben für 
Subventionen der Gnwdnahrungs- 
mittel ausgeglichen werden. Bei die- 
sen Ausgaben bestand ein Defizit von 
rund 400 Millionen Mark. 
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Howe verdirbt Thatchers Auftritt in Ungarn 

Das Ungeschick des Außenministers im Fall Cheitenham veranlaßt den Premier zu einer Vertranenserklärnng 


FRITZ WIRTH, London 

Ausgerechnet auf ihrer ersten Ost- 
europa-Tour sah Frau Thatcher sich 
am Wochenende gezwungen, einen 
politischen Lebensrettungsring für 
ihren Außenminister Sir Geoffrey 
Howe auszuwerfen und eine Vertrau- 
enserklärung für ihn abzugeben. „Er 
ist ein hervorragender Minister“, 
sprach sie aus Budapest in Richtung 
Heimat, „und ein Meister im Verhan- 
deln. Ich habe volles Vertrauen zu 
ihm.“ 

Diese erstaunliche Unbedenklich- 
keitsbescheinigung für einen Mini- 
ster, der erst acht Monate im Amt ist, 
ist das jüngste Kapitel in einer Serie 
von Fehlleistungen, die der immer 
unfaüträ chtigeren Regierung That- 
cher in den letzten Monaten unterlau- 
fen sind. Die letzte widerfuhr der 
Regierung bei ihrem Beschluß, den 
Angestellten in ihrem Geheimdienst- 
zentrum in Cheitenham aus Sicher- 
heitsgründen die Mitgliedschaft in ei- 
ner Gewerkschaft zu untersagen. 

Außenminister Sir Geoffrey Howe, 
der für dieses Geheimdienstzentrum 
zuständig ist, behandelte diese 
höchst delikate Angelegenheit in den 
letzten Tagen jedoch so fahrlässig 
und inkompetent, daß nicht nur der 
SDP- Chef David Owen, der als ehe- 
maliger Außenminister mit der Pro- 
blematik Cheltenhams sehr vertraut 
ist, den Rücktritt Sir Geoffrey Howes 


forderte, sondern selbst konservative 
Abgeordnete Zweifel äußerten, ob 
Sir Geoffrey der richtige Mann auf 
dem richtigen Posten sei Und so 
quoll denn Westminster plötzlich 
über von Rücktrittsspekulationen 
über den Außenminister. 

Tatsächlich jedoch hat dies ernst- 
haft nicht zur Debatte gestanden. 
Einmal, weil Frau Thatcher sich ge- 
genüber Sir Geoffrey Howe aus sei- 
nen Tagen als Schatzkanzler, als er 
die nicht immer populäre Finanzpoli- 
tik seiner Premierministerin mit un- 
beugsamer Loyalität vertrat, zu glei- 
cher Loyalität verpflichtet fühlt. Zum 
anderen aber kann es sich die briti- 
sche Regierung nicht leisten, inner- 
halb von 22 Monaten den vierten Au- 
ßenminister vorzu stellen, ohne an 
seiner außenpolitischen Reputation 
Schaden zu nehmen. Abgesehen da- 
von ist das gegenwärtige Kabinett 
nicht gerade mit politischen Talenten 
übersät, so daß schwer zu erkennen 
ist, wer sich als Alternative für Sir 
Geoffrey Howe anbieten könnte. 

Trotz der Vertrauenserklärung für 
Sir Geoffrey Howe und trotz aller 
Loyalität, die sie gegenüber diesem 
Mann auibringt, ist es jedoch kein 
Geheimnis, daß Frau Thatcher über 
die Behandlung der Cheitenham -Af- 
färe durch ihre Minister in höchstem 
Maße verärgert ist, weil sie ihren ge- 
samten Ungarn-Besuch überschatte- 


te, Es war stets klar, daß sie keine 
relevanten politischen Ergebnisse 
aus Budapest mitbringen würde. 
Vorbereitungen und StÜ der Reise 
waren ganz auf Schlagzeilen pro- 
grammiert. Die aber sind ihr durch 
die Cheitenham- Affäre gestohlen 
worden. 

Diese Affäre hat sich in den letzten 
Tagen durch eigenes Verschulden 
der Regierung weiter zu gespitzt In 
Cheitenham, 3er wichtigsten elektro- 
nischen Abhörstation des Westens, 
die zusammen von Briten und Ameri- 
kanern unterhalten wird, sind etwa 
10 000 Angestellte beschäftigt, von 
denen rund 6000 gewerkschaftlich or- 
ganisiert sind. Die Gewerkschaften 
haben in den letzten Jahren durch 
Streiks, bei denen etwa 10000 Ar- 
beitstage verloren wurden, die Arbeit 
des Zentrums so sehr gestört, daß 
beispielsweise die Nachrichtenbe- 
schafiung beim Ausbruch der Afgha- 
nistankrise und der Unruhen in Po- 
len beeinträchtigt wurde. 

Die Regierung ordnete daher an, 
daß alle Cheitenham- Angestellten die 
Gewerkschaften zu verlassen haben 
und bot ihnen als Trostpreis eine 
Entschädigung in Höhe von umge- 
rechnet 4000 D-Mark an. Angestellte, 
die das für unakzeptabel hielten, soll- 
ten entweder in eine andere Behörde 
oder in den vorzeitigen Ruhestand 
versetzt werden. 


Am Donnerstag nun ließ ein Ju- 
niorminister des Schatzamtes im Un- 
terhaus wissen, daß Angestellte, die 
sich einer Versetzung in andere Be- 
hörden widersetzen, nicht mit einer 
Abfindungssumme rechnen können. 
Als Außenminister Howe am glei- 
chen Tag in einem Femsehinterview 
mit dieser Erklärung des Juniormini, 
sters konfrontiert wurde, zeigte er 
sich erstaunt, wie so etwas gesagt 
werden konnte. Er mußte sich jedoch 
belehren lassen, daß der Juniormini- 
ster im Recht war. 

Zwölf Stunden später versuchte 
sich Howe im Unterhaus aus dieser 
peinlichen Situation herauszureden, 
daß ihm von seinem Femsehintervie- 
wer in dieser Angelegenheit eine „ir- 
reführende Frage“ gestellt worden 
sei und daß das Fernsehen sich dafür 
inzwischen entschuldigt habe. 

Abgesehen davon, daß Sir Geoffrey 
Howe jede Chance hatte, eine angeb- 
lich irreführende Frage im Laufe des 
Interviews selbst richtigzustellen, 
wurde bald offenbar, daß das Fernse- 
hen sich keineswegs bei ihm ent- 
schuldigt hatte und auch keinen 
Grund dafür sah. 

Die Affäre also geht weiter. Die 
zornige Frau Thatcher wird nicht um- 
hin kommen, den Faß selbst in die 
Hand zu nehmen und die Inkompe- 
tenz ihrer Minister mit resoluten Ent- 
scheidungen wieder auszubügeln. 


Schweden fängt Asylanten vor der Einreise ab 


R. GATERMANN, Stockholm 

Seit einigen Wochen herrscht auf 
dem Stockholmer internationalen 
Flugplatz Arianda auch am Sonntag 
für die Paßpolizei volle Einsatzbereit- 
schaft. Das war so angeordnet wor- 
den, um eine Wiederholung des 
Chaos zu vermeiden, das jüngst bei 
der unerwarteten Ankunft von über 
100 iranischen politischen Flüchtlin- 
gen entstand. Am letzten Sonntag 
warteten die Beamten jedoch verge- 
bens. Sie wußten nicht, daß schwedi- 
sches Botschaftspersonal bereits vor 
dem Abflug bei einer Gruppe von 70 
Flüchtlingen aus Istanbul die Pässe 
kontrolliert und sämtliche Visa als 
Fälschungen enthüllt hatte. Die Ma- 
schine der Turkish Airlines flog ohne 
sie in Richtung Kopenhagen ab. 

Dieses Eingreifen der Botschaft 
' stieß in Schweden auf unterschiedli- 
che Reaktionen. Während das Au- 
ßenministerium erklärte, es nicht zu- 
lassen zu können, daß schwedische 


Dokumente systematisch verfälscht 
und zur illegalen Einreise verwendet 
werden, meinte die für Einwande- 
rungsfragen zuständige Ministerin 
Anita Gradin: „Ich finde, dies war für 
eine solche Aktion nicht der richtige 
Augenblick.“ Ihr Staatssekretär Jo- 
nas Widgren fügte binar „Bei solch 
einer großen Flüchtlingsgruppe hätte 
die Frage von der Regierung behan- 
delt werden müssen.“ 

Seit Anfang dieses Jahres nimmt 
der Strom iranischer Flüchtlinge 
nach Schweden beträchtlich zu. 
Schon 1983 stellten sie mit 756 der 
insgesamt 3784 Asylanten die größte 
Ländergruppe, bisher sind in diesem 
Jahr bereits mehr als 200 eingetrof- 
fen. Allen gemeinsam ist daß sie sich 
an Menschenschmuggelorganisatio- 
nen wenden, die hauptsächlich in der 
Türkei tätig sind, teuer für die ge- 
fälschten Pässe und Visa bezahlen 
und dann mit dem Flugzeug über 
Kopenhagen nach Stockholm kom- 


men. Einige wenige erreichen Schwe- 
den auch direkt von Teheran über 
Pakistan oder mit dem Flugzeug bis 
Warschau und dann mit dem Schiff 
nach Schweden. In ihren Kreisen hat 
es sich schnell herumgesprochen, 
daß Schweden seit einiger Zeit keine 
aus der Türkei kommenden Iraner 
mehr zurückschickt, nachdem vor 
ein paar Monaten eine solche Gruppe 
von der Polizei in Istanbul Iran über- 
geben worden war. 

Schweden stellt hier humanitäre 
Rücksichtnahme über nicht funktio- 
nierende UN-Verembarungen, sieht 
jedoch ein Problem auf sich zukom- 
men, das es alleine nicht bewältigen 
kann. Deswegen reiste Jonas Wid- 
gren zum UN-Flüchtlingskommissa- 
riat nach Genf, um für eine interna- 
tionale Lösung des iranischen 
FUichtüngsproblems zu plädieren. 
Stockholm schlägt eine Quotierung 
vor, nach der mehrere Länder sich 
verpflichten sollen, eine bestimmte 


Anzahl aufzunehmen. Vor allem aber 
will Widgren in Genf erfahren, inwie- 
weit sich die Türkei an die UN- Ver- 
einbarungen hält, als erstes Anlauf- 
land politischer Flüchtlinge diesen 
auch Schutz zu gewähren und sie 
nicht abzuweisen. 

Unterdessen versucht die Regie- 
rung, die Behörden der Zwischensta- 
tionsländer zu veranlassen, bei Aus- 
reisen nach Schweden die Paß- und 
Visumkontrolle zu verstärken. 
Gleichzeitig arbeitet sie an einer Ge- 
setzesvorlage. wonach die Strafen für 
Menschenschmuggel erheblich ange- 
hoben werden sollen. 

Nach einer in der schwedischen 
Presse veröffentlichten Rote- Kreuz- 
Statistik nimmt Schweden pro 229 
Einwohner einen Flüchtling auf und 
wird damit in Westeuropa lediglich 
von Österreich übertroffen (150), 
während die Bundesrepublik 
Deutschland demnach auf 649 
kommt 


* 
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Trifft härteres 

Sowjetgesetz 

Regimekritiker? 

AP, Moskau 

In das sowjetische Strafgesetzbuch 
ist jetzt ein neuer Artikel angenom- 
men worden, der die Weitergabe als 
vertraulich eingestufter Informatio- 
nen an ausländische Einrichtungen 
oder ihre Vertreter mit Gefängnis- 
strafen zwischen drei und acht Jah- 
ren belegt. Bislang war es nur straf- 
bar, offiziell als „geheim“ oder 
„streng geheim“ klassifizierte Er- 
kenntnisse oder Unterlagen an Aus- 
länder weiterzugeben. 

Nach offiziellen Angaben ist die 
Einführung des neuen Straftatbe- 
standes Teil des Kampfes gegen In- 
dustriespionage ausländischer Un- 
ternehmen in der Sowjetunion. Ein 
sowjetischer Regierungsbeamter be- 
stritt zwar, daß mit den neuen Be- 
stimmungen die ohnehin kargen 
inoffizellen Quellen ausländischer 
Journalisten in der Sowjetunion ver- 
stopft werden sollen, doch räumte er 
ein, daß der neugefaßte Artikel 13 
auch jene Sowjetbürger mit Strafe 
bedroht, die Reportern Informatio- 
nen liefern. Damit könnten Angaben 
von Regimekritikern über Vorgänge 
in Dissidentenkreisen oder interne 
Informationen über die Wirtscbafls- 
entwicklung gemeint sein. 


Paris bleibt beim alten Wahlmodus 

Die Sozialistische Partei Frankreichs will von der Vehaltniswahl nichts mehr wissen 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

Verhältniswahlrecht oder Mehr- 
heitswahlrecht, das ist die Shake- 
speare-Frage, die sich die Sozialisten 
Frankreichs seit dem Machtwechsel 
immer wieder stellen, ohne bisher 
eine klare Antwort darauf gefunden 
zu haben. Fragt man einen ihrer Ver- 
antwortlichen im Partei-Hauptquar- 
tier an der Pariser Rue Solferino, 
stößt man auf erstaunliches Winden, 
Ja, es stimmt, die Partei sei „im Prin- 
zip“ immer für die Rückkehr zum 
Verhältniswahlrecht ein getreten, 

und diese Rückkehr stehe auch als 
„Basis-Referenz“ im Wahlprogramm, 
mit dem sie 1981 - nach der Wahl 
Mitterrands zum Präsidenten der Re- 
publik - ihren bisher größten Wahl- 
triumph feierte. Aber dieser Wahl- 
triumph wäre den Sozialisten parado- 
xerweise niemals geschenkt worden, 
wenn m an im Juni 1981 schon nach 
dem Verhältniswahlrecht abge- 
stimmt hatte. 

Die erdrückende Mehrheit, die sie 
heute mit 267 Abgeordneten in der 
Nationalversammlung haben und die 
ihnen allein, ohne ihre kommunisti- 
schen Koalitionspartner, die absolute 
Mehrheit bei allen Abstimmungen si- 
chert, ist gerade durch das von ihnen 
einst so bekämpfte, von de Gaulle 
wieder ein geführte Mehrheitswahl- 


recht zustande gekommen. Denn die- 
ses Mehrheitswahlrecht favorisiert 
Parteien, die im Aufwärtstrend sind- 
heute die Opposition -, es schafft 
starke Mehrheiten und sichert Stabi- 
lität, es garantiert der Partei an der 
Macht Langlebigkeit und ungestörte 
Ausübung der Macht Diese Gege- 
benheiten allein begründen also 
schon hinlänglich, warum man heute 
an der Rue Solferino auf Fragen nach 
der Treue zum Wahl programm und 
der versprochenen Rückkehr zur 
„proportionelle“ zur Antwort be- 
kommt, daß dieses Problem „im Au- 
genblick nicht so aktuell“ sei 

Die Verhältniswahl hat - und das 
war einst das Hauptargument der So- 
zialisten in der Opposition für deren 
Wiedereinführung - unzweifelhaft 
den Vorzug, „ehrlicher“ zu sein als 
die Mehrheitswahl und die wirkli- 
chen politischen Kräfteverhältnisse 
eines Landes getreuer widerzuspie- 
geln. Aber können die Sozialisten ein 
Interesse daran haben, ihre wahren 
Kräfte „zählen zu lassen und entspre- 
chend stark oder schwach ins Parla- 
ment einzuziehen? 

Bei der Verhältniswahl können all- 
zu viele kleine Parteien die Bildung 
solider Mehrheiten verhindern, die 
Politik wird zum Gegenstand kurzfri- 
stiger Koalitionen, die Regierung 


zum Spielball des Parlaments. So war 
es unter der 4. Republik mit ihren 
kurzfristigen Kabinetten, so war es 
sogar schon in der 3. Republik, die 
zwar eine Art Mehrheitsmodus prak- 
tizierte, ihn aber durch Beibehaltung 
des Listensystems so verwässserte, 
daß der Konsolidierungseffekt verlo- 
renging. Erst General de Gaulle, der 
den „Parteienklüngel“ haßte, räumte 
mit der Verhältnis- oder Listenwahl 
auf und führte einen Modus ein, der 
die Direktwahl eines Abgeordneten 
pro Wahlkreis in zwei Wahlgängen 
sichert. 

Soll m a n es den Sozialisten ver- 
übeln, wenn sie, selbst nun an den 
Hebeln der Macht, die Vorteile dieses 
Systems auskosten und ihren Ver- 
bleib an den Fleischtöpfen über die 
nächsten Wahlen hinaus (1986) si- 
chern wollen? Nur bei den Europa- 
wahlen am kommenden 17. Juni 
kommen sie nicht mit ihren Prinzi- 
pien in Konflikt Diese Wahlen wer- 
den von allen Ländern der Gemein- 
schaft so gewollt, nach dem Verhält- 
niswahlrecht abgehalten und lassen 
somit eine Transparenz aller politi- 
schen Kräfte und Schattierungen zu. 
Das macht die Wahl vom 17. Juni 
■n im nationalen Test zwischen den 
Parteien der Regieruiigskoalition 
und denen der Opposition. 


Uganda vor neuer Welle der Gewalt? 

Die Wfderstandsbewegimg weist die McM^-Veniachtigongen der Regienuig Obote zurück 


Moskau bestätigt 
Einladung aus China 

dpa, Tokio 

Ein ranghöher sowjetischer Partei- 
funktionär hat in Tokio bestätigt daß 
der erste stellvertretende Ministerprä- 
sident der UdSSR, Iwan Archipow, in 
diesem Jahr China zu Gesprächen 
besuchen wird. Archipow folge einer 
Einladung aus Peking, sagte der stell- 
vertretende Chef des Internationalen 
Büros beim ZK der KPdSU, Iwan 
Kowalenko, in einem Interview der 
japanischen Nachrichtenagentur 
Kyodo. Kowalenko nannte keinen 
Termin. In westlichen Presseberich- 
ten aus Peking hatte es geheißen, 
Archipow reise im Mai kurz nach dem 
Besuch des US-Pras identen Ronald 
Reagan in China (WELT v. 4J5. 2L). 

Der Besuch Archipows wäre das 
erste Treffen hoher chinesischer und 
sowjetischer Regierungsvertreter seit 
der Begegnung der beiden - inzwi- 
schen verstorbenen Ministerpräsi- 
denten - Zhou Enlai und Alexej Kos- 
sygin im Jahre 1969. 


M. GERMAN1, Johannesburg 
Die Verantwortung für den Mord 
an vier Entwicklungshelfern, drei 
Schweizern und einem Briten, in 
Uganda, bei dem Mitte Januar ein 
fünfter Helfer lebensgefährlich ver- 
letzt wurde, wird von der „Nationalen 
Widerstandsbewegung“ Ugandas 
(NRM) kategorisch zurückgewiesen. 
Britische Diplomaten in Kampala sa- 
hen als Ursache für den Mord eine 
geplante Sabotage der NRM für die 
von Uganda angesetzte Konferenz 
der wichtigsten Entwicklungshilfe- 
lander in Paris. Da die Regierung 
Milton Obote dringend neue Finanz- 
hilfe benötigt, hatte sie die Konferenz 
anberaumt, um zu beweisen, daß sich 
die katastrophale Sicherheitslage in 
Uganda gebessert habe. Bereits vor 
einigen Monaten waren elf Rotkreuzr 
Helfer von der NRM gefangengenom- 
men worden. Neun wurden sofort 
wieder entlassen, während sich zwei 


Ärzte noch bei der NRM befinden. 

Britische Diplomaten befürchten 
allprrtingg,, Haß die Ermordung der 
vier Europäer der Beginn einer neu- 
en Welle der Gewalttätigkeit ist 
Schon fahndet die Polizei nach Oppo- 
sitionspolitikem, die sie mit dem 
Mord, in Zusammenhang bringt 

Ein Sprecher der NRM verurteilte 
gegenüber der WELT die Vorgänge 
auf das schärfste. Der Mord habe sich 
auf der Straße von Kampala nach 
Entebbe, nahe dem Ort Kazi zum 
Victoria-See und dem internationa- 
len Flughafen, ereignet Das sei ein 
Beweis für die Unschuld seiner Guer- 
rillas die in dieser Gegend überhaupt 
nicht operieren. Als weiteren Beweis 
nannte er die Tatsache, daß die vier 
mit einem russischen Gewehr er- 
schossen worden sind, das zur Stan- 
dard-Ausrüstung der ugandischen 
Armee gehört Der Sprecher verwies 
auch auf Berichte in der keniani- 


schen Hauptstadt Nairobi, wonach 
dortige ausländische Diplomaten es 
für unwahrscheinlich halten, daß der 
Mord von der Widerstandsbewegung 
begangen worden sei Über die Kon- 
ferenz in Paris befragt, erklärte der 
Sprecher. „Kein Geld der Welt kann 
Uganda und Obote heute noch heL 
'■fen. Selbst wenn wir heute nur noch 
zuschauen und nicht mehr kämpfen 
würden, macht das keinen Unter- 
schied mehr aus.“ 

Die beiden Ärzte, die sich noch in 
der Hand der NRM befinden, würden 
inzwischen freiwillig die Rebellen 
unterstützen. Ebenso forderte der 
Sprecher die Öffentlichkeit auf, nüt 
den entlassenen Rotkreuz-Helfern in 
Verbindung zu treten und sie über 
ihre Erfahrung mit der NRM zu befra- 
gen. „Wir haben uns diesbezüglich 
nie etwas zuschuld»] kommen las- 
sen“, erklärte die NRM gegenüber der 
WELT. 
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Wie lang ist der Weg 
zur Wende? In der 
Ausgabe vom 
4. F ebruar berichten 
wir in einer ausführ- 
lichen Studie über die 
drängensten Probleme 
der Bundesrepublik 
Deutschland. 
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StoßweHen: Eine 
neue Dimension 

in der Medfani 

Wäre es nach dem Willen der Gut- 
achter gegangen, gäbe es heute die Stoß- 
wellen-Therapie nicht, ein Verfahren, 
das inzwischen als eine der wichtigsten, 
medizinischen Neuerungen der letzten 
Jahre weltweit anerkannt wird. 

Stoß wellen sind, energiereiche Druck- 
wellen, die mit Überschallgeschwindig- 
keit durch den Körper laufen. Genau 
positioniert, lassen sie Nierensteine zu 
grobem Staub zerfallen. Lange Zeit 
hatte man gezweifelt, ob die auftreten- 
den Drücke von mehreren 100 Atmo- 
sphären vom lebenden Organismus 
schadlos verkraftet werden. Tatsächlich 
wird der Druckstoß im millionstel 
Bruchteil einer Sekunde gefahrlos 
durch den Körper geleitet, ohne das 
angrenzende Gewebe zu schädigen. 
Noch sind nicht alle Anwendungs- 
bereiche ausgeschöpft; Die Zertrümme- 
rung von Gallensteinen und die 
Stimulation des Reizleitungssystems - 
hier sitzt der Taktgeber für den Herz- 
schlag - wird in mehreren Kliniken 
bereits eiprobt 
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Logik der Landwirtschaft 

„Sonder Id» sc": WELT vom 25. Januar 


Herr MX . beklagt, daß die Butter- 
preise, trotz Überschüssen, um 3,5 
Prozent teurer geworden sind und 
findet die Klagen der Bauern unge- 
rechtfertigt: „Wo Überschüsse wä- 
ren, müsse es billiger, statt teurer 
werden“. Im Klartext übersetzt heißt 
das etwa: Wenn die Bahn Platzüber- 
schüsse hat und nicht voll fahrt, muß 
sie billiger werden, im Personen- und 
Güterverkehr. Oden Wenn Arbeitslo- 
se vorhanden sind, gleich Arbeits- 
kräfteüberschüsse, müßte die Ar- 
beitskraft billiger werden. Oder. 
Wenn Kohle- und Stahiüberscbüsse 
vorhanden sind, müßten Kohle und 
Stahl billiger werden. Oder Wenn 
wir Lehremberschüsse haben müsse 
die Entlohnung geringer werden Das 
wäre, so sagen kluge Wissenschaftler, 
Marktwirtschaft. 

Doch ganz im Gegenteil gibt es in 
vielen Branchen noch Sondervergün- 
stigungen und Extrawürste, in vielen 
Berufen wie Banken und Versiche- 
rungen 13. und 14. Monatsvergütun- 
gen Wie sieht es in der Landwirt- 
schaft aus? 

Ich habe, bei 60jahriger Berufsar- 
beit im Stall, noch nie ein 13. Milch- 
geld bekommen etwa für Sonn- und 
Feiertagsarbeit Meiner Frau sind 
noch nie für 12 Eier 13 bezahlt wor- 
den. 

Einige andere Zahlen machen deut- 
lich, wer zu klagen hat So beträgt der 
Anteil der Landwirtschaft (ein- 
schließlich Gartenbau, Baumsch u- 
len Fors twirt schaft, Weinbau und Fi- 
scherei) am Bruttosozialprodukt 
noch ganze 2^ Prozent das sind & 
vom Kuchen 

F.m anderes Beispiel: 1951 mMte 


ich für eine Handwerkerstände 
(Schmied, Stellmacher, Elektriker) 
den Gegenwert von 5 kg. Getreide. 
Heute, 1984, bezahlen wir für eine 
Treckerreparatur pro Stunde den Ge- 
genwert von 100 kg Getreide, das 
20fache. 

Wenn ich zum Friseur gehe und nur 

die Haare schneiden lasse (Dauer 20 
Minuten), so brauche ich dazu den 
Gegenwert von 40 Eiern! 

Durch dieses ab 1951 laufend ver- 
schlechterte Xauscbverfiältnis von 
landwirtschaftlichen Erzeugnissen 
zu Löhnen, Maschinen, Bauten, Ver- 
sicherungen, Treibstoff sind bis heu- 
te 1984 in der EG üb» 12 Mio. land- 
wirtschaftliche Arbeitskräfte ausge- 
schieden. Dafür haben wir heute in 
den EG-Ländem über 12 Mio. Ar- 
beitslose. Präsident Stingl rechnet 

die Kosten für einen Arbeitslosen mit 

25 000 DM. Bei 12 Millionen and das 
300 Milliarden. 

Warum sind die Entwicklungslän- 
der als Exportländer vieler landwirt- 
schaftlicher Emfuhrprodukte bei den 
Industrieländern (so auch bei uns) 
mit 2000 Milliarden verschuldet? Wir 
haben sie nicht gerecht bezahlt, sie 
haben Grund zu klagen, und wir ha- 
ben Anlaß, um unser Geld zu zittern. 

Ich kann Herrn MK. nur raten, ein- 
mal Sonderschu2imterrichi in 
der Praxis = ein Jahr täglich im Kuh- 
stall und Schweinestall - und ein 
Jahr in ein ran Entwicklungsland mit 
gleichem Lohn wie die dortigen 
Landarbeiter, zu arbeiten und zu le- 
ben. Ich w ürde danach s e i nem Be- 
richt in der WELT mit großem Inter- 
esse entgegensehen. 

Emst Kühl, 
Altbauer, 
Ellerhoop 


Seekriegsgeschichte 


JMckonloB modle Bergan« dnes stähler- 
nen Sargs“; WELT vom XL launr 

Sehr geehrter Herr Rühle, 
mit großem Interesse las ich den 
Artikel über das legendäre italieni- 
sche Unterseebot „Seite“, Komman- 
dant Fregattenkapitän Fürst Valerio 
Borghese. 

Lei der schlichen sich dabei einige 
sicher unbeabsichtigte Fehler ein. 
Kreuzer waren „Valiani“, „Queen 
Elizabeth“ und „Barhain“ (nic ht 
„Barium“) keineswegs. Es waren 
Schlachtschiffe, 30 600t, bzw. 31 100 t 
wasserverdrängend, Veteranen des 1. 
Weltkriegs, mit ihren Schwesterschif- 
fen „Malaya“ und „Warspite“ uner- 
müdlich im Einsatz stehend. Vor Nar- 
vik, im Atlantik und im Mittelmeer. 

U 331 (Kapitänleutnant Hans-Died- 
rich Freiherr von Tiesenhausen) 
schoß Ende November 1941 dann im 
östlichen Mittelmeer die „Barham“ 
aus einem stark gesicherten engli- 
schen Flotten verband heraus. U 81 
(Eichenlaubträger Kapitänleutnant 
Friedrich Guggenberger (nicht Go- 
genberger) versenkte kurz zuvor öst- 


lich von Gibraltar den Flugzeugträ- 
ger „Are Royal" (22 600 1). 

Fürst Borghese setzte dann am 
Abend des 18.12.1941 von s ei nem 
Unterseebot „Seite“ drei Torpedorei- 
terteams vor Alexandrien liegend ab. 
Führer war Fregattenkapitän Ernesto 
Forza, Chef der Derima Flottiglia 
MAS. Die Torpedoreiterteams zerris- 
sen zuerst den Flottentanker „Sago- 
na“ und demolierten den längsseits 
liegenden Zerstörer „Jervis“. Danach 
sackten „VaHant“ und „Queen Eliza- 
beth“ auf den Grund des Hafenbek- 
kens von Alexandrien ab. 

Bliebe noch nachzutragen aus der 
Phalanx jener berühmten Schlacht- 
schiffe der „Queen Elizabeth-Klas- 
se: Die „Warspite“, 1940 vor Narvik 
schon dabei, bekam dann im Septem- 
ber 1943 bei Salerno so schwere Bom- 
bentreffer, daß sie nach Malta abge- 
schleppt werden mußte und für den 
Best des Krieges ausschied. 

Hochachtungsvoll 
Karl-Heinz Ebert, 
.Lüneburg 


Unerträglich 


•tostet dreOfte Mf Ausreise d =f* DDK “' 
näcWItase’: WELT wm 26. J»m*“ 


Sehr geehrte Damen und Herren, 
vielen Dank für die Klarstellung, 
daß die rasche Ausreise der sechs 
Züchtlinge in der Ostberliner LS- 
Botschaft auf Veranlassung Moskaus 
und nicht etwa auf humanitäre An- 
wandlungen von Honecker und Bun- 
deskanzler Kohl oder gar angebliche 
Venmtüungskünste eines Dr. Vogel 
erfolgte. Zwar hat dieser seinen Ur- 
laub in Österreich unterbrechen müs- 
sen, pinmal mehr die Todesgren- 
ze von Berlin-Ost nach Berlin-West 
„ohne Halt" mit den Freigelassenen 
zu pas s^rpn, das ist jedoch kein aus- 
reichender Grund fü r Fu nk- und 
Fernsehauftritte (oder WELT- Leitar- 
tikel-Fotos) dieses Vertrauten der 


Miehlke und Honecker. 

Die Lobpreisungen für diesen 
Mqnn werden nachgerade unerträg- 


lich. 


Hochachtungsvoll 
Klaus-Heiner Latk, 
Bonndorf 


Umschreibung 


jBaropapotttiker bring« UcM to drahte 
Geseb&ft mit der Abtrefbong“: WELT vom 


M. Januar 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

vielen herzlichen Dank für diesen 
Artikel - er wird vielen Mienschen die 
Augen geöffnet haben über das Un- 
recht, was ungeborenen Kindern in 
diesem Lande (und auf der Welt) zu- 
teil wird. Allein die kunstvolle Um- 
schreibung zerstückelter Kinderlei- 
ber als „AbtreibungsabfaHe“ zeigt, 
wie leichtes ist, Grundwerte wie „Le- 
ben“ oder „Nächstenliebe“ im dialek- 
tischen Sumpf (oder im Abfalleimer 
der Kfinik) untergeben zu lassen . . . 
Die Zeit ist reif- zumindest für eine 
Aufhebung der Zwangs fmanziening 
der Abtreibung durch die Kranken- 


kassen. 

Im übrigen sollte es einer Regie- 
rung wie der unsrigen doch zuzutrau- 
en sein, unsere Abtreibungsgesetzge- 
bung zu ändern oder zu mod i fizieren. 

Mit freundlichen Grüßen 
Guido Heinen 
Montabaur 


« 


Wort des Tages 

99 So allgemein auch das 
Lügen geübt wild und 
so leicht es zu sein 
scheint, ich erinnere 
mich nicht, drei gute 
Lügen bei allen meinen 
Unterhaltungen gehört 
zu haben, und nicht ein- 
mal von denen, die in 
diesem Handwerk 
höchberühmt waren. 99 

Jonathan Swift, briL Schriftsteller 

(1667-1745) 


m 


Die Redaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe sinnemsp rechend zu 
kürzen. 3e kürzer die Zuschrift ist, desto 

g rößer ist die Möglichkeit der Veröf- 
intGchung. 



VERANSTALTUNGEN 

„Für Grünkohl ist es nie zu spät“ 
Mit diesem Motto muß Lothar Späth 
ein Jahr „regieren“. Der Minister- 
präsident von Baden-Württemberg 
erhielt im Bonner Wirtschaftspoliti- 
schen Club die Ehrenkette des Grün- 
kohlkönigs. Der Vorgang« im Amt 
des Grünkohlkönigs kam aus einem 
Bundesland, in dem ebenfalls Grün- 
kohl keineswegs so sehr verbreitet 
und beliebt ist Es istBayemsStaats- 
minister Peter Schmidhnher, der 
am Ende seiner „Kohl-Regent- 
schaft“ zugeben mußte, daß „in 
ländlichen Gebieten Bayerns zu- 
nächst sogar ein kulinarisches Wi- 
derstandsrecht“ diskutiert worden 
sei Aber, so Peter Schmidhuber 
zurückblickend: „Wir werden den 
bayerischöl Nullbock auf grünen 
Kohl schon noch zur Strecke brin- 
gen, und sei es ün Wege der Wilde- 
ret“ Die Assoziationen, die sichbei 
„Kohl“ und „grün“ ergeben, nutzten 
beide Herren aus. Während Peter 
Schmid huber das Problem der Bay- 
ern mit dem vor allem in Nord- 
deutschland beliebten Grünkohl da- 
hingehend interpretierte, daß man 
bei Grünkohl nicht mal einen Kohl- 
kopf, sondern nur Rüschen in der 
Hand habe, fand sein Nachfolger 
LotharSpäth, daß man esmit diesem 
Gewächs in seinem Bundesland ja 



Personalien 

mal versuchen könne, denn bei die- 
ser Art von Kohl handele es sich 
schließlich um eine Art JBaasg emfl- 
se“ . Dassei interessant auch für ihn, 
wo er in die Basisdemokratie hinein- 
wirken müsse. Unter starker Beteili- 
gung der Mitglieder des Wirtschafts- 
politischen Clubs, Präsident Carl 
Ferdinand von der Heyde, wurden 
die beiden „Könige“ im Rheinbotel 
Dreesengefeiert. 

* 

In Kitzbühel hat Henri Francois- 
Poncet, deutscher Generalbevoll- 
mächtigter der Unternehmensgrup- 
pe Mo&t-Hennessy und geschäfts- 
führender Direktor der Gesellschaft 
zur Förderung des deutsch-französi- 
schen Wirtschaftsaustauschs am 
Wochenende offiziell seinen 60. Ge- 
burtstag gefeiert. Unter den Gratu- 
lanten war sein Bruder Bemard, 
Bankier in Paris, und alles was gut 
und teuer ist in der deutschen Wirt- 
schaft. Glückwünsche sprachen 
BDI-Prasident Professor Rolf Ro- 
denstock aus und Otto Wolff von 
Amerongen, der Präsident des Deut- 
schen Industrie- und 
sowie auch der Münchner ETick- 
Anwali Detlev Wunderlich. Bayerns 
Ministerpräsident Franz Josef 
Strauß hatte seine beiden Kinder, 
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Auch Deutschlands Süden steht offensIchtBch auf Kohl; Von links 
Carl-Ferdinand von der Heyde und die KoMkEntge Peter Sdmtdha- 
ber und Lothar Späth rötO-.KBl 
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sehr persönlich gehaltenen Brief. 
Darin schrieb Strauß an Francois- 
Poncet: „Du hast dem diplomati- 
schen Weg, auf dem Deine Familie 

traditionsgemäß die deutsch-franzö- 
sische Freundschaft zu pflegen wuß- 
te, einedionysische Fahrbahn hinzu- 
gefugt Auf ihrirtder Wirtschaftsver- 
kehr zwischen unseren Ländern zu 
üppigen Wachstum gelangt “ Henri 
Francois-Poncet ist der Sohn des 
früheren französischen Botschafters 
und Hochkommissars Andte Fran- 
qois-Poncet Sein Bruder Jean war 
französischer Außenminister. 

* 

Ignax Kiechle, Bundesminister 
für Ernährung, Landwirtschaft und 
Forsten, wurde von den Indianern 
der Kaii-May-Festspiele aus Bad Se- 
geberg zum „mutigen Bruder aus 
Bayern“ er n a nn t Segebergs Bürger- 
meisterüwe Menke erinnertedaran, 
daß der CSU-Politiker als „furchtlo- 
ser Kämpfer für deutsche Interessen 

m Brüssel“ aufgetreten ist 

EHRUNG 

Die Kölner Bibliothek Germania 
Judaica, eine Spezialsammlung zur 
Geschichte des deutschen Juden- 
tums, ist mit der WaKer-Meckauer- 
Hakette ausgezeichnet worden. Der 
Ehrenpreis wird an Institutionen 
verliehen, die sich in besonderer 
Weise um die Förderung des Werks 
verfolgter und vergessener Autoren 
verdient gemacht haben. Er erinnert 
“ Bresl au geborenen 

S<iiriftsteflerWalterWfe < *a n er.Die- 

ser wurde unter anderem bekannt 
semem China-Roman „Die Bü- 

Mer dföEaisereWutai“ undmitdem 

. Buch „Gassen in fremden Städten“. 

ERNENNUNG 

• Der Soziologe Professor Dr. Lo- 
thar Bossle Kt zum Leitenden Kom-. 
ter dar Komturei Würzburg desRit- 
terordens vom Heilig« Grab er- 

der Statthalter in Deutschland, Dr 
v ^Äsor 
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DIE WELT 


Nach kurzer Krankheit entschlief Herr 


Wir trauern um 

Dr. Ludwig Klebert 

der am 1. Februar 1984 im 81. Lebensjahr verstorben ist. 

Herr Dr. Klebert war unserem Unternehmen über 40 Jahre auf das engste 
verbunden. 1927 trat er in Leverkusen als Chemiker in das Anorganisch- 
Wissenschaftliche Labor der damaligen IG Farbenindustrie AG ein und 
schied 1966 als Mitglied des Vorstandes ans dem aktiven Dienst aus. 
Anschließend gehörte er bis 1970 dem Aufsichtsrat unserer Gesellschaft an. 

Herr Dr. Klebert hat in unseren vielfältigen Bereichen der anorganischen 
Chemie und Teclmik viele Jahre befruchtend gewirkt. Eine lange Reihe 
wesentlicher Entwicklungen und die Lösung von Aufgaben großer volkswirt- 
schaftlicher Bedeutung sind Sun zu verdanken. Unter seiner tatkräftigen 
Führung gelang der Wiederaufbau der anorganischen Abteilung unseres 
Unternehmens nach dem Krieg und ihr weltweiter Ausbau, der u. a. zu den 
heutigen Großproduktionen von Schwefelsäure, Chlor, Dichromat, Flußsau- 
re und Siliconen sowie zur A ufnahm e von Bergbaubetrieben führte. 

In zahlreichen Verbänden und Vereinigungen der Wirtschaft und der 
Wissenschaft hatte die Stimme von Herrn Dr. Klebert großes Gewicht. 

Sein klarer Blick für das Wesentliche, seine Zielstrebigkeit, seine sichere und 
bestimmte Hand bei der Ausführung des als richtig erkannten, besonders 
aber auch seine Fähigkeit, Mitarbeiter heranzuziehen und auf ein gemeinsa- 
mes Ziel auszurichten, prägten ihn zu einer herausragenden Führungsper- 
sönlichkeit. Er war vielen ein verständnisvoller Förderer und väterlicher 
Freund. Er bleibt uns unvergessen. 


BAYER AG 

Aufsichtsrat Vorstand Belegschaft 


Wilhelm Zimmermann 

Reeder i. R. 

* 20. 10. 1889 t 2. 2. 1984 


Olga Menzel 


2000 Hamburg 52 

Langmackweg 7 

Trauerfeier am Freitag, dem 10. Februar 1984, um 11.00 Uhr, Krematorium Hamburg-Ohlsdorf, 
Halle B. 


Am 30. Januar 1984 verstarb unser früherer Mitarbeiter. Herr 

Heinz Riemhofer 

geboren am 2. März 1913 

Herr Riemhofer war 37 Jahre in unserem Hause tätig und leitete ab 1959 unsere 
Zweigstelle 208. Eppendoxfer Landstraße 2. Seit 1975 lebte er im Ruhestand. Wir 
schätzten Herrn Riemhofer als zuverlässigen und hilfsbereiten Mitarbeiter und werden 
sein Andenken in Ehren halten. 

Vorstand, Betriebsrat and Mitarbeiter 
der 

Hamburger Sparkasse 


Die Trauertcier Endet am Mittwoch, dem 8. Februar 198t, um 1 1.00 Uhr auf dem Friedbof Bergstedt, Bergstedier 
Chaussce, statt. 


Wir trauern um 

Alfred Bärthel 

Regierungsrat a. D. 

der am 30. Januar 1984 im 80. Lebensjahr 
verstorben ist. Hen Bärthel gehörte dem Vor- 
stand unseres Hauses vom Gründungsjahr 1962 
bis 1969 an; er hat mit seinen reichen Erfahrun- 
gen, mit großem persönlichem Einsatz und 
Pflichtbewußtsein und in seiner selbstlosen Art 
für den Aufbau unserer Bank wichtige Voraus- 
setzungen geschaffen. 

Wir werden ihm ein ehrendes und dankbares 
Andenken bewahren. 


Aufsicbtsrat, Vorstand und Mitarbeiter 
der 

WESTFÄLISCHE HYPOTHEKENBANK 

Aktiengesellschaft 


Familienanzeigen und Nachrufe 

können Midi telefonisch oder fernschriftlich durchgegeben werden. 

Tel.: Hamburg (0 40) 3 47 - 43 80 - 39 42 o. - 42 30 
Berlin (030) 25 91 -29 31 
Kettwig (0 20 54) 5 18 und 5 24 
Telex: Hamburg 2 17 001 77 as d 
Berlin 1 84 611 
Kettwig 8579 104 



Dr. Horst Pavel 


20. Dezember 1908 


1. Februar 1984 


Hörst Pavel war unserem Unternehmen von 1938 bis 1973 verbunden. 
Seit 1941 gehörte er dem Vorstand an. 

An der Seite von Günther Quandt und Herbert Quandt hat Horst Pavel 
sein Leben in den Dienst der VARTA gestellt. 


Wir haben ihm viel zu verdanken. 


VARTA AG 


Die Beerdigung findet am 8. Februar 1984 um 14.30 Uhr auf dem Waldfriedhof in 

Bad Homburg v. d. Höhe statt. 


Unser langjähriger Aufsichtsratsvorsitzender und späterer Ehrenvorsitzender, mein geliebter Bruder 


Dr. jur. Horst Pavel 


wurde am 1. Februar 1984, kurz nach Vollendung seines 75. Lebensjahres, von seiner schweren 
Krankheit erlöst. 

Wir haben seiner großen Klugheit und seinem Rat viel zu verdanken und werden ihn nie vergessen. 


Herbert Pavel . . . 

Aafsfchtsrat, Geschäftsführungen und Mitarbeiter der 
Rhemnadel-Gnippe and Schaeffer Scovifl Verbindangstecbnik G.m.b.H. 


Aachen 


Wuppertal 


Die Beerdigung findet am Mittwoch, dem 8. Februar 1984, um 1430 Uhr auf dem Waldfriedhof Bad Homburg v. d. H. statt. 

Statt zugedacfater Kränze und Blumen bitten wir um eine Spende zugunsten des „Johanneshauses“, Oschelbronn, Zentrum für 
Lebensgestaltung im Alter. Commerzbank Pforzheim, BLZ 66640035, Kto.-Nr. 4005765. 


pt jftfe&en $u gelangen, 
}um jfrteüen erzielen. 

PAPST PAUL VL 

VOU<S8U^ DEUTSCHE W : ^GSQPÄß0 : iFÜRSORC£EV 
Süll 35KASSEL WH : ^ER+BJ 3 ERT-STRASSE2 PC3STECI^CWOnDHANNCWH^ , K)33 60-01 


VDU<SBllfDDEUlBC>EW : SGSQ : lÄßS : lRjRSOR(XEV 
35KASSEL WH : ^ER4HLPERT-STRASSE2 POSTBCHECWOTO HANNCVER 103360-01 


Adolf Kämpf 

• 5. 12.1914 t 31. 1.1984 
Wer ihn kannte, weiß, was wir verloren haben. 

Mitarbeiter and GesefiKhaftcr 
der Firma 

R. Glauerdt 

Neuer Wall 32, 2000 Hamburg 36 

Trauerte»" am 9. Februar 1984 um 12.00 Uhr in der Kirche za 
Hambuig-Niensted*ea, ERxhaniee 410. 

Amtelk: von zu «dachten Blumen and Kitazen erbitten wir eine 
SSaimsSS . Deutschen Gesellschaft zor RMUC Schiff- 
Sr,1to 1/07557 bd der Vereins- und Westßank m 

Hamburg. 


n_ mild red Sc heel Viel ist erreicht 

Dr. Mimrea awiee. V]£ , ^ 

Spendenkonto 
909090 bä allen 
Banken, Sparkassen 
und Postscheckamt 
Köln 909Ö90-50L 
Dem Leben zuÜebe 
Deutsche/^ 
KidKiüUc e.V. v.j 
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MESSEN-MAILAND 1 


Auf derrr Gelände der internationalen 
Mailänder Messe - Italien 

Internationale Fachmesse für Geschenkartikel - Kristall - Kera- 
mik - Silberwaren - Goldschmiedekunst - Edelsteine - Haus- 
haltsartikel - Eisenwaren und Werkzeuge* 

Zweimal jährlich bietet MACEF eine außerordentliche Gelegen- 
heit für Käufer, nicht nur die besten und originellsten Güter zu 
sehen, sondern auch andere Käufer aus allen Teilen der Welt zu 
treffen, Ideen und Notizen über die derzeitigen Trends und 
Entwicklungen auszutauschen. 

Oie Ausstellungshallen sind mit Aufmerksamkeit geordnet und 
die Güter sorgfältig präsentiert, um zuzusichem, daß Sie mit so 
wenigen Problemen wie möglich alles am besten sehen können. 

Frühjahren ACEF 10.-13. Februar 1984, 2500 Aussteller 

Herbst-MACEF 7.-10. September 1984, 3200 Aussteller 

Öffnungszeit: 9.00 Uhr bis 18.30 Uhr 

* hur auf der Herbst-MACEF ausgestellt 

Für Auskünfte und kostenlose Eintrittskarten: 

Vip- MACEF - 20 155 Mailand (Italien) - Via Caraeciota 77 
Telefon 02 / 34 53 639 - 31 50 1 7 








Khomeinis 
Gefolgsleute 
in Libanon 

• Fortsetzung von Seite 1 

strikten Befolgung der Religionsge- 
setze aus, sondern auch in der Ver- 
schleierung der Frauen und Mäd- 
chen, in Khomeini-Postem und Paro- 
len gegen die USA und Israel. Liba- 
nesische Schiiten der Amal nehmen 
gerade jetzt in Iran an umfangreichen 
Manövern der Revolutionsgarden mit 
dem Namen „Kuds“ (Jerusalem) teil 

In der vergangenen Woche ist einer 
der radikalsten schiitischen Mullahs 
aus Beirut, Mohammed Hussein Fad- 
lallah , vom persischen Präsidenten 
Khameini empfangen worden. Er er- 
hielt das Versprechen: «Wir tun alles 
für die islamische Revolution in Liba- 
non und den Kampf gegen die Impe- 
rialisten. “ Parlaments-Präsident 

Rafsanjani forderte zur Bildung von 
Selbstmordkommandos gegen die 
US-Marine auf. 

Der fanatische Fadlallah, dessen 
Freitagsgebete im Stadtteil Schia auf 
Band genommen und dann in Südli- 
banon verteilt werden, weil sie zum 
Kampf gegen Israel aufirufen, ist den 
libanesischen »nH amerikanischen 
Sicherheitsdiensten bekannt Er gilt 
als einer der geistig-religiösen Urhe- 
ber der Anschläge gegen die Ameri- 
kaner und Franzosen in Beirut 

Da die Schiiten-Miliz Axnal nach 
vielen Vorgefechten in Beirut nun 
offen gegen Regierung und Armee 
steht gerät die frisch aufgestellte 
Truppe (34 000 Mann) mit ihren nur 
drei Kampfbrigaden in eine schwieri- 
ge Lage. Amal ruft die schiitischen 
Soldaten /bis zu 40 Prozent) zur De- 
sertion auf und wendet den gleichen 
Trick wie Khomeini 1979 gegen die 
persischen Soldaten an: Wer auf 
Glaubensbrüder schießt, so die Paro- 
le, wird von Allah verdammt und 
kommt nicht ins Paradies. 

Zum anderen muß die Armee jetzt 
an zwei Fronten, im Schuf und in 
Beirut kämpfen, ohne von der alliier- 
ten Friedenstruppe aktiv unterstützt 
zu werden. Die AmaLMiliz in den 
südlichen Vororten und die Drusen 
im Schuf können sich gegenseitig 
unterstützen, weil es der Armee bis- 
her nicht gelungen ist, den zwei Kilo- 
meter breiten „Korridor" zwischen 
Beirut und Schuf bei Schueifat zu 
unterbrechen. Schueifat liegt an der 
alten Saida-Straße hinter dem Flug- 
platz am Berghang und wurde bis 
September von den Israelis kontrol- 
liert Als sie ab zogen, ruckten weder 
die libanesische Armee noch US-Mar 
rines nach. (SAD) 


Ben-Nathan: Bitterer 
Nachgeschmack in Israel 


■ Fortsetzung von Sehe 1 

machen kann'. Doch hat der Kanzler 


diese Worte weder gerügt, noch hat er 
ihnen widersprochen. Von einem 
deutschen Bundeskanzler hätte man 
eigentlich etwas anderes erwartet“ 

Zum Problem deutscher Waffenlie- 
ferungen an Saudi-Arabien sagte 
Ben-Nathan: „Das ist ein klarer 
Bruch mit der bisherigen Politik 
Deutschlands, sich aus Spannungs- 
feldem herauszuhalten. Die sicher- 
heitspolitische Begründung dafür ist 
hier zunächst mit Skepsis aufgenom- 
men worden. Eine Berufung auf wirt- 
schaftliche Interessen wäre zumin- 
dest die Wahrheit gewesen. Man 
weiß, wieviel arabisches Geld in der 
Bundesrepublik investiert ist und 
wieviel man noch erwartet Auch 
kann man nicht fragen: , Warum darf 
Amerika, warum darf Frankreich, 
warum darf England, und wir, die 
Bundesrepublik, wir dürfen nicht?* 
Gewissermaßen: ,Wir können nicht 
die Vergangenheit ewig auf unserem 
Rücken tragen. Es kommt ein Augen- 
blick, wo auch Deutschland Politik 
machen kann wie alle anderen.' Das 
ist falsch. 

Denn wenn dem so wäre, wie er- 
klärt man es, daß in T.ihannn ameri- 
kanis che, französische und auch eng- 
lische Truppen lagern, wahrend nie- 
mand daran denken würde, deutsche 
Soldaten hinzuschicken, um die Si- 
cherheit und die Souveränität Liba- 
nons zu verteidigen? Bis heute gibt es 
auch keine deutschen Truppen im 
Rahmen der verschiedenen Einhei- 
ten der Vereinten Nationen in Zy- 
pern, Sinai oder anderswo. Warum? 
Eben weil man sagt, gerade Deutsch- 
land solle keine Soldaten in andere 
Teile der Welt schicken. Das hat mit 
Israel nichts zu tun. Das ist ein deut- 
scher Beschluß. Man sagt eben, es ist 
noch zu früh. Das würde vielleicht in 
Deutschland oder anderswo negative 
Reaktionen hervorrufen. Ist das nicht 
zu vergleichen mit ein«: Waffenliefe- 
rung in den Nahen Osten? Wobei es 
doch durchaus verständlich ist, daB 
gerade hier deutsche Waffen und 
deutsche Experten und deutsche Sol- 
daten in einem Land $tehen könnten, 
das sich noch im Kriegszustand mit 
Israel befindet - wobei man weiß, 
daß Saudi-Arabien seine Waffen den 
mit Israel direkt in den Krieg verwik- 
keHten arabischen Staaten zur Verfü- 
gung gestellt hat. Es ist unglaublich, 
HaS dies in Deutschland in dieser 
Form nicht erkannt wird." 


Der Besuch Kohls, fuhr Ben-Na- 
than fort, habe „viele Fragezeichen 
gestellt und manches aufgewühlt“, 
das in vergangenen Jahren - wenn- 
gleich nicht vergessen wurde - je- 
doch nicht mehr so auffällig das Ge- 
dächtnis belastete“. 

Frage: Was Sie hier sagen, ist bri- 
sant Es wird sicher in Deutschland 
Nachwirkungen hervorrufen. Ha- 
ben Sie daran gedacht? 

Ben-Nathan: Ich habe all dies gesagt 
weü es mir sehr am Heizen liegt Ich 
war einer der ersten, die versucht 
haben, Brücken zu bauen. Ich war 
einer von jenen, die sich schon sehr 
zeitig bemüht haben und oft gegen 
den Strom der n ffontlirhen Meinung 
in Israel geschwommen sind, um kul- 
turelle Beziehungen zwischen den 
beiden Ländern zu fordern. Ich war 
immer der Meinung, daß man - ohne 
irgend etwas zu vertuschen, gute Be- 
ziehungen pflegen kann. 

Fragt: Kohl hat sich hier bei mehr 
reren Gelegenheiten als geistigen 
Nachfolger und Schüler Konrad 
Adenauers bezeichnet Ware es aus 
Ihren Ausführungen zu entneh- 
men, daß diese Bezeichnung ei- 
gentlich unverdient ist? 

Ben-Nathan: Darüber möchte ich 
nicht der Richter sein. Jedenfalls 
kann ich in E rinnerung rufen, daß 
Adenauer ein sehr ausgeprägtes Ver- 
ständnis für die Probleme der Sicher- 
heit Israels hatte. Zur Zeit Adenauers 
hat die Bundesregierung Israel mit 
Verteidigungswaffen versorgt und 
hat Waffen in ein yrnhisrhi^ 
Land geliefert. Also in dieser Hin- 
sicht ist Bundeskanzler Kolli sicher- 
lich nicht ein Nachfolger oder Schü- 
ler Adenauers. 

Frage: Wie würde Israel auf einen 

W^ffpnliAfening ghPs chlnB der 
Bundesregierung reagieren? 

Ben-Nathan! Ich kann Ihnen sa gen t 
was mein eigener Beschluß sein wür- 
de Sobald ein Waffenvertrag unter- 
zeichnet wird, trete ich von der Präsi- 
dentschaft der Israelisch-Deutschen 
Gesellschaft zurück. Ich glaube, daß 
es Hann für mich keinen Sinn mehr 
hätte, mich mit der Entwicklung der 
deutsch-israelischen Beziehungen zu 
befassen. Ich gehöre kemer anderen 

ähnlichen fl eseflsehaft an auch nicht 
der israelisch-französischen, obwohl 
ich Botschafter in Frankreich war 
und dort viele Freunde habe. (SAD) 


Warschau will seine 
Isolierung überwinden 

Das Regime setzt auf Bonn und die Kirche 

überlegen, was getan werden könne, 
um die Politik „in die richtige Rieh- 


Ein Zivilist 
an die Spitze 
desMAD? 

A Fortsetzung von Seit« 1 

würfen, Wömer habe durch seine 
Handlungsweise deutlich werden las- 
sen, HaQ er Krisen nicht meis tern 
könne, trat Dregger mit dem Hinweis 
auf die Verfassungslage entgegen. 
Danach sei im S parmungsfall der 
Bundeskanzler der oberste Befehls- 
haber. 

Wenn unte rhalb der Ministerebene 
Konsequenzen gezogen würden, 
Hann m üßten diese sich auf die „Auf- 
gaben beziehen“, es dürften keine 
„Strafkonsequenzen“ sein, sagte 
Dregger. Für die SPD erklärte deren 
stellvertretender Fraktionsvorsitzen- 
der Horst Ehmke, soweit »um unbe- 
rechtigte Vorwürfe gegen General 
Kießling gehe, sei dies für die SPD 
erledigt. Sie werde im Untersu- 
chungsausschuß darauf nicht zu- 
rückkommen. Nicht erledigt sei die 
Verfahrensweise des Ministers und 
der Hardthöhe. 

Der Vorsitzende der Parlamentari- 
schen Kontrollkommissio n (PKK), 
FDP-Fraktionsführer Wolfgang 
Mischnick, hat in einem Schreiben an 
Minister Wömer sein Befremden 
über den Abdruck von Dokumenten 
im „Spiegel“ zum Ausdruck ge- 
bracht Diese Dokumente seien der 
PKK als geheim oder vertraulich zur 
Kenntnis gebracht worden. 


DW. Warschau/Bonn 

Die Warschauer Führung verstärkt 
ihre Bemühungen, die internationale 
Isolierung, in die das Regime mit der 
Verhängung des „Kriegsrechts“ 1981 
geraten ist, zu überwinden. Sie setzt 
dabei auch auf die Bundesrepublik 
Deutschland. 

Nach der Sitzung des Ministerrats 
am vergangenen Wochenende ver- 
breitete die offizielle Nachrichten- 
agentur PAP eine Erklärung, in der 
es hieß, Warschau sei bereit das An- 
gebot der USA zu einer Vsbesserung 
der Beziehungen anzunehmen. Die 
Regierung in Warschau sprach sich 
für „konstruktive und realistische 
Lösung«! zur Wiederherstellung des 
Geistes des Dialogs und der. Zusam- 
menarbeit auf dem europäischen 
Kontinent“ aus. 

Mit großer Aufmerksamkeit war in 
der vergangenen Woche das SPD- 
Pp äqdTiimsmitgiip H HansJürgoi 
Wischnewski in Warschau empfan- 
gen worden. Wischnewski sagte da- 
bei immer wieder, daß die Polen- 
Politik für ihn kein Gebiet des innen- 
politischen Streits sei, HaB man alsn 
in dieser Frage keine Keüe zwischen 
Regierung und Opposition treiben 
könne. Er sei gekommen, um zu 


tung“ zu bewegen. Die jüngste Aus- 
sprache im Auswärtigen Ausschuß 
habe ihn, Wischnewski, überzeugt 
daß die Bundesregierung an einer 
positiven Entwicklung interessiert 
sei 

Teil der polnischen Bemühungen, 
wieder hoffähig zu werden, sind auch 
die Verhandlung«! mit dem Vatikan 
üb« die Aufnahme diplomatischer 
Beziehungen. Heute wird der päpstli- 
che Sondemuntius Luigi Poggi in 
Warschau erwartet Der Papst hat 
mehrmals zu verstehen gegeben, dLaß 
er die Formalisierung der beiderseiti- 
gen Beziehungen unterstützt 

Mit A ufmerksa mkeit wurde im We- 
sten die jüngste Begegnung zwischen 
dem polnischen Partei- und Regie- 
rungschef General Jaruzelski und 
dem sowjetischen Marschall Viktor 
Kulikow registriert Kulikow, Ober- 
befehlshaber der Warschauer-Pakt- 
Truppen, traf auch mit dem neuen 
polnischen Verteidigungsminister Si- 
wicki zusammen. Zur gleichen Zeit 
bekannte sich der polnische Minister- 
rat zur engen Bindung der Warschau- 
er Außenpolitik an die UdSSR und 
zur „Koordinierung der Politik der 
srmalisfiRphen S taaten “. 


Der MAD: Dementi und Bestätigung 


„ohne offiziellen Auftrag“ ergangen 
sei Zur Information, wonach Melde- 


ms. Bonn 

Der WELT-Bericht über den Mitte 
Januar aus dem Bundesverteidi- 
gungs mimsterium heraus unternom- 
menen Versuch, mit Hilfe des Militä- 
rischen Abschirmdienstes (MAD) ei- 
nen Überblick über die Telefonge- 
spräche von General Kießling zu er- 
halten und Meldezettel von Zeugen 
aus der Kölner Homo-Szene aus ei- 
nem Gasthof in Dachau verschwin- 
den zu lassen, hat breite Resonanz 
gefunden. Dieses Ansinnen des für 
die Dienst- und Fachaufsicht über 
den MAD zuständigen Referatsleiters 
auf der Hardthöhe, Oberst L G. Max 
Hüttelmaier, hatte der Kommandeur 
der MAD-Gruppe VI in München, 
Oberst Seiz, zurückgewiesen. Er sah 
darin die Gefahr einer Verletzung des 
Post- und EM-nmpldegPhpitnnisseR. 

Die WELT hatte ihren Bericht vor 
der Veröffentlichung dem Sp recher 


des Bundesveiteidigungsministe- 
ri ums, Oberst Reichardt, zur Stel- 
lungnahme vorgelegt. Nach Rück- 
sprache mit Minister Manfred Wömer 
äußerte sich Reichardt gegenüber 
der WELT wie folgt „Mit der Ehren- 
erklärung des Ministers ist kein An- 
laß mehr gegeben, zu Einzelheiten 

f mW r Vnrp nnitthmgpn R teilnng ai 

nehmen. Zur Verbesserung der Auf- 
gabenerfüllung im MAD ist eine 
Kommission eingesetzt Sie wird sich 
unter anderem auch mit der Arbeits- 
weise des MAD befassen.“ Ein De- 
menti gab Reichardt nicht ab. 

Auf Anfrage von AP sagte dann 
„ein Sprecher“ der Hardthöhe zwei 
Stunden späten „Es hat keine Anwei- 
sung des Ministeriums gegeben“, 
Ki eßling abzuhören. Dies hatte die 
WELT auch nicht berichtet Der 
Sprecher weiter. Es k ö nnp sich allen - 
falls um eine Weisung handeln, die 


zettel beseitigt werden sollten, mein- 
te der Sprecher, dies werde „noch 
geprüft". Wieder zwei Stunden später 
erklärte das Ministerium, es habe 
„keine rechtswidrigen“ Anordnun- 
gen der Hardthöhe gegeben und es 
sei „keine Anordnung des Ministe- 
riums oder des MAD erteilt worden, 
Nachforschungen über Telefonge- 
spräche Kießlings anzustellen“. Au- 
ßerdem habe es „keine Anweisung" 
gegeben, Meldezettel verschwinden 
zulassen. 

Am Samstag veröffentlichte die 
„Büd"-Zeitung eine Stellungnahme 
von Oberst Reichardt „Es hat eine 
entsprechende Anfrage des zuständi- 
gen Bonner MAD-Referenten Hüttel- 
maier bei MAD-Oberst Seiz in Mün- 
chen gegeben.“ Das Ministerium aber 
habe den Befehl gegeben, es dürfe 
nicht abgehort werden. 


Wahlen in 
Nicaragua 
verschoben 

rtr/AFP, Managua 

Nach zwei Luftangriffen auf Ziele in 
Nicaragua hat die sandinistische Re- 
rierung die Vorbereitung zu Wahlen 
im kommenden Jahr gestoppt Der 
nicaraguanische Staatsrat 8?“ be- 
kannt, die Debatten über ein Wahlge- 
setz, die am kommenden Dienstag 
aufgenommen werden sollten, seien 
„auf unbestimmte Zeit“ verschoben 
worden. 

Die Lage in Mittelamerika hat sich 
nach den Luftangriffen zweifellos ver- 
schärft. Bei den von Honduras aus 
gestarteten Angriffen hatte es vier 
Tote und mehr als zehn Verletzte 
gegeben. Zu den Bombardierungen 
bekannte sich die von den USA unter- 
stützte antisandinistische Organisa- 
tion „Demokratische Kräfte Nicara- 
guas“ (FDN). Nach den Worten ihres 
Anführers Adolfo Calero habe eine 
Sendeanlage des salvadorianischen 
Guerrilla-Senders „Radio Vencere- 
mos" zerstört werden Soßen. In dem 
Gebäude seien das Hauptquartier ei- 
ner salvadorianischen Guenilla-Orga- 
nisation sowie zahlreiche sowjetische 
un d kubanische Berater unterge- 
bracht gewesen. 

Athen kündigt 
Luftfahrtabkommen 

dpa, Athen 

Die griechische Regierung hat das 
Luftfahrtabkommen mit den USA aus 
dem Jahre 1946 gekündigt, das Fragen 
des zivilen Luftverkehrs zwischen bei- 
den Ländern regelt. Der Regierungs- 
sprecher bezeichnete das zuletzt im 
Jahre 1968 erneuerte Abkommen als 
ins eitig und kolonialistisch. 

In politischen Kreisen wurde die 
Kündigung des Abkommens als Ant- 
wort der griechischen Regierung dar- 
auf gewertet daß die amerikanische 
Regierung in einem Vorschlag für die 
Verteidigungshilfe im Jahre 1985 an 
den Kongreß die Türkei bevorzugt 
behandelt Athen hatte bereits vor 
einigen Tagen dagegen protestiert 
daß Washington mit diesem Vorschlag 
von der Verpflichtung abgewichen 
sei, Griechenland und der Türkei eine 
nach Umfang und Inhalt ausgewoge- 
ne Verteidigungshilfe zu gewahren, 
wie sie im griechisch-amerikanischen 
Stützpunktabkommen vom Septem- 
ber 1983 verankert ist 
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N amen, die keiner mehr kennt* - 
wir kennen ihn, diesen sprich- 
wörtlich gewordenen Titel eines Bu- 
ches über Ostpreußen, in dem eine 
bekannte Zeitgenossin ihrer verlore- 
nen H eim at ein Denkmal gesetzt hat 
Wismar oder Oschatz, Anklam oder 
Tangermünde - die Reihe ließe sich 
beliebig fortsetzen: Das alles sind 
hierzulande Namen, die eben kaum 
einer mehr kennt Zu diesen Orten 
gehört die rund 35000 Einwohner 
zählende Stadt Naumburg an der 
Saale. Nördlich von ihr liegt schon 
Bekannteres: Halle und Leipzig, süd- 
lich das historische Dreigestirn: Er- 
furt, Weimar und Jena. Ein ge- 
schichtsträchtiger Raum jedenfalls, 
und Naumburgs Antlitz - Städte ha- 
ben so etwas - bestätigt das reichlich. 

Ich, ein Mecklenburger aus Wis- 
mar, habe diese Stadt nur zweimal 
gesehen - vor über einem Jahrzehnt 
Dazu kommt: mehr gestreift als 
gründlich erkundet denn sie war für 
mich zuerst eine Haltestation auf der 
Reiseroute von daheim zu meinem 
Studienort Erfurt Aber da gab es 
einmal den unüberhörbaren Ruf des 
reizvollsten Paares der Stadt des 
Markgrafen Eckehaid und seiner Ge- 
mahlin Uta. Sich diesen lebendigen 


Bebobildw am der DM - ZDF, 
UM Uhr 

Gesichtern aus Stein zu nahem ist 
allein schon das Aussteigen aus dem 
Zug wert wie denn überhaupt das 
ganze Ensemble der zwölf Stifterfigu- 
ren im Westchor des frühmittelalterli- 
chen Domes, der späte Romanik und 
frühe Gotik in einem repräsentiert, 
den Betrachter still werden laßt weil 
einem Menschen vergangener Jahr- 
hunderte näherkommen. 

Dom und Altstadt Naumburgs - 
mit weiteren prachtvollen Sakral- 
und Profan bauten angereichert - 
bleiben deshalb dem plastisch im Ge- 
dächtnis, der sich, wie ich einst we- 
nig Zeit nimmt und heute die Eile 
von damals bereut Wichtig für mich 
in jenen Tagen: ein zeitgenössisches 
kirchliches Unternehmen - das „Ka- 
techetische Oberseminar Naumburg" 

hinter dem sich nichts Geringeres 
verbirgt als eine kirchliche Ausbil- 
duflgsstätte für evangelische Theolo- 
gen, von denen es in der „DDR“ fünf 
gibt: Reservate freien Denkens in 
starker Konkurrenz zu den theologi- 
schen Fachbereichen der sechs Uni- 
versitäten Mitteldeutschlands, die 
sich mit den Jahrzehnten einer im- 
mer intensiver werdenden geistfeind- 
lichen Einschnürung ihrer Lehrtätig- 
keit erwehren müssen und drehalh 
für viele am Beruf des Pfarrers inter- 
essierte Jugendliche von vornherein 
uninteressant sind. 

So haben sich diese kirchlichen 
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Spät« Romanik und frühe Gotik h 
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Ausbildungsstatten zu geistigen 
Fluchtburgen entwickelt, von denen 
Kämpferisches ausgeht Das Kate- 
chetische Oberseminar Naumburg ist 
wie alle übrigen vergleichbaren Stät- 
ten mit Lern willigen überfüllt Daß 
diese Art von Lemwüligkeit eine un- 
geliebte ist, aus der Siebt der neuen 
Herren der Stadt und des Landes, 
kann man sich denken, aimal.- Das 
rebellische Jena ist nah. Und so wer- 
den andere Kontinuitäten sichtbar 
der jahrhundertelange Kampf der 
Bürger der Stadt, der erstmals in der 
Merseburger Bischofschronik (1L 
Jahrhundert) erwähnt wird, gegen bi- 
schöfliche Geistlichkeit, gegen das 
sächsische Herrscherhaus - der Wie- 
ner Kongreß von 1814/15 schließlich 
schlug die Stadt den Preußen zu. 
Und dabei blieb es. Bis zum bitteren 
Ende, das auch Naumburg an der 
Saale bis zur Stunde nicht verlassen 
hat 

Gewiß, das ist eine Trauer zualler- 
erst hinter den restaurierten Fassa- 
den und Gesichtem der Menschen. 
Man wird Fröhlichkeit finiten , au c h 
in Naumburg natürlich. Wie ich sie 
damals fand: im Ratskeller, bei meh- 
reren Bieren und einer ukrainischen 
Soljanka, die 1971 keine zwei Mark 
kostete. Die Zeit ist weitergegangen, 
aber auch in dieser Stadt der „DDR“ 
wird sich nichts wesentlich verändert 
haben. Oder ist gerade das das Gesetz 
der Veränderung? Keine Preisfrage, 
aber eine, auf die wir vielleicht Ant- 
wort im Dom dieser Stadt und dem 
beredten Schweigen der lebensgro- 
ßen Figuren aus Stein finden. 

ULRICH SCHACHT 


D er Püot Pirx ist eine Figur, die in 
den Erzählungen des polnischen 
Schriftstellers Stanislaw Lern immer 
wieder auftaucht Spezialität d i ät e s 
Weltraumpiloten ist es, Probleme 
durch Zögern zu lösen. Das tat Pirx 
denn mfeh in dies«* polnisch- russi- 
schen Verfilmung einer Lem-Erzäh- 
jun g und entlarvte so den Roboter in 
gAim>r Besatzung. Und das geschah 
zum Abschluß der einzigen 20 Minu- 
ten, in denen der Füm von Marek 
Piestrak Interesse erregen konnte: 
Die Atomosphäre des gegenseitigen 
Belauems, des Mißtrauens und der 
Intrigen in dem Raumschiff hat er 
trefflich wiedergegeben. Offenbar 
kennt er, was er verfilmt 
Doch wales solche bösen Dinge in 
der Sowjetunion und in Polen be- 


kanntlich nicht geben darf; war die 
Handlung im kapitalistischen Westen 
angesiedeU, und das forderte förm- 
lich den Vergleich mit westlichen 
Science-fiction-Fflmen heraus. Und 
da endete der „Testflug zum Saturn“ 
eindeutig mit einem Schiffbruch: 
ärmlich die technischen Tricks, un- 
nütz die auffeeklebte Episode, in der 
die Roboterfirma Jagd auf den bra- 
ven Pirx ma cM, und einigermaßen 
erheiternd, mit welch« ProvinziaU- 
tät das Lottemachtleb«! im Westen 
dargestellt wurde. Und vor allem kei- 
ne Spannung, außer in den bewußten 
20 Minuten. 

Der literarischen Bedeutung von 
Stanislaw Lern ist diese platte Verfil- 
mung nicht gerecht geworden. 

SVEN HANSEN 
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Br» sehr deutsche Revue 

3. Teil 

Mit alten und jungen Künstlern mit 
Schlagern und Geschehnissen aus 
der deutschen Unterhaltungskul- 
tur 

17.20 Die Besadur 

6. Das Geheimnis des großen Leh- 
rers 

17.50 Togesscbae 
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20.15 tafleyi Leute 

Agent in eigener Sache 

4. Smiley eihätt betastende Doku- 
mente 

Anschi. Bn Platz an der Sonne 
Bekanntgabe der Wochengewin- 
ner der ARD-Femseh lotterte 1984 
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Sarajevo vor dem Start 
Moderation: Eberhard Stanjek 

PJOTogsrtfawn 

2330 lebe hi tfie KBke 

Kanadischer Spielfilm, 1975 
Mit Johnny Yesno, Budde y Peto- 
wabano u. a. 

Regle: Martin Detfoeo 
Der junge Kri Buddey wird in ei- 
nem Kanadischen Schützern rum für 
Indlanertdnder für das Leben in 
der Welt der Weißen ausgebildet. 
Ihn zieht es jedoch zurück zu sei- 
nen Angehörigen ins Reservat, 
obwohl er dort als Fremd Bng ver- 
spottet wird, wen er sogar seine 
Muttersprache verlernt hat. Als 
heimatloser Pendler zwischen 
zwei Kulturen geht er schfie&Bch 
zugrunde. 

Regisseur Martin Deifoco 108t sei- 
nen eindrucksvollen Rkn mh ei- 
nem In incSanfschen Augen gro- 
tesken Tod enden: der junge In- 
dianer Buddey erfriert in arkti- 
scher KBhe, weü er den Oberle- 
bensinstinkt seiner Vöter verloren 
hot 
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19.30 Reportage am Montag 

Was hält die EG zusammen? 

20.15 Dil Mab es e r Iss Stablnntx 

Dt-ltal.-franz. Spielfilm, 1961 
Regie: Harald Refrrf 
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AnschL PoRtbarometer 

2JL05 Reisebilder aus der JMHT 
Naumburg -Stadt zu Utas Füßen 

ZZiSZurikka« den Absender 

Komödie von Dorothea Dhan 
Herr FeBx bessert seine Briefträ- 
gerrente Im Verlag Sartorius ab 
Packer und. Postzusteller auf, von 
jedermann im Hause gemocht und 
wohlgelitten. Da er das Leben und 
den Schmerz Ober Enttäuschungen 
kennt pflegt er abgeschmetter- 
ten Manuskripten, die „zurück an 

den Absender" geschickt werden 
müssen, aufmuntemde Zettel bei- 
zupacken. Und gern nimmt er das 
eine oder andere Manuskript mit 
ln die Ensamkeit seiner Jungge- 
sellenwohnung, um es zu lesen - 
rächt ab inteflektueU Vorgebilde- 
ter. sondern als sprachsensibler 
„Normalverbraucher“. Und da 
fäHt Rim eines Tages „Die Regen- 
flöte“ von Willibald Knllling auf, 
einem unbekannten Nachwuchs- 
autor, den man, so glaubt er, nicht 

rurCcfcw eisen darf. 

99,19 beete . . 



Können Fernsehen und HörfUnk 
arbeitslosen Jugendlichen helfen? 
Können die elektronischen Medien 
mö glicher weise ein Ventil sein, um 
den durch Arbeitslosigkeit entstan- 
denen sozialen und psychischen 
Druck zu mindern? Haben arbeitslo- 
se Jugendliche Ansprüche auf ein 
besonderes Femseb- und/oder Hör- 
flmkpro granun, das ihnen Orientie- 
rung, Information und Aufklärung in 
ihrer speziellen individuellen und ge- 
sellschaftlichen Lage gibt? 

Was denk«! Programmgeber in 
den Runrifimkanstalten darüber? Ist 
Ha* Thema Jugendarbeitslosigkeit in 
die Programmarbeit einbezogen? Wie 
wurden Sendungen zu diesem The- 
ma von den betroffenen Jugendli- 
chen aufgenommen? 

Antworten auf diese Fragen soll 
eine empirische Untersuchung ge- 
ben; mit der das Internationale Zen- 
tralinstitut für das Jugend- und Bil- 
dungsfernsehen OZ1) das Sozial wis- 
senschaftliche Institut Nowak und 
Sörgel GmbH, München, soeben be- 
auftragt hat Die Ergebnisse dieser 
bundesweit durchgeführten Unterau- - 
rhnTig, an der sich auch das ZDF . 
finanziell beteiligt werden Anfang. 
1985 auf einer ^Europäischen Konfe- 
renz" im Funkhaus des BR mit Pro- 
grammproduzenten, Sozialwissen- 
schaftlem und Vertretern einschlägi- 
ger Institutionen diskutiert und ver- 
tieft ^ (agi) 

Die größte Multi-Video- Wand 
F rankre ichs ist in Paris ihrer Bestim- 
mung übergeben worden. Die zwölf 
Quadratmeter große Videofläche ist 
die Hauptattraktion des neuen Kauf- 
hauses „Hachette-Opöra", das kürz- 
lich in Paris am bisherigen Standort 


des „Drugstore-Opera" am Opem- 
platz eingeweiht wurde. Der „Vidi- 
wall“ besteht aus 54 unabhängigen 
F erasehbildsch innen, auf denen Pro- 
gramme von Videobändern, Live-Ka- 
meras und einem elektronischen Bä- 
der produzierenden Computer lau- 
fen. Im ständigen Nebeneinander 
werden Verbraucherinformationen, 
Bildschirmzeitungen und Werbung 
gezeigt jfc (AFP) 

Das Projekt der Schriftsteller Alfre- 
do Pieroni und Ennio DeCondni, die 
Geschichte der 264 Päpste von Pe- 
trus bis Johannes XX1IL für eine 
Fernsehserie zu schreiben, hat sofort 
das Interesse einiger der bekannte- 
sten italienischen Regisseure gefun- 
den. Fellini, Antonioni, Rosi und Li- 
Eana Cavani haben sich schon bereit 
erklärt, Episoden des in 33 emstündi- 
gen Fortsetzungen geplanten FQms 
zu übernehmen, der die längste aller 
Dynastien dieser Welt in folgende 
vier Gruppen aufteilen soll „Die Ver- 
folgten“, „Die Triumphatoren“, „Die 
Verfolger" und JDie KonaKatoren“. 

* (MvZ) 

Das Kinder- und Jugendfilmzen- 
trum in der Bundesrepublik hat mit 
finanzieller Unterstützung des Bun- 
desministers für Jugend, Familie und 
Gesundheit in Zusammenarbeit mit 
dem Jugendfilmclub Köln Video- 
cmpfBdirogen erarbeitet Sie sollen 
dazu beitragen, das Angebot von ju- 
gendgeeigneten Videofilmen für die 
pädagogische Arbeit durchschaubar 
zu machen. Je 30 bis 40 Titel verzeich- 
nen die Listen zum Thema Spielfilme 
für Jugendliche und Kinder, Filme 
für die Jugendarbeit zu den Themen 
Medien sowie Jugend und Gesell- 
schaft. Die Empfehlungen können 
gegen eine Schutzgebühr von 1 Mark 
bergen werden vom „Kinder- und 
Jugendfilmzentrum in der Bundesre- 
publik Deutschland", KüppeZstein 
34, 5630 Remscheid. (DW.) 



in. 


WEST 

184M ToMeoIIm 
Deutsch (49) 
laXUMOMMs 
19j 00 Aktuelle Stande 
MLOOTo g e ssri w e 

25.15 Aoskndssfcow 
Treffpunkt Straßburg 
Moderation: Haus Siebecke 

21.45 Poesie wie Brot? 

Schriftsteller»! zwischen Hobbt 
und Notwendigkeit 

22.15 Ursula 

Füm von Egon Günther nach de 
gtejclmairtgen Novelle von Gott 

Mit Suzanne Stall Jörg Reichfii 
u. a. 

9.19 Letzte Nocfcifdtfea 
NORD 

IBjOOSesaentraBe 
1 8 JQ loh— statt Häre n 
WJÖ Mikro el ektronik (5) 

Der Nictitstu -Befehl 

19.15 ... daß Mutaesende nicht 
•perfos vetgnhen (9) 
Ausgrabungen in Bayern 
29A9 Tagesschau 

29.15 Schonplatz 

Revier 8 - Hafenpoflzei 
Rim von Peter Rosinsld 
„ __ Kurznachrichten 
*?J5 Das Montagsthena 

Senioren kn Abseits: Art, abge- 
sdioben und obgeschrieben? 

— M Probkwne alter Menschen 
TM» Des GmeOcablaett: lade Arnold 
Das Geheimnis des steinernes 
Monsters 
US-Spieffilm, 1957 

HESSEN 

1SA05esaasstra9e 

l&SOAnstraften 

SSifc*. takMk. 

sssiÄsr- 

n ^5 Tck IW« Polk:. 

K« 

SÜDWEST 

lagQTatnnniinBn 

Deutsch (49) 

“«■SSW 1 

«ja JSbi£2SJ fc ^ pf0!fr 


west 3 Süd- 

JJ5g«W«hten 
19.39 Bnnoniu 

«litt . 

«.«Med Movie. 

Tfriaaäftieii 

^W^rtogafraed 

BAYERN 

19,09 live au dem Alabama 

Mft hfeuk. Gftaten und der JFor- 

2030Z.E.M. 

2035 Gold 

««KSSS^ 011 

MAtt« des Auslands 

sag 


m 


0i 





'•«■s . L '«f '■ ■ ffly ■ y» ■• * .• ' - 






Montag, 6. Februar 1984 

Nr.31 . . - 


WELT DER m WIRTSCHAFT 


% 
* SÄ 

r?A 

8$ 


? T ^5 

S* 

irswjh*' 
fV"” 
"if V 

5S 

“^5: 

^*2 


Aus für 
Ausschüsse 

Ha (Brüssel) - An den Experten 
liegt, es nicht, wenn die EG nicht 
vorankommt Richtig ist eher das 
Gegenteil Mancher „Beratender 
Ausschuß" .in Brüssel dient mehr 
der Verzögerung politischer Ent- 
scheidungen als den Zielen des Ge- 
meinsamen Marktes. Sachverstän* 
digB' pflegen nämlich - mit Verlaub 
gesagt - nur äußerst selten über 
ihren eigenen Schatten zu springen. 

Trotzdem waren es weniger sach- 
liche als finanzielle Gründe, die die 
EG- Kommission zur Durchforstung 
des «Wüdwuchses“ an Fachaus- 
schusses bewogen habe n. In einer 
Zeit, wo der Gemeinschaft die Zah- 
lungsunfähigkeit droht, muB sich 
die Behörde auch am vergleichs- 
weise bescheidene Einsparungen 
bemühen. 

Von rund 600 Ausschüssen sollen 
120 abgeschabt oder bis auf weite- 
res nicht mehr einberufen werden. 
Die Kommission kommt damit 
auch dem Wunsch des Europaparla- 
ments rach- Im HanshaltepTan 1984 
sind im Kapitel „Ausgaben für Sit- 
zungen und Einberufungen“ im- 
merhin 34,5 MTHinran Mark einge- 
plant. Für die Mabtena i ateuMa 
muß der Steuerzahler nochmals 
13,5 Milli onen Mark aufbringen. 

Ein Teil der Ausschüsse ist in den 
Vertragen vorgesehen oder durch 
Verordnungen geschaffen worden. 
Dies gilt zum Beispiel für die zahl- 


reichen „Verwaltungsausschüsse 11 
für die Agrarmarktordnungen. An- 
dere sollen die Beteiligung der Wirt- 
scbaftsverbände an der europäi- 
schen Gesetzgebung ermöglichen. 
So gibt es einen „Beratenden Aus- 
schuß Lärm" und einen Ausschuß 
„Hunger in der Weit". Ob der „Aus- 
schuß für eigene Mittel“ jemals fün- 
dig wurde, ist unbekannt. 

Reform nötig 

reL - Es zeichnet sich immer 
deutlicher ab: Eine umfassende 
Rentenrefbrm muß her. Zu viele 
große Probleme müssen gelöst wer- 
den. Gleich zweimal müssen die 
Minner den Flaues gleichgestellt 
werden, im HmterbKebenenrecht 
und bei der Altersgrenze. Bisher er- 
hält ein Witwer nur Rente aus der 
Versicherung seiner Frau, wenn sie 
überwiegend den Unterhalt der Fa- 
milie bestritten hat Weiter sind 
Frauen berechtigt, schon mit 60 Al- 
tersruhegeld zu beziehen. Männer 
frühestens mit 63. Bier muß auf- 
grund von Urteilen aus Karlsruhe 
gehandelt werdenJZusätzlich muß 
das System gesichert werden gegen 
demographische Unbill: Weniger 
Junge müssen mehr Renten auf- 
bringen. - Bei allem ist mit höheren 
Belastungen für die Rentenversi- 
cherung zu rechnen. Es muß rasch 
geklärt werden, wie sie bezahlt wer- 
den sollen, denn die Rentner des 
Jahres 2030 sind schon geboren. Sie 
brauchen für ihre Lebensplanung 
verläßliche Daten - ebenso wie die 
Rentner von heute: 


Verwirrung am Kakaomarkt 


»-ES- 


Von LEO FISCHER 




P rdbebenarhge Bewegungen hat 
jCses auch im Januar an den Roh- 
stofimärkten nicht gegeben. Ein Erd- 
beben - in Peru -war es aber, das den 
spektakulärsten Preissprung wenn 
nicht ausgelöst, so doch »»mindes t 
beträchtlich verstärkt hat Die Nach- 
richt von diesem Beben in Peru, dem 
viertgrößten Zinkhersteller der Welt, 
trieben- die' Zinknotiz jedenfalls über 
die psychologisch als wichtig angese- 
hene Schwelle von 700 Pfand, eine 
Tatsache, die die sogenannten Charti- 
sten zu spekulativen Kä ufen veran- 
laßte. Der Zinkpreis erreichte 
schließlich mit 7 19 Pfand das höchste 
Niveau seit 9 1/2 Jahren; . . 

Aber die Zinkhausse ist nicht nur 
auf spekulative Faktoren zurückzu- 
fuhren. Die Bestände an der London 
Metal Exchange sind in den letzten 
Wochen stark geschrumpft, hochwer- 
tige, prompt lieferbare Ware güt als 
knapp, und der Aufschwung in den 
USA hat zu einer steigenden Nachfra- 
ge der Automobil- und Bauindustrie 
geführt schließlich sollen auch die 
Chinesen, die im letzten Jahr 200 000 
Tonnen im Westen kauften, weiterhin 
aktiv am Markt sein. Die günstige 
Situation konnte auch von den Her- 
steBem zu einer Erhöhung der Abga- 
bepreise genutzt werden. 

Unübersichtlich erscheint derzeit 
der Kupfermarkt Das peruanische 
Erdbeben konnte - allerdings nur 
kurzfristig - auch den Kupferpreis po- 
sitiv beeinflussen. Käufe aus Japan 
wirkten ebenfalls anregend. Nicht zu- 
letzt der stärkste Rückgang der Kup- 
fervorrate an der Londoner Börse seit 
Monaten spricht für einen gut abge- 
stützten Kupferpreis. Auf der ande- 
ren Seite zeigt die Forderung der elf 
amerikanischen Kupferproduzenten 
an Pras id m t Rea ga n, Emfahrschran- 
ken für das rote Metall einzuführen, 
daß der Kupfermarkt sich in einer 
labilen Situation befindet Die US- 
produzenten werfen vor allem Chile, 
Sambia und Zaire eine Ubesproduk- 
tion vor; die zu Lasten der amerika- 
nischen Hcrateüer geht 

B ei de " soft-commodities gab es 
starke Preisbewegungen für Ka- 
kao und Kaffee. Beide Rohstoffe er- 
reichten zwischenzeitlich langjährige 

Höchststände ^ - Kakao ein Fünfiahres- 
hoch, Kaffe e sogar den Höchstpreis 
seit sechs Jahren konnten aller- 
dings dieses Niveau nicht behaupten. 
Im Falle von Kaffee näherte steh der 
Preis bedenklich dem Niveau, bei 


nach dpwi W eltkaffeeabkommen 
eine weitere MOtion Tonnen für den 
Export freigegeben werden dürfen. 
Mitte Januar hatte der sogenannte In- 
dikatorpreis bereits eine Hohe er- 
reicht, die zur Quotenfreigabe von ei- 
ner Million Sack führte. Hfes* Menge 
lrhnnto nii^rri'mgc ohne besondere 
Schwierigkeiten vom Markt absor- 
biert werden. - 

Der Höhenflug des Kakaopreises 
wurde vor allem von Nachrichten 
über Emteprobleme und Lieffer- 
schwierigkeiten der iflfenhrinlriHste 
ausgelöst Im späteren Verlauf des 
Monats mußte ein Sprecher der Ka- 
kaobehörde in Ghana ebenfalls Ver- 
zögerungen bei der Anlieferung von j 
Kakao eingestehen. Der Termin- 
markt, ein Ihfonnationsdienst des 
Brokerhauses Homblower, Fischer, 
meldete letzte Woche, daß ainig a 
Frachter die Hafen des Landes ohne 
die erwartete Kakaoladung verlassen 
mußten. Die Kakaobehöre Ghanas 
teilte zudem mit, daß bei Anhalten 
der widrigen Wetterbedingungen das 
für 1983/84 angestrebte Produktions- 
ziel von 150 000 Tonnen nicht einge- 
halten werden könne. 

G egen Ende Januar hat sich das 
Geschehen am Kakaomarkt 
deutlich beruhigt Händler und Spe- 
kulanten wurden vor allem durch wi- 
dersprüchliche Ernteprognosen ver- 
unsichert Wahrend das bekannte 
Londoner Haus Giü and Duffas für 
die Elfenbeinküste eine Ernte von 
360 000 Tonnen prognostizierte, gab 
der Landwirtschaftsminister be- 
kannt, daß die Ernte die niedrigste 
seit sechs Jahren sein werde. 

Für das Emtejahr 1983/84 sagte Gül 
und Duffus weltweit eine Produk- 
tionsdefizit von 92 000 Tonnen vor- 
aus, wahrend das französische Han- 
delshaus Goldschmidt et FUs einen 
Fehlbetrag von 185 000 bis 195 000 
Tonnen prognostizierte. Der Handel 
schont aber der Meinung zuzunei- 
gen, daß die französische Schätzung 
etwas übertrieben ist Jedenfalls kam 
es in der letzten Woche zu einem aus- 
gesprochen starken Verkaufsdruck 
am Kakaomarkt Neben markttechni- 
schen Gründen waren dafür brasili- 
anische Verkäufe aus den Lagerbe- 
ständen verantwortlich. Irritiert wur- 
de der Handel vor allem durch die 
Tatsache, daß die Brasilianer den Ka- 
kao unter dem Marktpreis abgaben. 
Seite 19 : RobstoOtabeUe 


OECD / Arbeitsminister beraten über die Strukturschwäche der Weltwirtschaft 

Konjunktureller Aufschwung allein 
kann Beschäftigungskrise nicht lösen 


US-AKTIENMÄRKTE 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 
Die westlichen Industriestaaten befinden sich in einer Stmkturkrise. 
Deshalb muß das Arbeitslosenproblem vor allem mit strukturellen Maß- 
nahmen bekämpft werden. Der wirtschaftliche Wiederaufschwung a llein 
reicht nicht aus. Diese Auffassung vertritt das OECD-Sekretariat in sei- 
nem Bericht für die am Montag in Paris beginnende JRegieningskonfe- 
renz Über das Pg^HHftjpingfm r anhBtiim “- 


Die OECD-Expexten gehen davon 
aus, daß in den zwei Jahren bis Mitte 
1985 das Bruttosozialprodukt Nord- 
amerikas und Japans um sieben bis 
neun Prozent, und das Westeuropas 
um drei Prozent »»nimm t. Diese Ex- 
pansion wurde die strukturellen Ver- 
änderungen beschleunigen, jedoch 
nicht das Beschäftigungswachstum 
Jn dem gewünschten Mäße" verbes- 
sern. Allenfalls sei im OEGD- 
Durehschnitt mit einer S tabflisjeruiig 
der Arbeitslosenquote von neun Pro- 
zent zu rechnen. 

Nur die USA könnten eine leichte 
Verminderung dieser Quote von zu- 
letzt 8,4 auf 7,75 Prozent erwarten. 
Für Japan wird eine leichte Zunahme 
der Arbeitslosigkeit vorausgesagt, die 
aber , nicht mehr als drei Prozent der 
aktiven Bevölkerung erreichen dürf- 
te: Westeuropa dagegen würde auf ei- 
ne Quote von zwölf Prozent (zur Zeit 
10,4 Prozent) kommen. Das waren 20 
Millionen Arbeitslose oder drei Mil- 
lionen mehr als in der ersten Hälfte 
dieses Jahres. 

Allgemein wird in dem Bericht 
festgestellt, daß die Beschleunigung 
des Beschäftigungswachstums ein 
verstärktes Wirtschaftswachstum 
voraussetzt Die in diese Richtung 


AUF EIN WORT 



99 Der deutsche Reise- 
markt wird auch künf- 
tig angesichts mittelfri- 
stig wachsender Frei- 
zeitbudgets und weite- 
rer Reisebedürfmsse 
der exportorientierten 
deutschen Wirtschaft 
noch über Absatzreser- 
ven verfügen. Schon 
der Anteil von rund 74 
Prozent der Urlauber, 
die ihre Heise bislang 
noch selbst organisie- 
renjst als Marktpotenti- 
al eine Herausforderung 
für die gesamte Reise- 
- branche. 99 

Dr. Bass Glaser, Vor sitzender der Ge- 
schäftsführung Deutsches Reisebüro 
GmbHJrankfurt. FOTD-.DSWBJ 


Ölverbrauch 

gestiegen 

VWD, Paris 

Der Rohölverbrauch der OECD 
wird im ersten Quartal 1984 um rund 
vier Prozent über dem Vergi eichs ze i t- 
raum des Vorjahres und damit deut- 
lich höher als bisher angenommen 
liegen. Für 1984 erwartet die Interna- 
tionale Energie Agentur OEA) unver- 
ändert ein Pius von 2,4 Prozent Da- 
mit korrigierte die IEA ihre Voraussa- 
ge entsprechend den nach oben be- 
richtigten Prognosen über das Wirt- 
schaftswachstum im ersten Halbjahr 
1984, wonach das Bruttoin 1 and spro- 
dukt im OECDMittel um real 3,5 Pro- 
zent wachsen wird. 


räfenfto Po litik rrni Bt e a be »* auf sflnflk- 

tureüe Veränderungen ausgerichtet 
werden, welche einen direkten Ein- 
fluß auf das BAyhaftigiing gnj y eaU 
und auf seine Struktur habe: Die 
OECD-Staaten stünden jetzt vor der 
Herausforderung, eine derartige Poli- 
tik in dynamischer Weise zu verwirk- 
lichen. 

Dies sei aber ohne die aktive Betei- 
ligung der Sozialpartner wie über- 
haupt der - gesamten Bevölkerung 
nicht möglich. Obwohl durch das ho- 
he Niveau der Arbeitslosigkeit ging 
gewisse Flexibilität am Arbeitsmarkt 
wiederhergestellt wurde, müßte in 
folgenden wesentlichen Punkten Ei- 
nigung erzielt werden: 

• Über die Bedingungen zur Bele- 
bung der arbeitsplatzschaffenden In- 
vestitionen unter Nutzung neuer 
Technologien und mit dem Ziel sich 
diesen anzu passen. 

• Über die Herstellung eines dyna- 
mischen und realistischen Gleichge- 
wichts zwischen der industriellen 
Umstrukturierung und dem Beschäf- 
tigungsschutz, wodurch ein offenes 
Handelssystem begünstigt werden 
müßte, das den sozialen Erfordernis- 
sen Rechnung trägt 

• Über eine flexiblere Gestaltung 

GRÜNE WOCHE 


des Arbeitsmarktes, welche die Kapa- 
zität der Privatwirtschaft zu Neuein- 
stellungen stimuliert und den Trans- 
fer von Arbeitskräften in Richtung 
der Wirtschaftssektoren lenkt, die ein 
starkes Wachstum besitzen. 

• Über die Anpassung (sprich Ver- 
kürzung) der Arbeitszeit, die das 
Gleichgewicht am Arbeitsmarkt in 
Frage stellt und der Notwendigkeit 
einer flexibleren Organisation der 
Produktion Rechnung trägt. 

Die Verwirklichung dieser Ziele 
wird nach Auffassung des OECD- 
Sekretariats durch „gewisse enttäu- 
schende Aspekte des Wohlfahrt- 
staats“ und durch das Auftreten einer 
„dualistischen Gesellschaftsord- 
nung 0 erschwert, welche auf den 
Ausschluß der Jugendlichen und an- 
derer benachteiligter Gruppen von 
den wirtschaftlichen und sozialen 
MnglirhTrMfe n hina us läuft. Deshalb 
sei eine regenerierte und einfallsrei- 
che Arbeitsmarktpolitik im Öffentli- 
chen wie privaten Sektor notwendig. 

Auch die mittelfristigen Beschäfti- 
gungsaussichten der westlichen In- 
dustriestaaten beurteilt das OECD- 
Sekretariat nicht sehr zuversichtlich. 
Um die Zahl der Arbeitslosen bis En- 
de dieses Jahrzehnts von gegenwär- 
tig 33 Mfli innen auf das Niveau von 
1979 (19 Millionen) zuruckzubringen, 
müßten zwischen 1985 und 1990 täg- 
lich netto 18000 Arbeitsplätze in der 
OECD- Zone geschaffen werden, was 
als kaum möglich bezeichnet wird. 


Agrarausstellung in Berlin 
war wieder ein großer Erfolg 


PETER WEERTZ, Berlin 

Die Internationale Grüne Woche, 
die in Berlin am Sonntag zu Ende 
ging, war ökonomisch ein Erfolg. Sie 
profitierte davon, daß die t .ander der 
Europäischen Gemeinschaft der 
weltweit größte Importeur von Agrar- 
produkten lind Nahrungsmittel sind. 
Zusätzlich hat diesmal die konjunk- 
turelle Erholung in wichtigen westli- 
chen Landern den Messeveriaufnach 
Ansicht der AMK Aussteüungs- 
Messe-Kongreß Gesellschaft positiv 
gefördert 

Offen geblieben sind jedoch zu- 
gleich die umstrittenen Fragen der 
europäischen Agrarreform. Die Fl- 
nanrienmgsprobfeme der landwirt- 
schaftlichen Marktordnungen wird 
die I - ände 1 * der EG und die Kommis- 
sion in Brüssel nach wie vor beschäf- 
tigen. In Berlin gab es eher Absichts- 


w klänmgMi als Entscheidupgshflfen. 
Im Forum Agrarpolitik wehrte sich 
Bauernverbands-Präsident Freiherr 
Heereman beim Thema „Chancen 
und Risiken des intensiven Pflanzen- 
baus“ gegen Vorwürfe wie „Nitrat im 
Trinkwasser“ und „Giftrückstände in 
Lebensrnitteln“. Auf der Grünen Wo- 
che 1985 soll außerdem über die viel- 
faltigen Probleme der Agrarwirt- 
schaft in den Entwicklungsländern 
diskutiert werden. 

Mit dem geschäftlichen Ergebnis 
ist die Mahraahl der 794 Aussteller 
aus 35 Landern diesmal zufrieden. 
Besucht wurde die Grüne Woche 1984. 
von mehr als 470000 Interessenten, 
darunter waren 40000 Fachbesucher 
aus dem In- und Ausland. Sie be- 
zeichneten die Messe als „geeignetes 
Instrument für die Absatzförderung 
ihrer Produkte“. 


VW-FQRSCHUNGS2ENTRUM 

Riesenhuber: Hier kann 
der Staat nicht kreativ sein 


DOMINIK SCHMIDT, WoHkburg 

Für eine engere Zusammenarbeit 
zwischen Wissenschaft und Wirt- 
schaft hat sich Bundesforschungsmi- 
nister Heinz Riesenhuber ausgespro- 
chen. Noch immer sei die Auswer- 
tung wissenschaftlicher Erkenntnisse 
in der Praxis und die Weitergabe von 
Ergebnissen überaus zähflüssig, er- 
klärte der Minister bei der Übergabe 
des neuen Fbrschungszentrums der 
Volkswagenwerke AG in Wolfsburg. 
An die Wirtschaft appellierte Riesen- 
huber, das Instrument der Auftrags- 
forschung intensiver zu nutzen. 

Speziell in der Automohflmdustrie 
seien Forschung und Entwicklung 
„eine originäre Aufgabe der privaten 
Unternehmen“. Der Staat könne auf 
diesem Sektor nicht kreativ sein. Sei- 
ne Aufgabe sei es vielmehr, die ent 
sprechenden RahmpTihpding nTigpn 
zu schaffen. Wissenschaft und For- 
schung benötigten «ran größeren 


Freiraum, um den neuen Anforderun- 
gen gerecht werden zu können. 

VW-Vorstandschef Carl EL Hahn 
bezeichnet» die Forschung gerade für 
A^tamohil imtATnrfimfln als unerläß- 
lich, um in der „harten Wettbewerbs- 
situation der Märkte Fortschritt und 
Vorsprung in der Technologie zu er- 
kämpfen". Ohne kreatives Potential 
wäre es der Branche nicht gelungen, 
den Herausforderungen durch die Öl- 
preisschocks und durch die japani- 
sche Konkurrenz zu begegnen. 

Emst Kala, im VW- Vorstand zu- 
ständig für Forschung und Entwick- 
lung, bezifferte die Ausgaben für die- 
sen Bereich auf jährlich 1,4 Mrd. DM, 
das sind 3,5 Prozent des Konzernum- 
satzes. Auf die Forschung aflgm ent- 
fallen davon 140 MI11. DM. In dem 
neuen Forsch ungszentrum, das 73 
Mül. DM gekostet hat, werden rund 
400 der 637 Mitarbeiter tätig sein. 


Defizit-Streit: Der „Dow' 
verlor bisher 92 Punkte 


H.-A. SIEBERT, Washington 

An der Wall Street herrscht nun das 
ganz große Durcheinander. Niemand 
weiß mehr, welchen fiskalpolitischen 
Kurs die Administration wirklich 
steuert, nachdem der US-Finanzmini- 
ster dem Haushaltsausschuß des Se- 
nats am Freitag in airam Zornesaus- 
bruch empfohlen hat, den Jahreswirt- 
schaftsbericht des Weißen Hauses in 
den Papierkorb zu werfen. Donald 
Regan stimmt nicht mit der These 
überein, daß die Rekorddefizite die 
Wurzel allen Übels sind und Zinsen 
und Dollarwert nur durch ihren Ab- 
bau gedrückt werden können. 

Erneut aufgetan hat sich die wirt- 
schaftstheoretische Kluft zwischen 
der Treasury und dem Beraterstab 
des Präsidenten. Sieger im Senat 
blieb Martin Feldstein, dessen „Cou- 
rage“ gelobt wurde. Er kehrt im 
Herbst an die Harvard Universität zu- 
rück. Auch international hat Regan, 
der gern aus der Hüfte schießt, weiter 
an Glaubwürdigkeit verloren. Der Mi- 
nister güt als „angeschlagen“ - vor 
allem nach der heftig pn Kritik am 
gerade eingebrachten Budget, dessen 
Defizitkette in wenigen Jahren zu ei- 
ner Verdoppelung der Bundesschul- 
den führt 

Was am Potomac geschieht, hat an 
den US-Aktienmärkten zu einem 
Stimmungswechsel geführt, der weit 
über eine Konsolidierung nach langer 
Hausse hiTumsgehti Vergrößert wor- 
den ist die Nervosität noch durch die 
US-Notenbank, deren ■ Offen-Markt- 
Komitoe frn npgpmherpin Fes thalten 


am restriktiven Geldkurs beschlos- 
sen hat, und zwar mit dem Hinweis, 
die amerikanische Wirtschaft wachse 
immer noch zu schnell, abgewendet 
werden müßten neue Inflationsgefah- 
ren. Die Wall-Street-Analysten sehen 
es anders. Nach ihrem Urteil tritt das 
„Fed“ zu stark auf die Geldbremse; 
sie befurchten einen baldigen Rück- 
fall in die Rezession. 

Dagegen spricht allerdings die La- 
ge am US-Arbeitsmarkt Im Januar 
sank die Arbeitslosenquote noch ein- 
mal um 0,2 Prozent Sie beträgt jetzt 
acht Prozent, verglichen mit 10,7 Pro- 
zent vor 13 Monaten. Außerdem zeigt 
der Index der führenden Konjunktur- 
indikatoren (Dezember, plus 0.6 Pro- 
zent) wieder nach oben. 

Folgt man Burton Siegel vom Bro- 
kerhaus Drexel Burnham Lambert 
Inc., dann bekommen die Investoren 
die Unwägbarkeiten, die sich aus ei- 
ner expandierenden Wirtschaft, ho- 
hen Realzinsen, Rekordhandelsdefi- 
ziten und einem überstarken Dollar 
ergeben, nicht in den Griff. Mit Ak- 
tien ist 1983 ferner nicht viel Geld 
verdient worden; attraktiver sind wie- 
der Rentenwerte. 

Das Handtuch warfen in erste Linie 
die institutionellen Anleger. Der 
Dow-Jones-Industrie-Index sackte 
im Wochenverlauf um 32,97 (Freitag: 
minus 16,85) auf 1197,03, der breiter 
gestreute Nyse-Index um 1,79 (1,30) 
auf 92,98 Punkte. Es war die schwär- 
zeste Woche seit Oktober 1982; seit 
dem 9. Januar hat der „Dow“ 92 
Punkte verloren. 
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Einzelhandel: Realer 

I I msafy rn rkgang 

Köln (dpa/VWD) - Die Facheinzel- 
handelsgeschäfte setzten im vergan- 
genen Jahr gut ein Prozent mehr um. 
Unter Berücksichtigung der Preis- 
steigerung verbuchte der Einzelhan- 
del (ohne Warenhäuser, FÜialbetrie- 
be, Konsumgenoss enschaften und 
Versandhandel) jedoch einen Rück- 
gang um ein Prozent Wie die Haupt- 
gsmeinschaft des Deutschen Einzel- 
handels (MDE), Köln , am Wochenen- 
de berichtete, schnitten die Möbelge- 
schäfte sowie der Sortimentsbuch- 
handel mit jeweils plus fünf Prozent 
gegenüber dem Vorjahr am günstig- 
sten ab. Das Schlußlicht“ bildete der 
Fotoeinzelhandel mit einem Umsatz , 
rückgang von vier Prozent Rückgän- 
ge mußten außerdem der Tapeten.-, 
Bodenbelag- und Farbenhandel (mi- 
nus drei Prozent) verbuchen sowie 
Sportgeschäfte, Spielwarenläden 
und Musikfachgeschäfte. 

Verzicht auf Fleischexport 

London (AP) - Mehrere britische 
Heischexportfinnen haben am Sams- 
tag die Suspendierung ihrer Lieferun- 
gen nach Frankreich bekanntgege- 
ben, WO Bauern für die ko mmen de 
Woche Aktionen gegen die Emflihr 
billigen Fleisches in sechs Häfen an- 
gedroht haben. Die französische Re- 
gierung hat der britischen versichert, 
daß sie alles in ihren Kräften Stehen- 
detun werde, um die Ordnung in den 
Häfen aufrechtzuerhalten. Inden Ha- 
fenbezirken von Calais, Boulogne, 
Dieppe, Le Havre, Cherbourg und 
Dünkirchen wurde für die Polizei Ur- 
laubssperre verhängt 

Preiserhöhung in Tunesien 

Tonis (VWD) - Einen Monat nach 
den blutigen Unruhen hat die tunesi- 
sche Regierung eine Erhöhung der 
Brot- und Getreidepreise um durch- 
schnittlich zehn Prozent beschlossen. 

Beteiligung aufgestockt 

Washington (Sbt) - Über ihre ame- 
rikanische Tochtergesellschaft Veba 
Coal USA Inc. hat die Veba AG ihre 
Beteiligung an der Westmoreland 
Coal Company, Philadelphia, von 15 
auf 17,3 Prozent aufgestockt Sie er- 
warb 226 503 freie Aktien für mehr als 


sechs Milli onen Dollar. Der Stück- 
preis betrug 26,50 Dollar. Nach einer 
Absprache aus dem Jahre 1982 kann 
Veba ein Fünftel der ausstehenden 

Aktien ankanfen. Westmor eland hat 

im vergangenen Jahr 16,2 (1982: 15,7) 
Milli onen Tonnen Kohle für 549 (548) 
Millionen Dollar abgesetzt Der Net- 
togewinn stieg von 8,4 auf 15,3 Millio- 
nen Dollar. 

Abbau von Arbeitsplätzen 

Bonn (VWD) -Die Arbeitnehmer in 
der deutschen S tahlind ustrie sollten 
rieh in den nächsten beiden Jahren 
auf den Abbau von rund 21 000 Ar- 
beitsplätzen einrinhten Diese Vom 

Bonner Wirtschaftsminister Otto Graf 
Lambsdorff in den letzten Tagen ge- 
nannte Zahl sei richtig, um den not- 
wendigen Kapazitätsabbau zu be- 
werkstelligen, sagte der Vorstands- 
vorsitzende der Dortmunder Hoesch 
AG, Detlev Carsten Rohwedder, am 
Sonntag im Deutschlandfank. Der 
Hoesch-Chef forderte die Bundesre- 
gierung zugleich auf, sich „starker als 
das in der Vergangenheit gelegentlich 
der Fall gewesen ist", in Brüssel für 
mehr Marktwirtschaft und den Ab- 
bau der hohen staatlichen Subventio- 
nen in den übrigen EG- 
Partnerländern einzusetzen. 

Vertrauen wächst 

New York (VWD) - Das Vertrauen 
der amerikanischen Verbraucher in 
die wirtschaftliche Entwicklung 
wächst weiter. Der vom Wutschafts- 
forschungsmstitut Conference Board 
ermittelte Vertrauensindex ist im Ja- 
nuar im fünften aufeinanderfolgen- 
den Monat angestiegen. Von den 5000 
befragten Haushalten sehen fest 25 
Prozent die gegenwärtigen Bedin- 
gungen als „gut“ an. 32 Prozent er- 
warten eine Erhöhung ihrer persönli- 
chen Emknmmen- 

Weg der Kurse 



3.2.84 

27.1.84 

Boeing 

42,375 

48,625 

Chrysler 

29,375 

30.375 

Citicorp 

38.125 

37,625 

Coca-Cola 

51 

51,625 

Exxon 

39.50 

39 

Ford Motors 

39,375 

42^75 

IBM 

110,75 

114,375 

PanAm 

7.75 

8,375 

US Steel 

28.75 

31,25 

Woohvorth 

33.50 

33,875 


ff 15. Februar 1984: 

Ertragsausschüttung 

der Sparkassen- 

* Wertpapierfonds. * 













Durch Wiederanlage mehr Substanz. Jahr fw Jahr! 

Bis zum 13. April 1984 können Sie Ihre Ertragsausschüttung rabatt-begünstigt in neuen Sparkassenfonds- 
Anteilen Wiederanlegen. Der Zinseszins-Effekt bei stetiger Wiederanlage der Erträge verbessert Ihr langfristiges 
AnJageergebnis zusätzlich, wie das Beispiel zeigt: 

Wertentwicklung einer DEKARENT-Anlage von DM 10.000,- in den letzten 10 Jahren (3L 12. 1973 bis 3L 12. 
1983) auf der Basis der Rücknahmepreise: 

• Anlageerfolg ohne Wiederanlage = + 83,3 Prozent 

• Anlageerfolg mit Wiederanlage — + 130,7 Prozent 

Ober Ausschüttungshöhe und Rabattsätze der einzelnen Sparkassen-Wertpapierfonds informiert Sie die fol- 
gende Übersicht: 


Wertpapierfonds 

AMDEKA 

DEKAFONDS 

DEKARENT 

RENDVTDEKA 


Ert rag- 

— > — *— 

sni 

Bar-Aus- 

schnttuBg 

+ KSt*) = 

Gesamt- 

AusschöttiBig 

Wiederanlage- 

Hanau 

Nr. 22 

DM1,60 

DM0,20 

DM 1,90 

2£% 

Nr. 29 

DM0,95 

DM0,35 

DM1,30 

3,0% 

Nr. 15 

DM 3*40 

- 

DM3,40 

2,0% 

Nr. 16 

DM440 

- 

DM 2^0 

2,0% 


*) anrechenbare Kfoperediaftsteuer bei Fonds mit dwtsdien Aktien 

Übrigens: Der Zeitpunkt für Wiederanlage und Neuanlagen ist jetzt günstig. Sprechen Sie mit Ihrem Geld- 
berarer bei der Sparkasse darüber. £ 

Sparkassenfonds fQS 

Die hohe Schüfe der Geldanlage 
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RENTEN 


Gleichheit 
wird teuer 


GISELA HEINERS, Bonn 

Um einen Prozentpunkt muß nach 
Berechnungen von Experten der Bei- 
trag zur Rentenversicherung angeho- 
ben werden, wenn auch Männer schon 
mit 60 in den Ruhestand treten dürfen. 
Die Überlegungen wurden angestellt, 
weil das Bundesverfassungsgericht in 

Karlsruhe demnächst darüber ent- 
scheiden muß, ob die Tatsache, daß 
Frauen schon mit 60 Jahren, Männer 
aber frühestens mit 63 Jahren Alters- 
rente beziehen können, gegen den 
Gleichheitsgrundsatz verstoßt^ Zur 
Zeit beträgt der Beitragssatz 183 Pro- 
zent vom Bruttoentgelt 

In einem Bericht der Fachzeitschrift 
„Die Angestellten-Versicherung“ 
werden drei Modelle durchgerechnet 
Sie gehen von der Annahme aus, daß 
nach dem fiktiven Stichtag 1. Januar 
1985 jeweils 100, 75 oder 50 Prozent der 
Anspruchsberechtigten von der Her- 
absetzung der Altersgrenze Gebrauch 
machen. Dabei ist unterstellt, daß das 
Gericht sich nicht für eine Heraufset- 
zung der Altersgrenze für Frauen ent- 
scheidet Dies wird für politisch nicht 
durchsetzbar gehalten; außerdem hat 
Sozialminister BLüm es schon abge- 
lehnt 

Betrachtet man vor allem die Va- 
riante der 75prozentigen Inanspruch- 
nahme, weil sie am ehesten realistisch 
erscheint, so zeigt sich, daß sofort eine 
enorme Belastung auf die Rentenver- 
sicherung zu kommt die mit Schwan- 
kungen aufgrund der Demographie 
(geburtenschwache und -starke Jahr- 
gänge) erst gegen das Jahr 2035 ab- 
nimmt Die Belastungen ergeben sich 
daraus, daß mehr Renten gezahlt und 
weniger Beiträge eingenommen wer- 
den; Entlastungen daraus, daß die 
Renten sinken wegen einer geringeren 
Anzahl von Versicherungqahren: 
Dennoch; die Einsparungen sind auch 
2035 nur halb so hoch wie die Mehraus- 
gaben. 

Die Betrachtung der 75-Prozent-Va- 
riante ist deshalb so wirklichkeitsnah, 
weil von der flexiblen Altersgrenze 
etwa 80 Prozent der Berechtigten Ge- 
brauch machen. Allerdings sind die 
Anspruchsvoraussetzungen verschie- 
den; mindestens35 Versichenmg^ah- 
re für die „flexible“ Rente, 180 Kalen- 
dermonate Wartezeit und mindestens 
121 monatliche Pflichtbeiträge in den 
letzten 20 Jahren für die Frauen-Rente 
ab 60. 


MASCHINENBAU / WELT-Gespräch mit Professor Otto H. Schiele, Präsident des VPMA 


Die Branche kann wieder auf Zuwachsraten hoffen 


JOACHIM WEBER, Frankfurt 

Der Maschinenbau, mit seiner gu- 
ten Million Mitarbeiter größter deut- 
scher Industriezweig, blickt wieder 
zuversichtlicher in die Zukunft Ein 
deutlicher Anstieg der Inlandsnach- 
frage zum Jahresende 1983, begleitet 
von zunehmenden Auslandsaufträ- 
gen vornehmlich aus den anderen 
Industriestaaten, läßt die Branche 
erstmals seit 1980 wieder auf Zu- 
wachsraten in der Produktion hoffen. 
Angepeilt wird ein reales Plus von 3 
Prozent 

Gedämpft wird die Freude darüber 
jedoch durch die Diskussion um die 
35-Stund en- Woche und durch den 
immer wieder zu hörenden Vorwurf 
der Maschinenbau habe die techni- 
sche Entwicklung verschlafen, spe- 
ziell den Boom der Mikroelektronik. 
Otto EL Schiele, neuer Präsident des 
Verbands Deutscher Maschinen- und 
Anlagenbau (VDMA), sieht die Zu- 
kunftschancen seiner Branche frei- 
lich nicht nur in den vielberufenen 
Produkten mit hohem Entwicklungs- 
standard, sondern auch in hochent- 
wickelten Produktionstechniken. 

„Wenn es uns gelingt ein relativ 
einfaches Produkt durch intelligente 
Fertigungsmethodem besser und bil- 


liger herzustellen als andere, sind wir 
auch damit sehr wettbewerbsfähig". 
So drängt er auf die Abkehr von der 
einseitigen Vorstellung einer Bun- 
desrepublik von morgen, die aus- 
schließlich fflwnpKwi und Spitzen- 
erzeugnisse produziert. 

Auch hierbei spielt die Elektronik 
eine wichtige Rolle, denn: „Die zwei- 
te industrielle Revolution betrifft in 
oster Linie den Produktionsprozeß, 
die Bewältigung und Neuorganisa- 
tion der hoformationsströme.“ Natur- 
gemäß habe sie dort begonnen, wo 
Information selbst ein Produkt ist - 
im Iraiiftnannischgn Bereich. Doch 
jetzt sei die Produktion an der Reihe. 
Den numerischen Steuerungen ein- 
zelner MngrhiTwn als Vorläufer folgt 
nun die computergestützte Kon- 
struktion und Fertigung und später 
der integrierte Verbund vom Auf- 
tragseingang bis zur Verladung. 

Die eigentliche Produktentwick- 
hing soll darüber allerdings nicht ver- 
gessen werden, zumal im Maschinen- 
bau, der traditionell selbst sein bester 
Kunde ist. Hier - und ganz speziell im 
Bereich der flexiblen Fertigungs- 
systeme, die rechnergesteuert die 
schnelle und kostengünstige Umstel- 
lung auf unterschiedliche Produkte 


erlauben - sieht Schiele auch 
Vorsprung der Japaner oder Ameri- 
kaner „Da haben wir die Nase mit 
ganz vom." 

Aber auch den Vorwurf eines pro- 
dukttechnischen R ückstands im Ma- 
schinenbau läßt er nicht gehen; „Mag 
auch Ende der siebziger Jahre «mg a! 
wirklich die Gefahr bestanden haben, 
daR wir beim Einsatz der Mikroelek- 
tronik den Anschluß verlieren - heu- 
te ist diese Lücke gestopft Der Um- 
gang mit Mikroprozessoren gehört zu 
den Dingen, die unseren Unterneh- 
men durchaus geläufig sind.“ 

Jedes zweite Unternehmen der 
Branche bietet derzeit Produkte mit 
Mikroprozessor-Steuerung an. Vor 
fünf Jahren war es eist jedes sechste. 
Auch das Potential der neuen Tech- 
nik ist erkannt Sah vor 5 Jahren erst 
die Hälfte der Unternehmen über- 
haupt Möglichkeiten, neue Produkte 
mit Mikroelektronik auszurüsten, so 
srnH es inzwischen — und das auf der 
Basis des realisierten Einsatzes - be- 
reits zwei Drittel Bei solchen Quoten 
ist zudem zu berücksichtigen, daß es 
unterschiedliche Grade der „Betrof- 
fenheit“ gibt Etwa ein Drittel der 
Maschinenbau-Produkte kommt für 
die Mikroelektronik grundsätzlich 
nicht in Frage. 


„ Eip Mikroprozess» kann kan 
Wasser pumpen", kennzeichnet 
Schiele dieses Ende der Palette, zu 
dpw? beispielsweise auch einfachere 
Annaturen räMpn Das andere Ex- 
trem: „Wenn es eine Revolution der 
Infonnatfonstechnik gibt, und sie ha- 
ben ein Produkt, das mir Informatio- 
nen liefert, wie zum Beispiel eine 
Waage, Harm ist der Fall klar: Sie 
kommen um die neue Technik nicht 
herum.“ Mit neuen Technologien 
schaffen sich die Maschinenbauer 
säst neue Probleme. Weü manches 
der neuen Aggregate eine höhere Ka- 
pazität mitbringt als seine Vorgän- 
ger, die Stückzahlen. 

Eia weiteres Problem ist der Man- 
gel an geeigneten Mitarbeitern: „Da 
besteht em erheblicher Ausbildung^ 
bedarf“, für dm es indessen noch gar 

fc o f pi» oder S lptüwigan. 

ge gibt Doch auch der klassische 
Maschinenbauer und Facharbeiter 
bleibe gefragt, denn „dar Mikropro- 
zessor »Uem bringt überhaupt nichts. 
Um etwas zu . b ewerkstelli g en , 
braucht er immer auch mechanische 
S tellglied er, meist von hoher Präzi- 
sion. Und bis hegt traditionell eine 
Stärke des deutschen Masch 
baus*. 


WUPPERMANN ) Verlustausgleich durch Sonderertrage 

Am Krupp-Zügel neue Pläne 


J. G. GEHLHOFF, Düsseldorf 
Nur durch außerordentliche Erträ- 
ge hat der Bandstahlhersteller Theo- 
dor Wuppermann GmbH, Leverku- 
sen, 1982/83 (30. 9.) aus 338 (449) MUL 
DM S tammhansiimgatz noch eine 
ausgeglichene •T ahTpgrprhnnng ge- 
schafft Die seit Mitte 1983 zur Krupp- 
Stahl AG gehörende frühere Fami- 
lienfinna <55 Prozent von 24 MUL DM 
Stammkapital noch treuhänderisch 
bei der WestLB) hat nun Gesellschaf- 
terausschuß und Aufsichtsrat jeweils 
mit Vorsitz von Krupp-Stahlchef Al- 
fons Goedde neu konstituiert. Von 
den früheren Mitgliedern blieb nur 
Robert A. Sutz (Generaldirektor der 
Schweizerischen WanlygPoaTlKrhaft ) 
in dem sonst nur noch von Krupp- 
Leuten besetzten und auf 4 (7) Perso- 
nen reduzierten fl gapllyhafferaii c . 
schuß. Geschäftsführer sind weiter- 
hin G. Theodor Wuppermann und 
sein Schwager Hans-Georg Körstein. 


Mit dem Ziel, „möglichst viele“ der 
jetzt noch 1600 (1785) Arbeitsplätze in 
Leverkusen zu bewahren, werden 
nach dem Krupp-Eintritt erste Plane 
für die künftigen Wuppennann-Akti- 
vitäten bekanntgebe ben. Die 1982/83 
auf 434000 (522 000) t gesunkene 
Bandstahl/Warmbanderzeugung soll 
um die Produktion des stillzulegen- 
den Krupp-Bandstahlwerkes Wer- 
dohl verstärkt werden. Die Erzeu- 
gung von Kaltprofilen (17 900 1 nach 
24 800 t) soll auf der breiten Krupp- 
Vormaterialbasis auch durch neue 
Produkte ausgebaut werden. Für den 
Schmiedebereich (7400 1 nach 11 400 
t) laufen Verhandlungen zur Über- 
führung in die große Klöckner/ 
Krupp-Schmiedefusjon. Auch hier 
seien wegen der flauen Marktlage 
pprsn n^iflnpa«Kupgpn (in noch nicht 
genanntem Umfang) unvermei dlich. 


RENTENMARKT / Verflüssigung durch Kupontermin 


Interesse für Bundesanleihe 


Der Rentenmarkt profitiert von einer 
Verflüssigung mm kleine n Kupon- 
termin und vor allem von da Ent- 
spannung an der internationalen 
Währungsfront, wo der D-Mark wie- 
der bessere Chancen für eine Aufwer- 
tung gegeben werden. Auch wandert 
offensichtlich etwas Geld aus Ge- 


winnrealisationen am Aktienmarkt in 
fesfc rara msliche Papiere In dieser 

a irfgrincherten fsitiiatinn findet die 

neue B imdesanieihp viele interessier- 
te Käufer. Im TTandel per Frgcheinen 
wurde mritterwefle der Emissions- 
kurs von 100 Prozent erreicht 

(cd.) 



3J2. 

84 

27.L 

84 

30.12. 

83 

30.12. 

82 

30.12. 

81 

Anleihen von Bund, Bahn und Post 

7,87 

7,77 

738 

7.45 

1035 

Anlplhpn (jpr StALtP, TJLniLpr imri 

TCrtm miiTV) hrOT-Viff t>H 

7,68 

7,77 

7.72 

734 

1035 

.^hiildvwyhTPitiiingwi wm 

Sonderinstituten 

7,85 

733 

733 

7.61 

1036 

Schnldvaraehreibnneep der Industrie 

8,09 

844 

84» 

834 

1132 

Schuldverschreibungen Mftl ,-rcchtl 1 

gradttamtalten u. Körperschaften 

7,78 

731 

730 

735 

10.12 

Titel bis 4 Jahre rechnerische 

bzw. Restlaufzeit 

7,52 

7,63 

734 

7,43 

1030 

Titel über 4 Jahre rechnerische 

bzw. Restlaufzeit 


838 

830 

734 

9,75 

TTil5nrii«-ha» TümH-tPTrtAr» tncgMMmt. 

7,79 

731 

739 

733 

1049 


7,85 

7 JH 

8,08 

M5 
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HEU: TERMIM6UT HIT DER BAHN. 

AUF AUE FÄLLE HOftfiENS ZUR STEIL 



Frühmorgens, kurz nachdem der Hahn aus den Federn ist, kommt ab sofort der Termindienst der Bahn. Und 
zwar so zuverlässig, daß wir dafür garantieren. Sie bringen Ihre Sendung (bis 80 kg) einfach an einen der 
50 Termingutbahnhöfe. Montags bis freitags bis 17.30 Uhr Am nächsten Morgen steht sie am Ziejbahnhof 
garantiert bereit. Pünktlich um 8 Uhr (in wenigen Verbindungen bis 10 Uhr). Wenn Sie also künftig sicher 
sein wollen, daß Sie Ihre Termine garantiert einhalten können, sprechen Sie einfach mrt Ihrem Kundenb«ater. 
Er hat noch mehr gute Argumente für den Termindienst, z. B. spätere Aufiiefeizerte n, zusä tzliche Empfangs- 
bahnhöfe usw. Sie können uns auch schreiben: DB-Termindienst, Postfach 1609, |%j p Rahn 

6500 Mainz 1. Dann schicken wir Ihnen unsere Informationen postwendend zu. 00 


Wachstumsraten 


gehen zurück ^ ^ 

Singapur und Jordanien erzielten 
von den Ländern dar „Dritten Welt“ 
die besten Wirtschaftsezgebmsse. Die 
Bruttoindustrieproduktion in den 
Entwicklungsländern stieg in dar Pe- 
riode von 1980 bis 1983 jährlich nur um 
1,3 Prozent an, während das Bruttom- 
landsprodukt (BIP) pro Kopf der Be- 
völkerung um 1,3 Prozent zurückging. 
Dies wird in einem in Genf veröffent- 
lichten Bericht der „UN-Konferenz 
für Handel und Entwicklung“ (Unc- 
tad) über die Durchführung der inter- 
nationalen Entwicklungsstrategie für 
die achtziger Jahre festgestellt 

In der Studie wird unterstrichen, 
daß die Erholung in den Industrielän- 
dern nicht ausreicht um die Entwick- 
lung in den armem Ländern anzukur- 
beln. Dazu seien Änderungen derPro- 
duktionsstmkturen auf weltweiter 
Ebene notwendig. 

Die internationale Entwicklungs- 
strategie für die achtziger Jahre steht 
sich für die Entwicklungsländer ein 
jährliches Wachstum des Bruttoin- 
landsprodukts von sieben Prozent 
und eine Z unahme ries Bru ttoinlands - 
‘ Produkts pro Einwohner um 4,5 Pro- 
zent zum Kid. Nur Singapur und 
Jordanien erreichten sät 1980 ein 
Wachstum von sieben Prozent und 
allem Singapur eine Zunahme des 
Bruttomlandsprodukts von 43 Pro- 
zeit pro Landeseinwohner. 

In derUnctad-Studie wirdder Rück- 
gang des jährlichen Wachstums des 
Bruttoinlandsprodukts in den Ent- 
wicklungsländern unterstrichen. Es 
erreichte in den sechziger Jahren. 5,8 
Prozent und fiel in den siebziger Jah- 
rei auf 5,2 Prozent zurück. In der 
Periode 1980 bis 1982 wurde nur eine 
Zunahme von 0,4 Prozent registriert 
In der Gesamtperiode 1980 bis 1984 
dürfte es jedoch 1,3 Prozent erreichen. 
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MERIDIEN / Voriahreserge bnis abertroffen 

Schulden zurückgezahlt 

_ . , c 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die staatliche französische Luftver- 
kehrsgesellschaft Air France kann 
mit ihrer Hotelholding Soqiete des 
Hotels Meridien (SHM) zufrieden 
epin Bei 123 Milli onen Franc Umsatz 
erwirtschaftete sie 1983 nach Rück- 
zahlung praktisch aller laufenden 
Schulden einen Gewinn von 30 Mil- 
lionen Franc. Damit wurde das Vor- 
jahresergebnis leicht übertroffen. Ehe 
Air France selbst verbuchte 85 Millio- 
nen Franc Reingewinn, nachdem 
1982 Verluste von 790 Millionen ent- 
standen waren. 

Die SHM verfugte zum Jahresende 
über 43 zum größten Teil gepachtete 
Hotels mit 14600 Zimmern, deren 
Umsatz um 25 Prozent auf 2,75 Mil- 
liarden Franc zunahm. Die Zahl der 
verkauften Übernachtungen stieg um 
14 Prozent auf 2,74 Millionen, wobei 
die Belegungsquote des Zhmneran- 
gebots auf 61,3 (19,6) Prozent verbes- 
sert wurde. Im Restaurantbetrieb 
wurden 9,4 Millionen Mahlzeiten 
(plus 11 Prozent) serviert. 

Nachdem 1983 nur zwei neue Ho- 
tels in Betrieb genommen wurden, 
sind für die ses Jahr sieben Neueroff- 
nungen vorgesehen, und zwar in Mai- 


land Colombo, Porto, Singapur, New 
Orleans, Los Angeles und Lissabon. 
Mindestens acht weitere Hotels sol- 
len 1985/86 folgen. Es würde sich da- 
bei aber nicht unbedingt um Stande ä- 
te handeln, die die Air France direkt 
anfliegt, erklärte SHM-Präsident 
Bruyant auf einer Pressekonferenz. 

Wichtigstes Kriterium für die künf- 
tigen Investitionen ist für Bruyant 
die Rentabilität, obwohl diese in der 
Meridien-KIasse (Vier Sterne Luxus) 
nicht leicht zu verwirklichen sei 
Aber hohe Qualität würde sich letzt- 
lich auszahlen. Deshalb wird jetzt 
auch mit der kompletten Renovie- 
rung (für 100 Millionen Franc) des 
zehn Jahre alten Pariser Meridien- 
Hotels begonnen, das mit 1027 Zim- 
mern das größte der Kette ist. 

Von diesem Projekt abgesehen 
setzt die SHM auf den Export. 
Gesellschaft sei sich hier ihrer „natio- 
nalen Aufgabe" bewußt Bereits 1983 
hatte der direkte und indirekte Ex- 
port 84 Prozent ihres Umsatzes er- 
reicht Als besondere Stärke der Ho- 
telkette bezeichnete Bruyant das Sy- 
stem der sofortigen weltweiten 
Reservierung. 






ÖSTERREICH / Sparneigung ist stark gesunken 


Bargeldumlauf ausgedehnt 


WOLFGANG FREISLEBEN, Wien 
Nur eine geringe Sparneigung zeig- 
ten die Österreicher im vergangenen 
Jahr. Wie die Nationalbank in Wien 
feststellte, lagen zwar die Spareinla- 
gen Ende 2983 mit 720,6 Milliarden 
Schilling noch um 28 Milliarden über 
Hpm Stand des Vorjahres. Doch sind 
darin auch Zinsen-Gutschriften in 
Hohe von 36,6 Milliar den Schilling 
en thalten- Allein in den Monaten No- 
vember und Dezember haben die 
Spareinlagen ohne Berücksichtigung 
der Zinsen-Gutschriften um 20,7 Mil- 
liarden Schilling abgenommen. Sie 
m neben in Österreich insgesamt 64 
Prozent des Bestandes am Schilling- 
Geldkapital aus. Diese Geldkapital- 
bildung insgesamt war 1983 mit nur 
763 Milliarden Schilling um 30 Mil- 
liarden geringer als 1982. 

Für die Entwicklung im vergange- 
nen Jahr findet die Nationalbank in 
Wien mehrere Erklärungen. Im Zu- 
sammenhang mit der per 1. L 1984 in 
Kraft getretenen Zinsertragssteuer 
(ZESt) in Höhe von sieben Prozent 
halvm die Anleg er offensichtlich we- 
nigstens wnw> Teil ihres Vermögens 
umgeschichtet. Die RankMi konnten 
eigene Emissionen (Anleihen, Pfand- 
briefe, Kammunalobligationen und 
Kassenobligationen) im Ausmaß von 
netto 28 Milliarden Schilling (14 Mil- 
liarden mehr als 1982) verkaufen. Das 
waren 38 Prozent der Schüling-Geld- 
IrapitalhiMnng (ge genüb er nur 12 
Prozent im Jahr zuvor). ■ 

Water wurden 1983 neue Anleihen 
mit einem Nominalwert von 50 Mil- 
liarden Schilling emittiert und 25 Mil- 
liarden (1982: 14) an das Publikum 
abgegeben. Darüber hinaus verkauf- 


ten die Banken auch noch Wertpapie- 
re aus dar Eigenbeständen. Diese 
zusätzlichen Mittel sind in der Schil- 
ling-Geldkapitalbfldung statistisch 
nicht enthalten und dürften zum gro- 
ßen Teil ebenfalls aus Umschichtun- 
gen finanziert worden sein. v^. 

Wie die Nationalbank weiter fest- 
stellte, haben die Österreicher 1983 
mehr Geld abseits der Bankkonten 
fl üssig gehalten, wodurch das Volu- 
men des Bargeldumlaufes um fast 
Milliar den Schilling im Jahres- 
verlauf zunahm (1982: vier Milliarden 
Schilling). 

Schließlich gaben die Bürger auch 
wesentlich mehr für Konsumzwecke 
aus als ursprünglich angenommen. 
Beginnend im Frühjahr, hielt das ge- 
samte Jahr über ein wahrer Kauf- 
boom für neue Autos an. Im Herbst 
kam dann eine Konsum welle auf 
breitester Basis dazu, die teilweise 
auf die allgekündigte Erhöhung der 
Mehrwertsteuer um zwei Prozent- 
punkte für 1984 zurückgefühit wur- 
de. Auf Grund der stark gestiegenen — 
Importe von Konsum gutem erhöhte J • 
sich das Handelsbilanz-Defizit auf 71 ~ '■ 

Milliarden Schilling - ursprünglich 
waren nur 63 Milliarden prognosti- 
ziert worden. 

Die Kreditentwicklung entsprach 
weitgehend der Konjunkturflaute. 

Die Industrie etwa baute ihr Kredit- 
volumen bei den Banken um 5,5 ME- ; 
liarden Schilling ab. Alferdings sorg: 
te der Staat mit einer weiteren sta- 
ken Verschuldung und rund da 
Hälfte der Neukredite für ein annä- 
herndes Gleichgewicht beim Zu- 
wachs der gesamten Schilling-Kredi- 
te (79 Milliarden Schilling). 


i i. 


Verwirrung am Kakaomarkt 


Rohstoffe 

Börse 

Einheit 

Ende 

Jan. 

1984 

Ende 

Dez. 

1983 

Hoch 

1984 

Tief 

1984 

Kupfer 

L 

£/t 

986,75 

980,75 

1020,00 

941,75 

Zink 

L 

£/t 

717,75 

617,75 

719,00 

63530 

Zinn 

L 

£/t 

860230 

8452,50 

8662,50 

8462,50 

Blei 

L 

£/t 

28035 

290,37 

296,75 

273,75 

Gold 

L 

$/Unze 

371,90 

381,50 

384,00 

36435 


Silber 

Platin 

Weizen 

Mais 

Kakao 1 ) 

Kaffee 1 ) 


L 

L 

C 

C 

L 

L 


p /Unze 

£/Unze 

Cts/bu 

Cts/bu 

£/t 

£Jt 


600.65 

274,05 

328,25 

329,12 

1876,50 

2064,00 


614.25 
269,85 
363,62 

337.25 
2031,00 
1952,50 


624,30 561,20 

274,05 260,50 

361,75 326,87 

335,38 323,12 

2031,00 1810,05 
2116,50 1942,50 


Zucker L 

Sojaöl C 

Baumwolle *) Li 
Sch weiß wolle S 
Kautschuk L 


£/t 

Cts/lb 

Cts/kg 

Cts/kg 

P/kg 


126,50 

27,27 

88,00 

578,75 

92JH) 


122,00 

29,07 

89,15 

566,00 

85,00 


137,00 122,00 - 

29,80 26,95 S *;i.S 

89,15 86,75 '*% 

579,20 
94,75 


Indices: ... 

Mood^s <31- 12.31=100) New York 1054,10 1065,90 1055 90 1040 20 
ReutePsae. fl. 31 « 100) London 1994,60 197530 UttJO S 
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„DPR“ / Außenhandel soll nur um fünf Prozent wachsen - Überschuß möglich 


Führung setzt auf Qualitätsprodukte 


PETER WEEBTZ, Berlin 
Ost-Beriin wird voraussichtlich 
auch 1984 den wirtschaftspolitischen 
Kure fortsetzen, der die Intensivie- 
rung dm industriellen Produktion bei 
sparsamerer Energie- und Material- 
verwendung zum Ziel hat Es geht 
nach AnsicMvonKurtErdmann, Wirt- 
schaftsexperte der Forschungsstefle 
für gesamtdeutsche wirtschaftliche 
und soziale Fragen, darum, den wirt- 
schaftlichen Mechanismus zu verbes- 
sern, außer Material und Energ ie Ar- 
beitskräfte einzusparen, neue Techno- 
logien zu fordern und mefarQualitäts - 
produkte zu produzieren. Prot Kari C. 
Thalheim, geschäftsführend« Vor- 
stand der Forschungsstelle, wertet das 
höhere Wachstum in der „DDR“, das 
1983 trotz der wirtschaftlichen Zwän- 
ge erreicht wurde, als bemstenswat 
Wegen der Ungereimtheiten und 
Lücken in den Zabtaangdbep wor- 
den jedoch die Ostberliner Beichte 
über die Wirtschaftslage skeptisch be- 


urteilt Es sei aber 1983 wie im Vorjahr 
gelungen, im Außenhandel mit den 
westlichen lindem einen Überschuß 
zu erwirtschaften und die Verschul- 
dungzusenken, sagte Frau Haendke- 
Noppe, Außenhandelsexpertin der 
Forschungsstelle. Wo aber liegen die 
Grenzen der Matmalemsppi^ng 
ebenso wfederlmportdrossehmgen? 
Wann is t die wirtschaftliche Subs tanz 
betroffen? 

Das Deutsche Institut für Wirt- 
schaftsforschung (DIW) ist über- 
rascht, daß 1984 Exporte und Importe 
zusammen nur noch um fünf (Vorjahr 
12) Prozent wachsen sollen. Es vermu- 
tet, die Wirtschaftsführung in Ost- 
Berlin halte extreme Anstrengungen 
im Außenhandel (forderte Exporte 
und Impartdrosselung) nicht mehr für 
vertretbar, vielleicht auch nicht mehr 
für notwendig. Bei maßigw und annfl - 
hemd paraflefeEntwickl^ 
und Ausfuhr könne-auf der Basisdes 
bisherigen Volumens - 1984 wieder 


ein Üb ersch uß im Außenhandel er- 
wirtschaftet werten, meint Frau Cor- 

nelsai, OstexpertmdesDlW, optimi- 
stisch. 

, Im Rückblick auf 1983 moniert afler- 


und außenwirtschaftliche Überschuß 

k emdeulig zu Lasten des priva- 

ten Verbrauchs gegangen. Dem mit 
einer Zunahme des Emzelhandelsum- 


, _ 7 — *ivi*;* »uaausiagiuerc 

oö- pnvate Verbrauch nominal, real 
habe er sogar infolge der Preissteige- 
nmgem abgenommen. Das geplante 
Nationaleinkommen soll 
£*»wie im Vorjahr um 4,4 (1982: 2$ 
Prozent wachsen. Gegenüber den 
^esuinhen Landern hat Ost-Beriin 
Verschuldung (ohne innerdeut- 
scher Handel und Iieferantenkredi* 


urneOOmDoIlarauni^&S^® 

venngeri, gleichzeitig aber seine 
Bankguthaben von 2.40 
auf 24)3 Mrd. Dollar erhöht. . . 







HELLMANN / Spedtions-Termindienst für jedermann - In Konkurrenz 


Trendwende bei den Kosten Starke internationale Aktivitäten 


KOHLEVERFLÜSSIGUNG / Minister Jochimsen: 


Großanlage an die Ruhr 




. HARALD POSNY, Hamburg 
^ jk Mit dar im vergangenen Jahr voU- 

aJA ’ zogei^ l^glwdennig der Braun- 
: schweigischen . Lebensversichärtmg 
sSV-v AG und der Bestandsübemahirc de- 
Sih^fei 101 Sachversicherung hat die Ham- 
" ' hurger Hanse-Merkur Versicherungs- 
> gruppe unter den bundesweit tätigen 
‘ ' V^sichereni einen' großen Sprung 
'“-t fj. . _ nach vom getarL Vorstandsvorsitzen- 
^ " ^ er Gerd*Winand Imeyer bezifferte 
-SO' das Pramienvoiuraen auf aller '4 Ge* 
Seilschaften auf 482 .(vergleichbar 
452) Milt 'DM aus rund 1,29 M53L 
’i Verträgen; Die Kapitalanlagen der 

Gruppe betrugen Ende letzten Jahres 
i; ■‘l knapp l^L(1^8)Mrd. DM. DieGruppe 

^ h beschäftigt derzeit 1714 (1676) Mitar- 
, ** t beiter in 54 Niederlassungen. Als vor- 
dringlichstes Ziel der nächsten Jahre 
. bezeichnete Imeyer die .Optiznie- 
a . rung der Ergebnisse", was nicht al- 
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lein durch Kostenabbau, sondern 
durch Letstungsverbesserung. er- 
reicht werden soll Über die nächsten 
Jahre würde - integrationsbedingt - 
ein Personalabbau vor sich gehen, 
der heute der Zahl nach jedoch nicht 
festgelegt sei, für den aber vorsorg- 
lich ein Sozialplan ausgearbeitet 
wurde. 

. . In der Krankenversicherung die 
mit einem Pr amfr nflttf kpnin’tg n von 
'303 (292) MiK DM das höchste Bei- 
tragsvolumen beisteuert, war 1983. 
ein „Jahr der Trendwende". Die Ko- 
stendämpfung (minus 0,2 nach plus 
2J) Prozent auf 178 MilL DM an Versi- 
cherungsleistungen) führte im 
Gleichklang mit der überaus positi- 
ven Entwicklung der Ertrage aus den 
550 nach 487 MilL DM an Kapitalanla- 
gen zu erhöhten Überschüssen, die 
den Versicherten voll zugute kom- 
men. Imeyer: „Versicherte und Ärzte 
haben einen deutlichen Beitrag zur 
Kostend äm p fung geleistet" 

Erstmals nach 15 Jahren konnten 

dftlw bei der TTanw - Mprlnir die 

Krankenbeiträge in allen Tarifen sta- 
bil gehalten werden und bleiben auch 
bis ins Jahr 1985 hinein unverändert 
Daneben sagt die Gesellschaft für 
1984 und 1985 im voraus bis zu 3 
Monatsbeiträge als Beitragsr u ck- 
erstattung, bei schadenfreiem Ver- 
lauf in der Vollversicherung und jetzt 
auch in den Zusatzversdchenmgen 
für Krankenhauskosteh zu. Damit er- 
lange die Beitragsrückgewähr, so 
Imeyer, einen b estimm enden Bmfinfl 
auf den effektiven Prämienaufwand 
des Versicherten. 

Für 1983 sind 8^ (7,5) MilL DM an 
Baiausschüttungen vorgesehen, von 
1981 bis 1984 aisammpn 21 Mill. DM 
Daneben wurden rund 30 MUL DM 
zur Milderung- von notwendigen Bei- 
tragserhöhungen verwendet, allein 
für 1983 werden es wieder 6 MilL DM 
sein. 

Beim Lebensversicherer lag die 
Steigerung des Neugeschäfts von 
21J5 Prozent auf 571 MIL DM deutli- 
cher. über dem Branchendurch- 
schnitt Der Bestand erreichte rund 
3,4 (3,1) Mrd. DM, die Beitrage 132 
(121) Miß- DM Die Hanse-Merkur All- 
gemeine erhöhte ihr Präxnienauf- 
konunen um 14 Prozent auf 36 Mill 
DM SpH: J ahresanfang kooperiert die 
Hanse-Mnkur mit der Mannheim er. 
Versicherung, für die sie. Kranken- 
versicherungs- gegen Rechtsschutz- 
gesdräft „tauscht“. 


DOMINIK SCHMIDT, Osnabrück 

Gemessen an der Leistungsfähig- 
keit will Klaus Hdlmann, geschäfts- 
führender Gesellschafter der Gebr. 
Heitmann GmbH & Co KG, Osna- 
brück, die Deutsche Bundesbahn als 
Konkurrenten nur bedingt gelten las- 
sen. „Als Spediteur stimmt die Lei- 
stungsseite der Bahn längst nicht 
mehr", meint Hellmann. Sein Unter- 
nehmen, eines der größten deutschen 
Speditionshäuser, hat die Konse- 
quenz daraus schon vor längerer Zeit 
gezogen. Wurde früher täglich ein 
ganzer Güterzug mit 60 bis 70 Wag- 
gons von Hellznann verladen, so sind 
es heute gerade eben noch zehn 
Wagen. 

Mit der jüngsten Aktivität, dem 
Termindienst für jedermann, will die 
Spedition weiteres Terrain gewinnen. 
Weil die Bundesbahn bei ihrem so- 
eben eingerichteten Tennindienst 
den Standort Osnabrück unberück- 
sichtigt ließ, sprang Hdlmann in die 
Bresche. Während aber bei der Bahn 
die Sendungen bis spätestens 17.30 
Uhr am Versandbahnhof angeliefert 
sein müssen, haben die Versender in 
Osnabrück bis 20.30 Uhr Zeit Hell- 
mann garantiert die Anlieferung oder 
die Verfügbarkeit der Sendung am 
nächsten Tag. Bedient werden bun- 
desweit 50 Städte. Der Preis ent- 
spricht dem der Bundesbahn. 


Erfahrungen in diesem Bereich be- 
sitzt die Spedition seit langem. Be- 
reits 1957 installierte Hellmann sei- 
nen „Quick-Verkehr“ mit zunächst 
160 Stationen und festen Terminzu sa- 
gen. Daraus hat sich mittlerweile ein 
Netz von 118 täglich befahrenen Li- 
nien entwickelt, dem rund 1500 Sta- 
tionen angeschlossen sind. Mit eige- 
nen Fahrzeugen bedient Hellmann 64 
Linien; weitere 54 Strecken werden 
von Korrespondenz-Spediteuren 
abgedeckt 

Geschäftsführer Herbert Kuhi- 
mann weist auf die Bedeutung der 
Zusammenarbeit mit anderen Spedi- 
tionen vor allem im internationalen 
Liniend ienst bin. Die umfangreichen 
Formalitäten beim grenzüberschrei- 
tenden Verkehr sind von jeweils lan- 
deskundigen Spediteuren leichter zu 
bewältigen. Liniendienste unterhält 
die Osnabrücker Spedition mit Aus- 
nahme des Ostblocks nach allen eu- 
ropäischen Ländern. Paris zum Bei- 
spiel wird täglich siebenmal angefah- 
reiL Kuhlmann schätzt, daß heute 
rund 40 Prozent des Gesamtgeschäfts 
auf internationale Aktivitäten entfal- 
len, obwohl erst Anfang der 70er Jah- 
re der Auslandsdienst aufgenommen 
wurde. 

In Osnabrück, das als Sammel-Zen- 
trum in Nordwestdeutschland fün- 


giert, werden täglich rund 10 000 Sen- 
dungen .behandelt". Hellmann 
selbst verfügt über 140 eigene Lastzü- 
ge; hinzu kommen weitere 400, die 
unter der Regie der Spedition stehen. 
Beschäftigt werden rund 1400 Mitar- 
beiter. Kuhlmann ist stolz darauf, daß 
jeder dritte Mitarbeiter länger als 
zehn Jahre der Firma an gehört 

Die Frage nach dem Umsatz beant- 
wortet Hellmann nur zögernd, weil 
die Vergleichbarkeit in der Branche 
nur schwer herzustellen ist Meist 
werden von Dritten erbrachte Lei- 
stungen dem eigenen Umsatz hinzu- 
gerechnet Dies alles ausgeklammert 
dürfte der Hellmann-Netto Umsatz bei 
200 MilL DM liegen. Nach den „sehr 
zufriedenstellenden" Ergebnissen 
1983 rechnet Kuhlmann auch für 1984 
mit deutlichen Zuwachsraten. Die 
hohen Investitionen im Vorjahr (12 
MIL DM) sollen 1984 auf ein norma- 
les Maß (rund 4 MBL DM) zurückge- 
fuhrt werden. 

Zur Hellmann-Gruppe gehören 
einige weitere Firmen, die rechtlich 
selbständig operieren. Dazu zahlt die 
Hamburger Schwestergesellschaft, 
die ähnlich leistungskräftig ist wie 
das Osnabrücker Stammhaus. Hell- 
mann ist ferner am „Deutschen Pa- 
ketdienst" beteiligt einem Zusam- 
menschluß von 17 mittelständischen 
Speditionen. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


HAPAG-LLO YD AG J Erfolgreiche Kreuzfahrt 

.p Viel Freude an der „Europa“ 




; gb-Flraiifcfrid 
- Das neue freuzfahrtehsdrifT „Eu- 
ropa“. seit Anfang 19825m Dienst bat 
der Hapag Lloyd AG bisher nur Freu- 
de gemacht Nachdem das Schiff 
schon in seinem eisten Jalffiinit einer . 
durchschnittlichen Belegung von 91 
Prozent und einem Umsatz von 90 
Min DM Gewinn einfuhr, über des- 
sen Höhe die Untexnehroensleitung 
allerdings nichts mitteilt, blieb es 
auch 1983 auf Erfblgskura. Bei einer 
durchsctaxttlkheh Belegung von 81 
Prozent wurde ein Umsatz von 95 
Min! DM erzielt Wie der für Touristik 
zuständige. Direktor von Hapag 
Lloyd, Wolfjgang Matz, jetzt sagte, ha- 
be das Publikum das Schiff voll 
akzeptiert - • 

Dies ist deutlich an den Buchungs- 
Zahlen für 1964 zu erkennen, diemit 
75 Prozent um einige Punkte höher 
liegen als um die gleiche Zeit des 
Vorjahres. Hapag Lloyd bat sich des- 
wegen entschlossen, das Programm 
für 1985 schon jetzt auf den Markt zu 
bringen, damit Kunden, die für 1984 
abgewiesen werden müssen, ihre 


Traumreise wenigstens im^ -kommen- 
den Jahr buchen können. • . - 
Das Marktsegment in dem das 
Kreuzfahrtenschiff sich bewegt ist 
nur klein. Schon zehn- bis fünfzehn- 
tausend Passagiere reichen aus, die 
zur Verfügung stehende Kapazität zu 
füllen. Die durchschnittlichen Reise- 
preise pro Passagier und Tag haben 
sich von 465 DM in 1982 auf 537 DM 
in diesem Jahr erhöht 1985 liegen sie 
bei 560 DM Der Break-even-Point 
des Schiffes ist bei einer Belegung 
von 69 Prozent erreicht 
Matz betonte, daß die Europa auch 
künftig konsequent als deutsebspra-.. 
chiges Schiff betrieben werde, wie 
ihre Vorgänger. In den ersten beiden 
Jahren smd reichlich 23 000 Passagie- 
re mit der Europa gefahren. Davon ■ 
stammten 90 Prozent aus der Bun- 
desrepublik, fünf Prozent aus der 
Schweiz und drei Prozent aus Öster- 
reich. Die Fahrpreise reichen je nach 
Kabinenart und Reisedauer von 2430 
DM für sieben Tage in norwegischen 
Fjorden bis 112 000 DM für eine Drei- 
monatige Pazifik-Kreuzfahrt in einer 
Luxuskabine. - 


Höhere Überschüsse 

Düsseldorf (Py.) - Die Barmenia 
Versicherungsgruppe, Wuppertal 
wertet ihre Geschäftsentwicklung 
1983 angesichts der allgemeinen Wirt- 
schaftslage als „voll befriedigend". 
Die Beitragsfeinnahmen der Kranken- 
versicherung stiegen um 6,3 (6,4) Pro- 
zent auf 524 Mill. DM Da der Lei- 
stungsanstieg deutlich niedriger aus- 
fiel kann der höhere Überschuß wie- 
der fast vollständig der Rückstellung 
für Beitragsrückerstattung zugeführt 
werden. Die Barmenia wird voraus- 
sichtlich im laufenden Jahr in den 
neuen Tarifen keine Beitragserhöhun- 
gen vornehmen. Die Lebensversiche- 
rung erhöhte ihr Prämienvolumen um 
7 (3,9) Prozent auf 170 MdL DM, das 
eingelöste Neugeschäft erhöhte sich 

Kreditgeschäft 
expandierte stark 

HARALD POSNY. Düsseldorf 

Ein stark expandierendes Kreditge- 
schäft und eine günstige Entwicklung 
bei den Spareinlagen kennzeichneten 
1983 die Gesch^tsentwickhing der 
Sparkasse Essen. DasBüaiizsummen- 
wachstum um 3,6 Prozent oder 187 
Mill. DM auf 5,4 Mrd. DM war aus- 
schließlich von Kundengeldem getra- 
gen, die auf 4£(4,7)MnL DM wuchsen. 
Besonders stark entwickelte sich das 
Kreditgeschäft, dessen Zuwachsrate 
von 10,4 Prozent auf 3,6 Mrd. DM 
deutlich über dem Wachstum der Bi- 
lanzsumihe lag. Die starke Expansion 
im Kreditgeschäft zeigt rieh im Neu- 
bewüligungsvoiumen von über 1,4 
Mrd. DM Schwerpunkt war erneut die 
Wn hnnngshniifinänrä»T Tmff Das Kre- 
ditgeschäft mit den gewerblichen 
Kunden hat sich auf dem heben Ni- 
veau des Vorjahres stabilisiert Die 
Bestandsausweitung der Spareinla- 
gen um 130 Mül. DM auf 2^ Mrd. DM 
geht fast allein auf das Konto der 
Spareinlagen mit gesetzlicher Kündi- 
gungsfrist (plus 110 MüL DM) zurück. 
Mit dem verbesserten Betriebsergeb- 
nis werden die Rücklagen so gut do- 
tiert, daß die Eigenkapitalquote 4,4 
(4,1) Prozent der Bilanzsumme aus- 
macht 


BENETT ON / Neue Ladenkette für italienische Strickmode wird aufgebäut 

Erfolg mit Franchising-Geschäften 


GÜNTHER DEPAS, Mailand 
Der italienische Strickwaren- und 
Freizeitmode-Konzem Benetton be- 
ginnt im Laufe dieses Jahres mit den 
Aufbau einer neuen Süper-Store-La- 
denkette. Das neueste Produkt aus 
der Ideenfabrik in der veneziani- 
schen Kleinstadt Ponzano bei Treviso 
dient Xonzemchef Luciano Bennet- 
ton zufolge der weiteren Diversifizie- 
rung nicht nur in neue Zielgruppen 
hinein, sondern auch in Bereiche wie 
das Bekleidungszubehör. Parfüm 
und Mödeschmuck, die bisher im An- 
gebot fehlten. _ 

Diversifizierung war schon immer 
die Devise diese Ende der sechziger 
Jahre aus kleinsten Heimarbeits-An- 
fängen entstandenen Branchrane- 
senT Als die' früh ohne Väter gebliebe- 
nen vier Benettons (^r C^ Lucia- 
riö, seine Brüder Carlo und Gilberto 
und die Schwester Giuliana) be- 
schlossen, Produktion und Marke- 
ting auf völlig neue Grundlagen zu 
Kcc+onri das Problem vor al- 


Paris eröffnet - bis heute unbeirrt 
festgehalten. Auch heute setzen sie 
noch alles auf schnelle Reaktionsfä- 
higkeit, höchste Rationalisierung 
und Automatisierung. Im Maschen- 
warenbereich, der nach wie vor das 
Schwergewicht des Angebots bildet, 
besteht der Trick darin, daß die Arti- 
kel ungefärbt bleiben bis zur Bestel- 
lung und danach mit einem speziel- 
len Färbeverfahren, über das in Ita- 
lien nur Benetton verfügt, inn e rha lb 
von zehn Tagen an die Verkauftßront 
gebracht weiden. Voraussetzung für 
das Funktionieren dieses Systems ist 
das Computemetz, das jeden einzel- 
nen Kranchisrng-Laden mit dem voll 
automatisierten zentralen Ausliefe- 
rungslager in Castrette bei Treviso 
verbindet Höchste Elastizität des 
Angebots auf Produktionsebene si- 
chert gleichzeitig das bei den Anfän- 
gen beibehaltene System der Lohnar- 
beit bei einer möglichst großen An- 
zahl von Kleinbetrieben. Die Produk- 
tion von Benetton betrug im Jahre 


j n( . Pmhlem vor al- uon von eeneiwu ueuue 
stelk®, bestand £s ^ 30 MIO. Stück Bekleidung: 

lern dann, wie ßes taltet Dabei sind in den eigenen neun Wer- 

• kenfaieben davon in Italien und je- 

wertenkonnte. ^6«“» Ss eins in Frankreich und Schott 

land) nur 3700 Perr»nen beschäftigt 


in Italien die rund 80 Ladengeschäf- 
te, die das renommierte S c h uh u nt e r - 
nphmen Calzaturificio di Varese in 
besten Verkaufelagen betreibt. Diese 
Firma wurde von Benetton im Zuge 
der Diversifizierung erworben. 

Im Jahre 1983 setzte der Konzern 
rund 500 Milliarden Lire um, 20 Pro- 
zent mehr, als im Vorjahr. Für 1984 ist 
ein Umsatz von 570 Milliarden Lire 
vorgesehen, wovon 60 Prozent auf die 
Ausfuhr entfallen sollen. An dem 
Umsatz des vergangenen Jahres war 
der Export mit 55 Prozent beteiligt, 
gegenüber 45 Prozent im Vorjahr und 
2 Prozent im Jahre 1978. Inzwischen 
exportiert Benetton in 17 Länder, 
darunter in Westeuropa vor allem 
nach Frankreich und Westdeutsch- 
land und in Übersee nach den USA 
und. Japan. In Japan vertreibt Benet- 
ton über eine Warenhauskette, woge- 
gen sich der US-Export wie der in die 
europäischen Länder auf eigene 
Franchising-Läden stutzt Neue Ex- 
pansionsmärkte in Europa sind ne- 


1983 rund 30 MDI. Stück Bekleidung: ben Spanien, wo im Laufe dieses 
Dabei sind in den eigenen neun Wer- Jahres 55 ' Benetton-Läden eröffnet 
ken (sieben davon in Italien und je- ' werden sollen, vor allem die Ost- 
weils eins in Frankreich und Schott- blockländer. In Bulgarien wurde im 


ten, die sich mit ihren voneinandff 
' scharf getrennten MaricenkoHektio- 
nen und. Laden-Make-ups an völlig 

versebiedene Zielgmppenw^den. 

. An diesem Erfolgsrezept habende 
Geschwister vom Start weg - Ernte 
sechziger Jahre wwde dfffltt 
italienische Laden m dem Dolomi- 
tensJriört Cortina d’Ampezzp und 
kurz darauf tier erste ausländische m 


während das Gros von 600 Personen 
für Benetton in den etwa 200 Lohnbe- 
trieben arbeitet, die dem Konzern 
den größten Teil seiner Verkaufearti- 
kel liefern. Gegenwärtig verfügt Be- 
netton über insgesamt 2300 Franchi- 
sing-Geschäfte, davon etwa die Hälf- 
te im Ausland. Diese Zahl soll bis 
Ende 1984 auf 2600 erhöht- werten. .. 


August vorigen Jahres ein erstes Be- 
netton-Geschäft in Betrieb genom- 
men. Verhandlungen wegen d er 
Eröffnung einer ganzen Kette sind 
mit einer staatlichen ungarischen 
Import/Export-Finna derzeit im Gan- 
ge. Die „Benettoniaerung" der Aus- 
landsmärkte geht von der Erkenntnis 
aus, daß sich die Mengenexpansion 
in Zukunft hauptsächlich auf das Ex- 


um überdurchschnittlich 26 (minus 
8.8) Prozent auf 538 MilL DM Die 
Bestandssumme erreichte 4,5 (4,2) 
Mrd. DM 

Dividende bei 12 Prozent 

Bremen (VWD) - Von einem „wie- 
derum erfolgreichen" Geschäftsjahr 
1983 berichtet die Bankhaus Meel- 
raeyer AG, Bremen. Bei einer leicht 
gestiegenen Bilanzsumme habe der 
Ertrag etwa auf der Höhe des „bereits 
recht guten Vorjahres" gelegen, teilt 
das Institut weiter mit, ohne konkrete 
Zahlen zu nennen. Der Hauptver- 
sammlung werde vermutlich eine Di- 
vidende von zwölf Prozent und eine 
Dotierung der freien Rücklagen von 
500 000 DM vorgeschlagen. Im Vor- 
jahr waren 20 Prozent Dividende und 
zwei Prozent Jubfläumsbonus ausge- 


schüttet worden. -Mit Wirkung vom 1. 
März 1984 wurde Dr. Hans Eberhard 
Menges zum ordentlichen Vorstands- 
mitglied berufen. 

Knips mit Gewirmplus 

Düsseldorf (J.G.) - Vornehmlich 
durch größeres Auslandsgeschäft hat 
der Elektzo-Haushaltkleingeräteher- 
steller Robert Knips Stiftung & Co„ 
KG, Solingen, seinen zu einem Drittel 
auf Auslandsmärkten erzielten Welt- 
umsatz 1982/83 (30.6.) um 3,3 (4 fi) 
Prozentauf 381 Mill. DM erhöht Trotz 
schwierigem Inlandsmarkt »wri So- 
zialplankosten aus der Konzentration 
der Inlandsfertigung auf die Solinger 
Stammbetriebe (Schließung des Wer- 
kes Bottrop) sei der „erfreuliche" Ge- 
winn verbessert worden. 


HANS BAUMANN, Bottrop 

„Ich bedränge die Bundesregie- 
rung, möglichst schnell eine Ent- 
scheidung über den Bau einer großen 
Kohle-Öl- Anlage zu fällen", erklärte 
der Wirtschaftsminister von Nord- 
rhein- Westfalen, Professor Reimut 
Jochimsen, vor der Presse nach einer 
Besichtigung der Pilotanlage in Bot- 
trop. Er fugte hinzu; „Die Entschei- 
dung in Bonn kann nur für die Ruhr 
fallen“, weil hier die erforderliche In- 
frastruktur vorhanden sei und weil 
Veba Oel und Ruhrkohle mit der Pi- 
lotanlage die Kohleverflüssigung 
überhaupt erst initiiert hätten. 

Die Frage, ob sichergestellt sei daß 
die Pilotanlage, die 1981 in Betrieb 
gegangen ist und bisher 52 000 Ton- 
nen Kohle in Flüssigprodukte um ge- 
wandelt hat, weiterbetrieben weide, 
bejahte Jochimsen. Die Mittel für 
1984 stünden bereit Bevorstehende 
Gespräche würden dafür sorgen, daß 
auch die Finanzierung für 1985 und 
1986 gesichert werde. 

Bis 1986 soll mit einem Aufwand 
von rund 100 Mill Mark die Großan- 
lage für den Durchsatz von einer Mil- 
lion Tonnen Kohle im Jahr geplant 
werden. Die Großanlage könnte dann 
1991/92 in Betrieb gehen. Der Aus- 
beutegrad an Flüssigprodukten wird 
mit 54 Prozent angegeben. 

Die Frage, zu welchem Preis die 
jetzige Pilotanlage Benzin hersteilen 
könne, wurde mit „2,10 bis 2^0 Mark 
je Liter einschließlich Steuer" beant- 
wortet Jochimsen meint aber, daß 


möglicherweise der Finanzminister 
auf solches Benzin aus Pilotanlagen 
keine Mineralölsteuer erheben wer- 
de. Die Großanlage wird 1 bis 1,5 
Mrd. Mark kosten. 

Da die Saar angeboten hat für eine 
Großanlage Kohle zu 160 Mark je 
Tonne anzubieten, sagte Heinz Horn, 
Vorstandsmitglied der Ruhrkohle 
AG, daß sich die Ruhr die Großanla- 
ge „nicht über den Preis abnehmen 
läßt". Jochimsen merkte dazu an. 
daß man leicht Grenzkostenrechnun- 
gen anstellen könne, wenn man als 
Saarbergbau zu 76 Prozent dem 
Bund gehöre. 

Jochimsen sieht in der Großarüage 
zur Verflüssigung der Kohle kein Ob- 
jekt zur Befriedigung der Ölnachfra- 
ge, sondern ein Instrument der wirt- 
schaftspolitischen Absicherung. „Wir 
brauchen die Kohle über kurz oder 
lang", sagte er, „der dritte Ölschock 
wird gegenwärtig programmiert", 
prophezeite er. Solche hochwertige 
Technologie, wie sie in Bottrop ange- 
wendet werde, sei auch ein Exportar- 
tikel von morgem, da sie allen ande- 
ren in der Weh überlegen seL Die 
Großanlage werde sich nicht sofort 
„rechnen", sie sei aber industriepoli- 
tisch unverzichtbar. 

Die zur Zeit laufende Pilotanlage 
hat einen jährlichen Finanz bedari 
von 110 bis 120 MUL Mark. 20 Prozent 
davon werden von Veba Oel und 
Ruhrkohle aufgebracht, 80 Prozent 
schießt die öffentliche Hand zu. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Berlin Charlot- 
tenburg: SchmolHng Lebensmittel- 
Großhandlung GmbH; Biedenkopf: 
Rudolf Bäcker KG, Steffenberg-Nie- 
derhdrlen; Bnrgwedel: Maria Frantz. 
Inh. d. Tischlerei Maria Frantz. Wede- 
mark 2; Celle: Bernd Roselieb; Essen: 
KeWe Tapeten- u. Teppich bodenha n - 
delsges. mbH; Hamburg: NachL dL Dr. 
Guntram Johannes Elisabeth Primer; 
Hechingen: NachL d. Karl Koch, Ofen- 
setzer, Burla dingen; Herford: Oeyn- 
hauser Schuhfabrik Wenzing GmbH & 
Co. KG; Kaiserslautern: vepoma Pol- 
stermöbel- d. Matratzenfabrik GmbH; 
Kempten: NachL d. Joachim Brasch, 


Lindau; Königstein 1: Marion Winkler. 
Kelkheim/Ts. jetzt Hattershelm;Nörd- 
lingen: Udo Drexier. Offsetmeister. 
Bäumenheirh. Inh. d. Drexier Druck, 
Bäu menheim ; Nürnberg: NachL d. Wer- 
ner Richter, Lauf/Peg.; Siegbnrg: Hel- 
mut Bernhardt, Kaufmann, Lohmar, 
Wesel: Werth-Holz, Hobe] werk GmbH, 
Hamminkeln 5; Wilhelmshaven: A Sc A 
Exclusiv-Moden GmbH; Wolfratshan- 
sen: Jürgen Adacker, Kaufm* Inh. d. 
Küchenstudio Möbel Adacker. 

Anschluß-Konkurs eröffnet: Sieg- 
bttrg: Fanplast GmbH, Hennef 1. 

Vergleich beantragt: Essen: Möo- 
ningshoff GmbH, Hattingen. 



An alle mittelständischen 
Unternehmer, die über hohe Außen- 
stände hinwegkommen müssen. 


Sie Kenrien das Problem: Auf der einen Seite eine Forfaitierung empfehlenswert sein, 
stehen, hohe Debitoren, auf der anderen Dabei kauft die Bank Wechsel oder Buch- 
. Seite Verbindlichkaten. Aber kennen . Sie . forderungen ohne Rückgriff auf den Ver- 
hauch aHe Möglichkeiten, die eine große Bank käuferan. 

hat, IhreAußenstände zu Überbrücken? Mit def Forfaitierung werden Ihnen die 

. Sicher sind Sie verbaut mit dem Kontokör- Risiken abgenommen, die sich aus Kurs- 
rentkredit und der Wechselfinanzierung. Schwankungen, politischen Ereignissen oder 
Doch es gibt noch andere Wege, sich einen einer nicht -genau einschätzbaren Bonität 


vRnanziemngsspMiäum zu verschaffen. Zum 

ta- Jedem Fall lohnt sich ein Gespräch mit 
^ bek0mmen denFächfeuten, deren Beruf es ist. täglich 
sofort taeia f=inanzprobleme von Unternehmen zu lösen. 

Bei Forderungen mit längerem Zahlungsziel Das grüne Band hilft Ihnen, solche Leute zu 
gegenüber ausiänefischen Abnehmern kann finden. 


Ihres Geschäftsparbiers ergeben. 


In Berlin: BHf 


Ausgangspurürt der neuen Kette siiKl . portgescbäft stützai muß. 
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MESSEPLATZ MAILAND H 


Das Wirtschaftsjahr beginnt für die 
einzelnen Branchen Italiens, wenn 
sie zur Eröffnung ihrer Messen nach 
Mailand laden. Das sind alleine 74 
Fachmessen. Dazu gehört vor allem 
auch die Touristik-Messe. Sie stellt 


neue Destinationen vor, gibt Aus- 
künfte über die Entwicldung des 
Marktes. Es folgen Sport, Möbel 
und neben anderen die Mode. Was 
„in“ ist in Italien ’84, hier auf der 
Fiera di Milano wird es vorgestellt. 


Im Bereich der Fachmessen 
mit echter Monopolstellung 



Messeplan 
bis Juni ’84 
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Von GÜNTHER DEPAS 

A uf dem Mailänder Messegeiände 
finden in diesem Jahr insgesamt 
74 Fachmessen statt, davon vier im 
Rahmen der Internationalen Muster- 
messe, die vom 14. bis 23. April 
durchgeführt wird. Von diesen Ver- 
anstaltungen sind 48 Konsum- und 26 
Investitionsgütermessen. Die Mehr- 
zahl der Fachmessen wird von Ver- 
banden veranstaltet, viele auch von 
Verlagen oder privaten Messeorgani- 
sationen. 

Als besonders aktiv hat sich in den 
letzten Jahren der Zentralverband 
des italienischen Handels- und 
Dienstleistungsgewerbes erwiesen, 
der über seine Messedurchführungs- 
gesell schaft Expo Ct in Mailand jähr- 
lich 20 Fachmessen veranstaltet 
Mit diesem Angebot steht Mailand 
vor allen anderen italienischen Mes- 
seplätzen inzwischen mit weitem Ab- 
stand an der Spitze. Ursache für diese 
Leistung ist nicht nur die Kapazität 
der Mailänder Messe, die mit ihrer 
Gesamtausstellungsfläche von mitt- 
lerweile über 600 000 Quadratmetern 
die Konkurrenz weit hinter sich ge- 
lassen hat, sondern auch die Rolle der 
Stadt Mailand als führende Handels- 
und Industriemetropole des Landes. 
Diese Rolle drückt sich sowohl in ei- 
nem hoch leistungsfähigen Kommu- 
nikationssystem aus als auch in ei- 
nem Logistikangebot, mit dem ande- 
re nord italienische Messeplätze nur 
noch bruchstückhaft konkurrieren 
können. 

Hinzu kommt die Massierung des 
Verbandswesens, das gerade in der 
Stadt Mailand seine eigentliche 
Hochburg besitzt Mit ganz wenigen 
Ausnahmen, die sich sämtlich auf Or- 
ganisationen beziehen, die regie- 


rungsnah arbeiten und daher ihren 
Sitz in Rom wählen mußten, haben 
die italienischen Industrieverbande 
in Mailand ihren Standort Nichts na- 
türlicher daher, daß sie Mailand auch 
als Standort für die von ihnen veran- 
stalteten Messen und Ausstellungen 
vorziehen. 

In den Pionierzeiten der Fachmes- 
sen in den 50er und 60er Jahren wur- 
den diese Ausstellungen zum Teil 
auch noch von anderen Institutionen 
als den Verbänden getragen. Die zu- 
nehmende Internationalisierung und 
die wachsenden Ansprüche an Ange- 
botsqualität und Organisation aus 
dem ln- und Ausland haben im Laufe 
des Jahres die Verbände als Veran- 
stalter aber immer mehr in den Vor- 
dergrund rücken lassen. Inzwischen 
gibt es keine einzige Investitionsgü- 
termesse mehr, die nicht einen Ver- 
band als Veranstalter hat, während 
der Konsumgüterbereich verbands- 
fremden Institutionen und Messege- 
sellschaften noch einen gewissen 
Spielraum läßt 

Als Fachmessenstandort nimmt 
Mailand heute im Investitionsgüter- 
bereich in Italien fast eine echte Mo- 
nopolstellung ein. Wichtige Ausnah- 
men bilden Bologna und Verona mit 
ihren Baufachmessen, Verona mit der 
Agrannaschinenmesse. Bologna mit 
der Maschinenmesse Expomec sowie 
Turin mit der Nutzfahizeugschau. 
Was die eigentlichen industriellen 
Ausrüstungsgüter anbelangt hat Mai- 
land dagegen keine Konkurrenz. Was 
in diesem Bereich in anderen Messe- 
städten geboten wird, besitzt allen- 
falls regionale Bedeutung und Aus- 
strahlung. 

Diese Rolle Mailands als „der italie- 
nische Fachmessen-Standort" ist in 


den letzten Jahren durch eine ganze 
Reihe internationaler Veranstaltun- 
gen unterstrichen worden, als deren 
letzte die alle vier Jahre durchgeführ- 
te Internationale Textilmaschinen- 
messe ITMA im Oktober vorigen Jah- 
res die größte Fachmesse überhaupt 
war, die jeweils auf dem Mailänder 
Messegelinde stattfand. Wahrend in 
der Bundesrepublik Deutschland 
verschiedene Messeplätze unterein- 
ander auf gleicher Ebene konkurrie- 
ren, ist es im Falle Mailands nie eine 
Frage, welche italienische Messe als 
Austragungsort großer internationa- 
ler Veranstaltungen den Zuschlag er- 
halten solL 

Nicht alles ist freilich ohne Makel 
In letzter Zelt ist der Mailänder Messe 
auch von Industrieseite der Vorwurf 
gemacht worden, bisher zu wenig ge- 
tan ZU bnhpn »rri Hip Ausstellung vnn 
Großanlagen und - masrhinpn zu er- 
leichtern. Industrieklagen richten 
sich unter anderem darauf; daß nicht 
alle Ai 1 ssteiliingRg Trter ebenerdig auf- 
gestellt werden können. Diesen Wün- 
schen will jetzt die Messeleitung ent- 
gegenfcommen, indem neue Kapazi- 
täten, Überdachungen für Lager- 
zwecke auf 30 000 Quadratmeter und 
neue Hub- und Fördereinrichtungen 
in Angriff genommen wurden. 

Die Anforderungen an die Mailän- 
der Fachmessen sind groß, so groß 
wie ihre bisherige Leistung: Immer- 
hin brachten die 78 Ausstellungen 
des vergangenen Jahres 37 045 Aus- 
steller auf die Beine, davon fast 9000 
aus dem Ausland, während die ge- 
samte Dauer dieser Ausstellungen 
388 Tage umfaßte. Gleichzeitig wurde 
die gesamte Mailänder Messefläche 
fest fünfmal umgesetzL 






Wen dl» Goteria für di» Innerertodt, Ist die Mairo für Mailand, dl» loabqrdol wxHtaflmc du» SxhuMfWtoir. 
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Frischen Wind in’s Urlaubsangebot 


Von GÜNTHER DEPAS 

D ie im Jahre 1981 ins Leben geru- 
fene und von der Messegesell- 
schaft des italienischen Zentral ver- 
bandes des Handels- und Dienstlei- 
stungsgewerbes (Expo Ct) veranstal- 
tete Internationale Touristik-Messe 
wird in dipspm J ahr auf flpm Mailän- 
der Messe gelände vom 16.-20. Febru- 
ar durchgeführt Die BIT ’84 deckt 
pinp Auss tePungsflSche von r und 
30 000 Quadratmeter, 5000 Quadrat- 
meter mehr als im vergangenen Jahr, 
und wird von über 800 Ausstellern 
beschickt rund 300 davon aus 73 
Ländern. Erwartet werden an die 
100 000 Besucher, ein Fünftel mehr 
als im Vorjahr, davon beinahe 5000 
italienische und 3000 ausländische 
Branchenfachleute; der Rest an Rei- 
sen und Ferien interessiertes Publi- 
kum. 

Seit ihrer Gründung vor drei Jah- 
ren hat die Internationale Touristik- 
Messe ständig stark expandiert. In- 
zwischen steht sie an Ausmaß und 
Bedeutung in Europa nur noch der 
Berliner T ouristik-Boree nach, hat 
aber andere Konkurrenzveranstaltun- 


gen wie die in London bereits weit 

hinter sieh gpfassray 

Das kommt nicht von ungefähr. So 
wie in den Grenzen der Bundesrepu- 
blik Deutschland die reisefreudigste 
Bevölkerung Westeuropas lebt,, ist 
Italien in der Gemeinschaft das Land, 
das mit Abstand die größten Aufiaah- 
m<»lr.ap»7Tt5tori im Fremdenverkehr 
bietet so wie die höchsten Übemach- 
fimggaht«m auftoeist. Ln Jahre 1983 
ISoflAn riw ang 1 änrii«M»>wm Reisenden 
in Italien Devisen im Wert von 13 600 
Mrd. Lire, wahrend umgekehrt die 
Italiener im Ausland 2700. Mrd. Lire 
ausgaben. Der Aktivsaldo im Reise- 
verkehr mit ricm Ausland erhöhte 
sich gegenüber 1982 um 21 Prozent 

Mit anderen Wirtschaftsbereichen 
verglichen schaufelt der Fremden- 
verkehr damit mp for Devisen ins 
Land als selbst die Textil- und Beklei- 
dungsindustrie, die schon seit Jahren 
an der S pitz e der devisenbringenden 
Industriebereiche steht 

Uber die Gren»n Europas hinaus 
hat sich die Mailänder BIT inzwi- 
schen ein ei genständiges Gewicht als 
herausragende T mirisHlr-Megy im 


Mittelmeer-Raum verschafft- Zum 
Ausdruck kommt dies nicht nur in 
der] P räsenzen afrikanis cher Touri- 
stik-Anbieter, sondern auch immer 
mehr in dem Angebot aus Nah-, Mit- 
tel- und Femost Schließlich ist Ita- 
lien nicht nur ein großes Urlaubsland, 
sond er n - als siebtgrößte Indu- 
strienation der Welt - auch selbst ein 
Herkunftsland anspruchsvoller Rei- 
sender, das von Jahr zu Jahr für das 
internationale Angebot attraktiver 
wird. 

Die Logistik umfaßt insgesamt 
fünf Ausstellungshallen und drei Säle 
für Kongresse und Tagungen. Auf 
dem Kaipndw stehen in diesem Jahr 
24 Kongreß- und Presseveranstaltun- 
gen; darunter die des staatlichen ita- 
lienischen Fremdenveikehrsamtes 
Enit lind dpr gtnatliphpn Luftfahltge- 
sellschaftAlitalia. 

Abgerundet wird das Rahmenpro- 
gramm durch Kim Vorführungen und 
Folklore-Darbietungen, mit denen 
die «n»»lnpn italienischen Regionen 
imd die «isländischen Touristik- 
Vertretungen Einblick in ihre kultu- 
rellen Traditionen verschaffen. 


10.— 13. 2. 

PRIMAVERA ’84 

Internationale Haushalts-, Knsta^-, 

Keramik* und Geschenkwaren-Messe 
16.-28.2. 

B. I. T. ’84 

Internationale Tounsmus-Borse 

19 -21 2. 

MIAS INVERNALE '84 . 

Internationaler Sport- und Camping- 

Artikel-Markt 

gg —jjg 2. ‘ 

Wärme - Kälte - Klimatisierungs- ^ ' ‘ 

Ausstellung 

24-27.2. 

6. EUROCUCINA 
Internationale Kuchen-Mo bei 

9^13.3. 

MODIT 

Internationale Damen-Koliektion 
HL-14. 3. 

MILANO COLLEZIONI 

HerbstWinter-Kollektion Wtö - 

23.-26.3. £ 

45. MTPEL ,, 

Internationale Lederwaren-Messe 
2M7.3. ,r 

20. COMIS/PEL 
Internationaler Pelz-Salon 
26-30.3. ^ ^ 

6. NC Internationaler Salon für 

Industrie-Automation 

29.3.-L4. 

PRINT ITALY *84 

Internationale Ausstellung Druck 
und Grafik 

14. -23. 4. 

61 Intern. Mailänder Mustermesse 
L-7.5. 

MEDO *84 <*•. 

Internationale Ausstellung für Optik 
und Optometrie 
9.-13. 5. 

SZMAC’84 

Internationale Messe für Strumpf- 
und FeU-Bearbeitungsmasehinen 
17.-2L 5. 

15. STAR 

Internationale Ausstellung für Aus- 
stattungsstoffe - Möbelbezüge 0 

2L-29.5. 

INTERBIMALL ’84 

Internationale Biennale für Holzbear- . 

beitungsmaschinen und Accessoires 
2L-29.5. 

9.SASM1L 

Internationaler Salon für Accessoires - ■. 

und. Halbfabrikate zur Möbelherstel- 
lung 

Lr-5.6. • T 

CHIBIDUE ’84 

Internationale Geschenkartikel ' 

1Ä-1K6. - ... 

ESMA-EUROTRICOT ? ~ . : 

Europäische Strickwaren 




Montag, 6. Februar 1984 - Nr. 3.1 - DIE WELT 


WELT DES # SPORTS 


Mannheim - Stuttgart 
Uerdingen- Hamburg 
Leverkusen -F rankfur t 
A Bielefeld -Nürnberg 
* Bremen - JTgladbach 
Braunschweig - Borhiim 

Dortmund - Klautera 
Offenbach - Köln 
D üsseldo rf - MiiwnTi ffn 


23 (2.-0) 
3:1 (1:0} 
2:2 ( 2 .- 0 ) 
fcQ (1:0) 
(OK*) 
3:3 OH» 
1:0 ( 1 : 0 ) 
2:0 ( 0 : 0 ) 
4:1 (3:0) 


DIE SPIELE 


Bielefeld - Nürnberg 1:0 (H6) 
Bi e le feld : Kn^ib — Wohlers — Dro- 
nia, Hupe, Geils (66. Büscher) - 
Schnier, Rautiainen, Pagelsdorf, 
Pohl - Ozaki (78. Grillemeier), We- 
sterwinier. - Nürnberg: Kargus - 
Eder - Brunner, Weyerich, Reinhardt 
(69. Hintermaier) . — Grahaznnaer, 
Burgsmüller, Täuber, Giske - Ab- 
ramczik, Trunk (46. Heck). - Schied»- 
lichter: S täglich (Bonn). Tora: 1:0 
V Westerwinter (37.). - Zuschauer: 
10 000. Gelbe Karten: Ozaki, Tauber 
(4/2), Grabammer (4/2), Trunk (2). 

Bnumschweig - Bochum 3U, OU0) 
Brannschweig: Franke - Hollmann 
- Geiger, Scheike - Tripbacher, Lux, 
Kindermann (80. Geyer), Studzizba 
(73. Keute) - Zavisic, Warm. - Bo- 
chum: Zumdick - Knüwe (64. Grün- 
berger) - Woelk, Gothe (46. Pater) - 
Zugcäc, Bönighausen, Oswald, La* 
meck, Schulz - Kuntz; . Schreier. - 
Schiedsrichter: Werner (Auersma- 
cher), - Tore: 1:0 Zavisic (5.), £0 
St udz i zba (47.), 2:1 Schreier (66J, 3:1 
Keute (840. - Zuschauer: 15739. — 
Gelbe Karten: Bünighausen (4/1). 

Bremen - BTgladbach &Ä (M) 
Bremen: Burdenski - Pezzey - 
Schaaf, G ruber, Otten - Sidka, Mohl- 
mann, Okudera (46. Neubarth) - 
Reinders, Völler, Meier. - M’glad- 
bach: Sude - Bruns - Krauss (74. 
Criens), Hannes, Borowka - Herlov- 
sen, Matthäus, Bahn, Frontzeck - 
Mill, Lienen. - Sehiedsricbten 
Brückner (Pannstadt). - Tore: 1:0 
Neubarth (70.), 2:0 Völler (80.). - Zu- 
K schauer: 32100. - Gelbe *•**+*■ 
i Reinders (4), Völler (2). Pezzey (2), 
Frontzeck (4/2). 

Dortmund - KTantem ldl (13) 
Dortmund: Immel - Zorc - Huber, 
Rüßmann, Koch - Konopka, Keser 
(70. Klotz), Bittcher, Raducanu- - 
Wegmann, Dreßei (75. Lusch). - 
KTantem: Hellström - Dusek— Wolf, 
Briegel, Löchelt (82. Hoos) - Melzer, 
Brummer (46. Gries), Geye, Aüofe - 
Nflsson, Hübner, - Schiedsrichter: 
Ermer (Weiden). -Tore: 1:0 Zorc (25., 
Foulelfmeter). - Zu schäum 16 000. - 
Gelbe Karte: Geye. 

Düsseldorf - München 4:1 (2d>) 
Düsseldorf: Kleff - Zewe - Ku- 
crinRlri, Löhr-BockenMd, Bommer r 
Fach, Düsend, Weikl (77. Theis) — 
Edvaldsson, Thiele. — München: Pfaff 
— Augenthaler — Dremmler, Beierion- 
zer (36. Hoeneß) - Mathy (67. Del- . 
*Haye), Kraus, Grobe, Nachtweih, 
Dürnberger M. Rummenigge, K--H- 
Rummenigge. — S chkth» i chter: Um- 
bach (Rottorf). - Tores Id) Düsend - 
(30.), 2:0 Thiele (330, S:D Nachtweih 
(3K, Eigentor), 3ü Dürnberger (73.), 
4:1 Edvaldsson (89.). — Zuschauer: 
60 000. -Gdbe Karte: Grobe. ' 

% Lever k u se n -Frankftirt (fcO) 
Leverkusen: Vollborn -Bast- Pos- 
ner, Gelsdorf - Hermann, Röber, Vö- 
ge, Patzke (66. Geschlecht), Wojto- 
wicz - Waas (79. Zecfael), Tscha. - 


der Bundesliga 


Frankfarfc Fahl - Sziedat - Körbel, 
Kraaz - Berthold (65. Schreml), Bor- 
chers. Kroth. Falkenmayer, Trieb (76. 
Mülles-) - Mattem, Sveasson. — 
S chiedsr ich ter : Theobald (Wiebels- 
kiroh«)). - Tore 1:0 Waas (7.). 2:0 
Waas (320. 2:1 Sveasson (57.). 2.-2 Mül- 
ler (900. - Zuschauer: 7900. - Gelbe 
Karten: Patzke (2), Körbel (4L 

Mannheim - Stuttgart 8a QM)) 
Mannheim: Zimmermann - Sebert 
- Knapp, Dimitrios Tsionanis - 
Schon (69. Quaisser), Sdalindweän, 
Scholz, Hein, Dickgießer - Olaidotter 
(78. Linz), Walter. - Stuttgart; Role- 
der - B. Förster- K.-H. Förster, Schä- 
fer — Kelsch, Ohlicber, Buchwaid. Si- 
gurvinsson, Zietsch - Reichert, Cor- 
■ neliusson. - Schiedsrichter: Wuttke 
(Oberhausen). - Tore: 1:0 Walter (8.). 
2:0 Schön (38.), 2:1 Comeliusson (470, 
2:2' Reichert <830. - Zuschauer: 
38 000. - Gelbe Karten: Dickgießer 
(3). Knapp (4). 

Ottenbach - Köln 2* (9*) 
Ottenbach: Reck - Kutzop - Fra- 
nuscb, Demuth, Martin - Michelber- 
ger, Bein, Trapp - Dubovina (67. Grü- 
newald}, Krause (70. Sandner), Hofe- 
ditz. - Köln: Schumacher - Hüner- 
bach - Prestia, Steiner, Wülmer - 
Hartmann, Gleichen, Menn i e (81. 
Haas) - Littbarskx, Fischer, Allofs. - 
Schiedsrichter: Heitmann (Drentwe- 
de). - Tore: 1:0 Kutzop (49.), 2:0 Bein 
(7L). - Zuschauen 12 000. - Gelbe 
Karten: Demuth (2), Mennie (2). 

Uerdingen - H am b ur g 3:1 (kl) 
Uerdingen: VoDack - Herget - 
Buttgereit, van de Loo - Klinger, Ju- 
sufi, Funkei, Feilzer, Raschid (66. Gu- 
lich) - Loontiena, Sackewitt <77. Hof- 
xnannk - Hamburg: Stein - Hiero- 
nymus - Kahz, Jakobs - Grob, Schrö- 
der (77. von Heesen), Rolff, Magath, 
Wehmeyer (77. Milewski) - Schatz- 
schneider, Wuttke. - Schiedsrichter. 
Coxrell (Happen bach). - Tore: 1:0 
Loontiens (150, 1:1 Wuttke (630, 2:1 
Funkei (77., Foulelfmeter), 3:1 Loon- 
tiens (90.). — Zuschauer. 15 000. -Gel- 
be Karten: Herget (4), Hofmann (2), 
Stein (2). Wehmeyer (4). 

Aruatga 
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Dienst verweigert - nun droht Uli Stein eine Strafe 
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VORSCHAU 


Dfienstag; 7. Ffebruar, 26.66 Uhr. 
Köln -Düsseldorf (0:2) 

Samstag, U. Februar, 15J0Uhn 
M > gladbach -Btatmschweag (1:3) 

München - Offenbach. (3^) 

Nürnberg -Düsseldorf (l'-2) 

Frankfurt- Bielefeld (1'Ä 

Hamborg -Levakusen ... ((h2) 

KTautem- Uerdingen • (1:3) 

Stuttgart- Do rtmitod • (3:0) 

Bochum - Mannh ei m 03) 

Köln-Bremen : (0:1) 

In Klaroman die Ergebnisse der 
Hinrunde. 


Von IffilNZ STUMM 

TAer Schmerz saß, diesen Eindruck 
JLy versuchte er zu suggerieren, gar 
nicht so tie£ »Wir hätten, das mag 
kurios klingen, in Düsseldorf gewin- 
nen können“, wimmelte Uli Hoeneß 
(32) Spekulation«) ab, der FC Bayern 
könne in der Bundesliga zu einer 
Fahrstuhlmannschaft degenerieren. 
„Sehen Sie, wenn das dritte Tor, das 
dumme Selbsttor von Nobcrt Nacht- 
weih, nicht gefallen wäre, und wir 
nach der Pause aus sechs, sieben 
Möglichkeiten mehr gemacht hatten, 
wäre ein ganz anderes -Ergebnis zu- 
stande gekommen“, blieb der elo- 
quente Bayern-Manager im Konjunk- 
tiv. 

Hoeneß gewann im Rheinstadion 
die Überzeugung, daß. die 1 Fortuna 
seit Wochen einen Drahtseilakt voll- 
ziehe. Wörtlich: „Die Fortuna spielt 
für mich immer an der Leistungs- 
grenze und deshalb muß man erst 
einmal abwarten, was sie in den 
nächsten Auswärtsspielen in Köln 
und in Hamburg zustande bringt 
Erst dann wird man wissen, ob die 
Düsseldorfer zu den Meisteren wär- 
tem zu zählen sind.“ 

So vennessen, sich diesem Kreis 
zuzurechnen, ist Düsseldorfs Trainer 
Willibert Kramer (44) ohnehin nicht 
„Unser Ziel war und ist es, den sech- 
sten Platz zu erreichen uiul wenn es 
geht, m den UEFA-Poka) zu kom- 
men. An mehr denken wir nicht“, 
beteuert er das höhere Erwartungen 
nur vom aufgeputschten Publikum 
stammen können. Sein Klient Radi 
Bommer (26) ist freilich auch bei 
Hoeneß hoch im Kurs. „Diesen Spie- 
ler müßte Jopp Derwall eigentlich 
holen. Ich urteile da nicht leichtfer- 
tig, denn ich habe ihn gegen Glad- 
bach und jetzt gegen uns gesehen. 
Der Bommer hat «nm gang erstaun- 
lichen Sprung nach vorne gemacht“ 

. Daß seine Mannschaft unter dem 
Erfolgsdruck, den Straßenblätter ge- 
waltig anheiaen, zerbrechen könnte, 
kommt Willibert Kremer nicht in den 
Sinn. „Meine Spieler wissen, daß sie 
mit gutem Angriffefüßball das Publi- 
kum begeistern können und werden 
auch von mir nicht unnötig belastet“ 
Kremer freut rieh, daß Leistungsträ- 
ger wie Gerd Zewe, (39), Radi 
Remmber, WoUfcang Kleff; Manfred 
Boefcenfeld (23), Sepp Weikl (30) und 
Ralf Dosend (24) unter sein» Betreu- 
ung (Zewe: „Seine größte Gabe ist 
gpiiw* MwtwWfrhiinai* und sein guter 
Trainingsaufbau“) in die Schiagzei- 
len gerutscht sind. Doch noch mehr 
geht ihm der Leistungsschub einiger 
Profis aus dem zweiten Glied unter 
die Haut So vermerkt Kremer ge- 
rührt, daß G&fterKncsnski (29) iind 
Peter Lohr (24) die berühmten Brü- 
der Kari-Heinx (28) und Michael 
Rummenigge (20) beim 4:1-Sieg prak- 
tisch zu Statisten machten und mehr 
kämpferisch disponierte Spider wie 
Günter Thiele (22) oder Anuutd 
Theis (34), sich plötzlich am Baß et- 
was zutrauten. 

Der Grund ist eirsichtig: Kremer 
macht praxisbezogenes Training und 


verzichtet auf stupide Knochenar- 
beit 

irveshalb hat Willibert Kremer auch 
i-Sein gutes Gewissen oder besser: 
Fühlt er sich nicht angesprochen, 
wenn heute morgen der Kölner Pro- 
fessor Heinz Liesen (52) bei der obli- 
gatorischen Bundesliga-Trainer-Jah- 
restagung in Frankfurt zum Thema 

.Falsches Training in der Bundesli- 
ga“ referiert Liesen, der 70 Profis der 
höchsten Spielklasse auf Herz und 
Nieren prüfte, kam zu dem Ergebnis, 
daß viele Spieler samstags deshalb so 
lahm und matt auftreten, weil sie in 
der Woche zu viel rennen müßten. 
Der Kölner Mediziner hat, wie der 
„Stern“ berichtete, beim Tr ainin g 
und bei Spielen den Milch-Säurege- 
halt (Laktat) gemessen und dabei 
festgestellt daß die Werte oft das 
Dreifache der vertraglichen Menge 
erreichen. Tempoläufe über 200 und 
400 m, Spezialität vieler Trainerkolle- 
gen, bezeichnet Liesen als „Gift für 
FußbaUbeine“. Die Forderung des 
Angestellten am Institut für Herz- 
und Kreislaufforschung der Deut- 
schen Sporthochschule Köln: 
„Dribbler wie der Kölner Pierre litt- 
barski müssen anders trainiert wer- 
den als Dauerläufer wie sein Mann- 
s chaftskamerad Gerd Strack.“ 

Fußball- 

Kulisse 



Zahlen, Fakten, 
Hintergründe 

' n Offenbach wirkte Littbarski tat- 
. sachlich so ausgelaugt als würden 
•mn* Muskeln zu viel Milchsäure 
produzieren: Er kam nicht vom Fleck 
und hatte seine besten Szenen bei 
angeschnittenen Eckbällen, die der 
inzwischen verstorbene Heimes 
Weissweiier vor Jahren beim 1. FC 
Köln einstudiert hatte 

Das schwache Spiel der Kölner auf 
dem Bieberer Berg hat die Sehnsucht 
des Gladbachers Lothar Matthäus 
(22) nach dem 1. FC Köln, für den ihn 
seine Nationalspieler-Freunde Gerd 
Strack und Toni Schnmacher (29) bei 
jeder Gelegenheit abzuwerben ver- 
suchen, sicherlich nicht verstärkt 
Der kleine Franke aus Herzogenau- 
rach will in der nächsten Saison bei 
gimwi Klub unterschreiben, der im 
internationalen Geschäft drin ist 
Und danach sieht es in Köln beim 
besten Willen nicht aus. 

Im übrigen hat Matthäus zur Zeit 
ganz andere Sorgen. Das Landgericht 
Nürnberg verurteilte ihn wegen fahr- 
lässiger Straßenverkehrsgeiahrdung 
za 13000 Mark Geldstrafe oder 50 
Tagen Gefängnis. Dazu muß er acht 
Monate lang auf seinen Führerschein 
verzichten. Er hatte im angetrunke- 
nen Zustand (Blutprobe 1,06 Prozmil- 



le) im Herbst letzten Jahres in seinem 
Heimatort Herzogenaurach einen 
Straßenmast gerammt und seinen 
Mercedes (Wert 60000) Mark) zu 
Schrott gefahren. Matthäus, der eine 
Geldstrafe einem Gefängnisaufent- 
halt vorzieht bekommt deshalb von 
der Versicherung keinen Pfennig zu 
sehen. Der Spieler gestern: „Es gibt 
wichtigere Dinge als Geld, zum Bei- 
spiel die Gesundheit Aber eine heil- 
same Lehre ist mir der Unfall auf 

jeden Fall“ . . 

*■ 

Ä hnlich in sich gehen wird HSV- 

Torhüter Uli Stein (29) garantiert L 
nicht Der exzentrische Westfale be- 
zog vor Millionen Büdschirmzeugen 
Streikposten am Torpfosten, nach- 
dem Schiedsrichter Peter Corell (39) 
aus Happenbach in Uerdingen einen, 
wie die TV-Kamera bewies, unbe- 
rechtigten Elfmeter gegen den HSV 
verhängt hatte. Erst als er die gelbe 
Karte erhalten hatte, war er bereit 
seine Arbeit im Tor fortzusetzen und 
sich dem Elfmeterschützen zum | 
dann verlorenen Duell zu stellen. In 
Hamburger ■Tnn matirfwiifTPigw wird 
damit gerechnet daß der kesse Tor- 
hüter eine Geldstrafe aufgebrummt 
bekommt, zumal er seiner Truppe 
nach Spielschluß auch noch einen 
sanften Tiefschlag verpaßte. Auf die 
Frage eines Reporters vom Fernse- 
hen, ob der HSV noch immer in einer 
Krise, sei, bemerkte Stein ironisch: 

„Wieso Krise, so spielen wir doch 
schon die ganze Saison.“ Gestern 
wartete er in Hamburg auf »in«™ Den Dienst venreigotto Uli Stou, der erat wieder ins Tor ging, nachcwn 
Scheich, der sich aus Dschidda zu lhm Core« *«• Karte zolgte. poto: perenyi 

Vertragsgesprächen angesagt hatte 
und Stein, mit 300 000 Mkrk netto pro 
Jahr, aus der Hansestadt weglotsen 
wüL Bei dem saudiarabischen Haupt- 
stadtklub war der heutige Bayer-Trai- ‘ 
ner Dettmar Gramer (58) viele Jahre 
beschäftigt 

Steins Kollege Dieter Schatz- 
Schneider (25) nahm das 1 ^-Ergebnis 
von Uerdingen näht ganz so tra- 
gisch: „Ich kenne das schon aus alten 
Zeiten. Als ich noch bei Hannover 
spielte, hat der Schiedsrichter auch 
kurz vor Spielende dem Gastgeber 
einen Elfmeter geschenkt Damals 
hatten wir 1:2 verloren.“ 

Schatzschneider, der beim 1. FC 
Köln auf der Wunschliste steht, lief 
gestern mit einer großen Beule an der 
Stirn herum. Ursache: Bei einer Flan- 
ke war Schatzschneider mit dem 
Kopf schneller gewesen als Torhüter 
Werner Vollack (28) mit der Flaust, 
und so landete die geballte Hand des 
Torhüters am Kopf des Toxjägers. 

Schatzschneider tröstete sich gestern 
mit VoDacks Bemerkung, daß er sieh 
bei diesem Kraftakt ebenfalls die 
Hand verstaucht habe. 

11 uhe, so beteuerte Offenbachs 
iXPräsident Siegfried Leonhardi 
(45), sei jetzt wieder in seinem Klub 
eingekehrt, nachdem Karl Bittner 
(44), der zweite Vorsitzende, prak- 
tisch aus dem Verkehr genommen 
wurde. Der Intimfeind von Trainer 
Lothar Buehmann (47) kümmert sich 
jetzt vorrangig um dfe Amateure und Eine neue Variante, ein Tor za feiern: Uerdingens Peter loontiens 
Jugend. voUfühite nach de« 5:1 einen perfekten HandstamL foto;rzepka 



ein Tor zu 



DIE SCHÖNSTE VERBINDUNG ZWISCHEN FLENSBURG, 
FRANKFURT UND MÜNCHEN DIE GIULIETTA. 
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FUSSBALL-BUNDESLIGA / Stuttgarts Ärger über ein nicht gegebenes Tor - Trainer-Klamotte vor den Fernsehkameras . 

Schlappner machte sich über Buchmann lustig 


MARTIN HAGELE, Mannheim 

Schlappt war rundherum happy: 
Erst hatte seine Mannschaft dem Ta- 
bellenführer VfB Stuttgart ein 2:2 ab- 
getrotzt, dann hatte der Waldhof-Trai- 
ner Klaus Schlappner im „Aktuellen 
Sportstudio“ seine Show abgezogen. 
Schlappi hatte mal wieder bewiesen, 
daß Bundesliga nicht nur bieremst, 
sondern auch spaßig sein kann. Und 
trotz aller Versuche des Strahle- 
manns Dieter Kürten, das Verhältnis 
zwischen den einstigen Freunden 
Klaus Schlappner und Lothar Buch- 
mann wieder auf Friede-, Freude-, 
Eierkuchen-Niveau zu bringen, hatte 
Schlappner Charakter bewahrt. 

Kürten batte kitten wollen, wo es 
nichts mehr zu kleben gibt So nach 
dem Motto: Wenn der Moderator 
recht lieb ist küssen sich zum Schluß 
die verfeindeten Studiogäste. 

Ein Auszug: Kürten (klopft sich auf 
die Schenkel): „Welch ein herrlicher 
Typ, welch ein herrlicher Mensch“ 
(über Schlappner) und dann mit Sei- 
tenblick zu Buchmann „und sie na- 
türlich auch, Herr Buchmann“. 

Zum Glück ließ sich Kürten vom 
Offenbacher Trainer nicht noch ein- 
reden, daß alles, was so über ihn und- 
Schlappner zu lesen sei, in den Köp- 
fen von Boulevard-Reportern ausge- 
heckt wurde. 

Lothar Buchmann vertritt nämlich 
eine spezielle Art von Geschichts- 
schreibung: seine eigene. Unter ande- 
rem brachte er da im ZDF-Schein- 
werferlicht die Version daher, sein 
einstiger Assistent Schlappner habe 
seine Karriere als Cheftrainer eigent- 
lich nur ihm zu verdanken. Buch- 
mann: „Ich hab’ damals einen Anruf 
aus Mannheim gekriegt Sie hatten 


drei Trainer-Kandidaten. Und da sag- 
te ich: .Nehmt den Schlappi’/ 

Bei seinem heimlichen Steigbügel- 
halter hat sich Schlappner prompt 
bedankt Das sei ja riesig, jetzt kenne 
man sich schon so lang, aber da müs- 
se man erst zusammen im .Sportstu- 
dio“ auftreten, um zu erfahren, wer 
ihn eigentlich in Mannheim ins Ge- 
schäft gebracht hätte. 

Für Leute, die Schlappners Gesten 
und Grinsen deuten können, triefte 
die Antwort vor Hohn. Nicht nur 
Schlappners Gattin Irene halt jene 
Buchmann-Story für ein absolutes 
Märchen. „Blödes Blabla, sinnlos 
und oberflächlich, der dreht und 
wendet alles, wie er will“, so Frau 
Schlappner über Lothar Buchmanns 
Auftritt Der Lothar sei einfach zu 
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arrogant, „der soll machen, was er 
will“. 

Der introvertierte Buchmann hat es 
nicht verkraftet, daß Qm ein total 
gegensätzlich strukturierter Typ mit 
seiner Art, Menschen zu behandeln 
und zu führen, den Rang abgelaufen 
hat. Täglich mußte er sich mit dem 
Erfolg des anderen auseinanderset- 
zen. In der Familie, in den Zeitungen, 
bei den unzähligen gemeinsamen Be- 
kannten, die man in einem Räum 
zwischen Dannstadt, Offenbach, 
Frankfurt und Mannheim zwangsläu- 
fig hat. 

Aus dieser Haut heraus kann Buch- 
mann nicht So gab er am Samstag 
immer noch im Stile des Lehrers 
schön von oben herab dem einstigen 
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Minenspiel nach einem eicht gegebenen Tor Fana ngs loser Aigeir 
Sigorvlnsson und Trainer Benthaus, dev nicht mehr Mnscfeamnmi^^^ 


Schüler den Rat, er solle es auch mal 
bei einem anderen Klub versuchen, 
um noch mehr Erfahrung zu sam- 
meln. 

Schlappners Kommentar „Dann 
übernehme ich in der nächsten Sai- 
son die A-Jugend von Ketsch.“ Was 
die Zukunft des Mannheimer Er- 
folgstramers betrifft, hat er sich am 
Sonntagmorgen erneut in Flachs ge- 
flüchtet: Er habe ein gutes Angebot, 
die Nationalmannschaft von Helgo- 
land zu betreuen 

Hinter dem Spaß steckt einiger 
Emst Ende Februar will sich der 
Fußball-Lehrer mit dem Waldhof- 
Prasidium zusammensetzen. Daß der 
selbständige Unternehmer Schlapp- 
ner dabei außerordentliche Gehalts- 
vo Stellungen entwickeln wird, ist 
kaum vorstellbar. Aber Schlappner 
möchte sein Konzept, mit dem der 
Klub bisher so gut gefahren ist, auch 
für die nächsten Jahre testgeschrie- 
ben wissen. Dieses Konzept ist näm- 
lich gefährdet, sobald es einem rei- 
chen Bundesligaklub gelingt die jun- 
gen Waldhof-Stars wie Spielmacher 
Schön, Torjäger Fritz Walter oder 
auch den exzellenten Torwart Uwe 
Zimmennann aus Schlappis tTnnripn 
loszukaufen. 

Dieses Trio schrieb aus Mannhei- 
mer Sicht den Spielfilm des Stutt- 
gart-Spiels. In der achten Minute 
markierte der wieselflinke Mittelstür- 
mer Fritz Walter das 1:0, weil rieh 
zuvor die Förster-Brüder Bernd and 
Karl-Heinz nicht einig gewesen wa- 
ren, wer von ihnen Libero und wer 
Vorstopper zu spielen habe. In der 38. 
Minute half der Nationalstopper, der 
wie sein Bruder in der Jugend für 
dm SV Waldhof gespielt hatte, er- 


neut bei der Mannheimer Führung 
mit 

Danach stand nur noch Junioren- 
Nationaltorhüter Uwe Zimme rmann 
im Blickpunkt Denn die Schwaben 
fighteten im Stil einer großen Mann. 
schalt um die Tabellenführung. Si- 
gurvinsson und seine Kollegen nagel- 
ten die Schlappner^chutriingP in de- 
ren Hälfte fest Hätte Zimmennann 
nicht gehalten wie ein Klasse-Tor- 
wart für den VfB wären mehr als nur 
die Treffer von Corneliusson (47.) und 
Reichert (83.) herausgesprungen. 

Zu Zunmermanns Klasse gesellte 
sich noch das Glück, daß die Augen 
von Schiedsrichter Wuttke aus Ober- 
hausen und seines Assistenten nicht 
die besten sind. In der 67. Minute 
hatte Siguivinsson den Ball nach ei- 
nem Freistoß hart unter die Latte 
geschlagen. Aber weder Wuttke noch 
dessen Adlatus an der Linie hatten 
den Rüg der Lederkugel genau Ver- 
fölgen können. 

„Entweder war der Ball drin, oder 
ich bin blind“, schimpfte VfB-Stür- 
mer Reichert der nur wenige Meter 
danebenstand. JEin klares Tor“, tob- 
te Stuttgarts Präsident Mayer-Vorfel- 
der auf der Tribüne. 

Um das festzustellen, hätte man 
nicht direkt am Tatort stehen müs- 
sen, man hätte auch nicht den Durch- 
blick eines Sportministers geschwei- 
ge denn elektronisches Kamera-Au- 
ges gebraucht Normaler Menschen- 
verstand hätte genügt Denn erstens 
wackelte das Tornetz noch Sekunden 
nach dem Schuß, zweitens reagierte 
Waldhof-Torwart Zimmennann so 
enttäuscht wie ein Torhüter, hinter 
dem es eingeschlagen hat Zimmer- 
mann w o ll te den Ball schon in Rich- 
tung Anstoßkreis kicken. 


20. Spieltag: Waas schloß zu Rummenigge auf, Zuschauerzahlen gestiegen 


Hein 


AewHhti 


1. Stuttgart 

20 

11 

6 

3 

43:19 

28:12 

26:5 

16:2 

17:14 

12:10 

Z. München 

20 

12 

4 

4 

39:21 

28:12 

22:5 

16:2 

17:16 

12:10 

3. Bremen 

20 

11 

5 

4 

44:20 

27:13 

34:4 

21:1 

10:16 

6:12 

4. Hamburg 

20 

11 

4 

5 

40:24 

26:14 

31:11 

16:4 

9:13 

10:10 

S. Düsseldorf 

19 

10 

5 

4 

47:24 

25:13 

36:9 

18:4 

11:15 

7:9 

6. M'gladboch 

20 

10 

5 

5 

40:29 

25:15 

25:8 

17:1 

15:21 

8:14 

7. Leverkusen 

20 

9 

5 

6 

37:31 

23:17 

24:12 

17:5 

13:19 

6:12 

8. Uerdingen 

20 

8 

6 

6 

37:36 

22:18 

21:16 

15:7 

16:20 

7:11 

9. Köln 

19 

8 

3 

8 

35:28 

19:19 

21:8 

12:4 

14:20 

7:15 

10. Bielefeld 

20 

7 

5 

8 

26:31 

19.-21 

17:15 

13:9 

9:16 

6:12 

11. Braunschw. 

20 

8 

2 

10 

34:43 

18:22 

26:15 

15:5 

8:28 

3:17 

12. Mannheim 

20 

5 

8 

7 

26:37 

18:22 

17:15 

11:9 

9:22 

7:13 

13. Bochum 

20 

5 

6 

9 

36:46 

16:24 

22:16 

12:6 

14:30 

4:18 

14. Dortmund 

20 

6 

4 

10 

26:42 

16:24 

15:11 

14:8 

11:31 

2:16 

15. K'lautem 

20 

6 

3 

11 

35:44 

15:25 

18:14 

11:9 

17:30 

4:16 

16. Offenbach 

20 

5 

3 

12 

30:58 

13:27 

21:19 

12:8 

9:39 

1:19 

17. Frankfurt 

20 

1 

9 

10 

22:42 

11:29 

12:13 

9:11 

10:29 

2:18 

18. Nürnberg 

20 

4 

1 

15 

25:47 

9:31 

21:17 

9:9 

4:30 

0:22 


• In der Torschützervliste hat der Le- 
verkusener Herbert Waas durch seine 
beiden Tore gegen Eintracht Frank- 
furt zu Karl-Heinz Rummenigge auf- 
geschlossen. Beide führen nun mit je 
13 Treffern vor drei Spielern mit elf 
Toren: Rudi Völler (Bremen), Dan 
Corneliusson (Stuttgart) und Fried- 
helm Funkei (Uerdingen). Die Ge- 
samtzahl der Tore in dieser Saison 
erhöhte sich auf 622. Das 600. Tor 
erzielte der Düsseldorfer Atli Ed- 
valdsson zum 4:1-Endstand gegen 
Bayern München. 


• In der Rückrunde wurde bei den 
Zuschauern (2 06000) erstmals die 
Grenze von 200 000 übertroffen. An 
den 20 Spieltagen zusammen kamen 
3,68 Millionen Besucher in die Sta- 
dien. Das sind 700 000 Zuschauer we- 
niger als zum gleichen Zeitpunkt des 
Vorjahres. Zum Gewinner in der Zu- 
schauer-Statistik wurde Fortuna 
Düsseldorf In den letzten beiden 
Heimspielen kamen 125000 Besu- 
cher. Vor Saisonbeginn hatten die 
Düsseldorfer mit einem Schnitt von 
13 000 kalkuliert. 


0 Fünf fi pipip r «änrl am kommend en 

Spieltag gesperrt Uwe Reinders 
(Bremen), Bernd Wehmeyer (Ham- 
burg), S tefan Knapp (Mannheim) und 
Mathias TTnrgat (Uorriin g frn ) erhielten 

die vierte gelbe Karte. Als einziger 
Klub blieb bisher Fortuna Düsseldorf 
von einer Sperre wegen vier gelber 
Karten verschont Düsseldorf gehört 
neben Bremen und Leverkusen auch 
zu den Mannschaften, die bisher die 
wenigsten Spieler eingesetzt haben. 
Alle drei kamen mit jeweils 17 Akteu- 
ren aus. 



„DDR“ unterlag Ägypten 

Kairo (dpa)- Die Olympiaauswahl 
der „DDR“ unterlag in Kairo gegen 
Ägypten mit 1:2. Torschütze für die 
„DDR“-Auswahl-Mannschaft war der 
Dresdener Gütschow. 

Rossi erziehe drei Tore 

Rom (dpa) - Fußball-Weltmeister 
Italien kam in pinem Freundschafts- 
spiel gegen Mexiko zu einem 5:0-Sieg- 
Vorß5 000 Zuschauern in Rom erzielte 

Paolo Rosri aDein drei Tore. Die weite- 
ren Torschützen waren Conti und 
Bagni. 

Bestzeit durch Schlicht 
Borlange (dpa) - Svenja Schlicht 
(Nienhagen), verbesserte bei einem 
internationalen Schwimm -Spo rtfest 
in Borlänge (Schweden) über 200 m 
Rücken die Bestzeit für den Bereich 
des Deutschen Schwimmverbandes 
(DSV) für 25-m-Bahnen. In 2:13,27 
Minuten unterbot sie die alte Bestlei- 
stung um 33 Hundertstelsekunden. 

Kasakow ausgeschieden 
Inzell (sid) - Titelverteidiger Wladi- 
mir Kasakow (UdSSR) ist durch einen 
Sturz im Halbfinallauf der Eisspeed- 
way-Weltmeisterschaft ausgeschie- 
den. Kasakow zog sich dabei in Inzell 
eine schwere Handverletzung zu. 

Pkjnet fuhr zu schnell 

Imperia(dpa) - Formel-l-Weltmei- 
ster Nelson Piquet erhielt von der 
italienischen Polizei ein Strafmandat 
über ISO 000 Lire (etwa 250 Mark) für 
zu schnelles Fahren. In Imperia war 
der Brasilianer auf einer Landstraße 
200 Stundenkilometer gefahren, ob- 
wohl dort nur 100 Stundenkilometer 
erlaubt sind. 

Pokal für Stemmeiers 

Klei (sid)- Die Radball-Weltmeister 
Andreas und Thomas Steinmeier 
(Lemgo-Lime) gewannen in Kiel zum 
dritten Mal hintereinander den Bun- 
despokaL Die Zwillingsbriider siegten 
mit 7:3. Punkten und 30:21 Toren vor 
den punktgleichen Jürgen und Wer- 
ner King (23:22 Tore) aus Lauterbach. 

Schwimmen: Fahrner vorn 
Paris (sid) - Thomas Fahrner, Drit- 
ter bei Europameisterschaften, war 
beim internationalen Schwimmfest in 
Paris Schnellster auf der 25-Meter- 
Bahn über 200 Meter Freistü. In 1:48 ,59 
siegte Fbhrner vor dem Kanadier 
Schmidt und Schemetow aus der 
UdSSR. 


CSSR besiegt Schweden 

Prag(sid)-Die Eishockey-National- 
mannschaft der CSSR besiegte in ei- 

nem Vorbereitungsspiel füraas Qiym- 

pia-Tumier Schweden mit 8:0. 
Schiedsrichter der Begegnung vor _ 
5000 Zuschauern in Prag war der 4 ■ 
Krefelder Josef Kompalla. 

Tour de France begehrt 
Paris (sid) - Bereits 17 Teams haben 
ihre Meldung für die Tour de France 
1984 abgegeben. Voraussichtlich wer- 
den an dem Etappen-Radrennen 
(30. 6.-22. 7.) 18 BennstäUe mit je zehn 
Fahrern teilnehmen, Vosjahressieger 
Laurent Fignon und Bemard HinauJt 
(beide Frankreich) gehören zu den 
sicheren Teilnehmern. 

Handball: Frauen Fünfte 
Eger (sid) - Die deutsche Handball- 
Nationalmannschaft der Frauen be- 
legte beim Sechs-Länder-Turnier in 
der CSSR den fünften Platz: Im letzten € 
Spiel in Eger kam das Team von 
Bundestrainer Ekke Hofmann gegen 
die B-Mannschaft der CSSR mit 20:8 
zu ihrem einzigen Sieg. Die Jugosla- 
winnen hatten rieh bereits vorzeitig 
. den Turniersieg gesichert. 

Curry bleibt Weltmeister 
Atlantic City (dpa) - Der Amerika- 
ner Donald Cuny bleibt Box-Weltmei- 
ster im Weltergewicht nach Version 
der World Bozäng Association (WBA). 

In Atlantic City besiegte Curry seinen 
Landmann Marlon Starlingin einem 
Kampf über 15 Runden einstimmig 
nach Punkten. Er blieb damit in sei- 
nem 18. Profikampf unbesiegt 

Vigneron riß 5,83 Meter 

Vittel (dpa) -Der Versuch des fran- 
zösischen Stabhochspringers Thierry 
Vigneron, die Weltrekordhöhe (5,83 
Meter) auch in der Halle zu überquer 
ren, ist gescheitert Dennoch gewann 
der Weltrekordler beim Leichtathle- 
tik-Landerkampf zwischen Frank- 9 
reich und England in Vittel den Wett- 
bewerb mit 5,73 Meter. In der letzten 
Woche hatte Sergej Bubka (UdSSR) 
die HaUen-Weltbestleistung auf 5,82 
Meter verbessert 

Tennis: Eva Pfiaff verlor 
Houston (sid) - Die Deutsche Mei- 
sterin Eva Pfoff (Königstein) ist im 
Viertelfinale des internationalen Ten- 
nis-Turniers von Houston (US-Bun- 
desstaat Texas) ausgeschieden. Sie 
unterlag der Amerikanerin Barbara 
Potter mit 6:7 und 3:6. 
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Ein Wegweiser für WELT-Leser 4C 


ADRESSEN 

8380 Bad Hontoag, HMA NnctmwtatinS, PF 21 44. T«L 0 81 72 / 2 SO 25 

AIRTAXI 

«KM DOuridatt 30, EXECUTIVE -CHARTER TRAVEL AR, Ta*. 0211 /421 8608 
odor 040 /SCO 02 33 

AUSTRALIEN-IMMOBILIEN, KAPITALANLAGEN, 
INFORMATfONSBRIEF, DEPOTVERWALTUNG 

BpHtta O. Kwopo. RÄhonoustr. 20. BS20 Ertangon. ToL 0B1 31 /310B1. und 
138 Planten Rosd, Stellar Park OKL 4128, Auatraflon 

AUTOLEASING 

2000 H M ftm 80, HanaaAutofnoblMjHring ÖrnfaH, Ruhntr. 63, ToL 040/ 
8630602 

AUTO-KOMPLETT -REUUGUNG 

CAR-CLEAM-SEHVICE, cbe Gebrauchtwagsn-ARemrilve, Tri. 02365/ 179 42 

BRIEFMARKEN - ANKAUF - VERKAUF 

AMMMK'ZENTMIIS FABER, 53 Bonn 3, Johormoortr. 35, ToL 022S/48770B 

ELEKTRON. LADEN- / WAR EN-DIEBSTAHLSCHUTZ 

TWjr Mona- md SfctefteBstecta*. 2 HH SO, BormAoriWr. 151-163, Tri. 040/ 
43 7097. Tx 2 173440 

EISKREM 

CALIFORNIA ICE CREAM, 4712 Wen», Görtriarrir. 3, Tri. O 23 88 / BO 23 

FACHSCHULEN 

B282 AMHtagWbb., Poritech 228, STAAT!. ANBUC. HOTELKRUF8-FACH- 
SCMJLE, Tri. 0 88 71/ 7 00 10 

GESUNDHEIT 

GISELA SCHUTZ, NATURHEILMITTEL, PF 80. 6801 Klarenthal, Tri. 0 68 98/ 
3 27 24, Katalog und Infoimattonen gratis. 

HAARAUSFALL 

4800 DortmimL HAAR- PRAXIS KLAASSEH, Deutschlands größte Praxte fOrHow- 
Prottetlk. Wlsa-Str. 20, Tri. 02 31 / 62 74 74 

INTERNATSBERATUNG 

Information. Beratung u. Broschüre 83/84 (Schutzgebühr DM 20,-J über die besten 
deutschen und Schweizer Internats erhalten ERem von der Eure-intematsbere- 
tung, Tel. 0 89/4 43 72 82 


INTERNATE, GYMNASIEN, PIUVATSCHULEN 

3428 Md O oo f . Intetnato O ymna riu m PidagogJgum. riutt. anorti ab KtasMfi, 
TOL 05823/1001 

fenttaf Sette* H ondringon, Internat 1. Jungen u. Mkfchont 6780 Ämtern 
1-ftatdrtnwn. Tri. 0 2932/41 18-6 
«t FrwMMHg, 


Hochsauort, Jungen * Mieteten, Gymnasium R e a h cti.- 
Hmiptsdv, 5048 Schrnriiantetg 2. Tri. 029 74-3 48 
4S2S KaAriri. Schloß Varenholz. GanmgarariachJMsni. Tri. 0 67 68 /421 
CH 0000 SL Gaten, bwL Rosentorg f. M id cte n u. Jungorv Abitur bn Heus 
2282 SL Peter, Nordsee-internal. Gymnasium und Fteehkchute.TeL04863/400 
4831 Woraao. Private Schulen Kröger m. Internat, Tri. 05404/2024-25 

KRAFTBETÄTIGTE TORANLAGEWROLLTORE 

6064 Ho ffmi ngot teL TO + W, OMituum QtabH, Hotraf 02206/52 25. 
Tri. O 22 05 / 8 40 37-38, Tolmt B 67 967 

Technische Obarprüfung und Wartung, sowie Nachrüstung nach UW und 
ArbritaSttttanV., Eretabnahme vonTomntagan. «Ihr neutraler Partner"! 

LEASING 

808 Dachau, Münchner 58, AMSR Laasing-Factoring- u. Kredwrnmvnkl- 
4180 KMtoM, QQA Latem. Uordbinar Str. 532. Tri. 0 21 51 /580 48-40 
4180 HnteU, OTL Deutschs TTochter-L 
58040 


i Ttechisr-üMiring, Usnflhgsr Str. 532. ToL 0 2T 61 / 


LEBENSMITTEL-NOTVORRAT BIS 15 J. HALTBAR 

ORÄF-Ha ndala oo r tr st tetfl, Kflnzganstr., 2S7P Deftnenborg, Tri. 0 4221 72827 

MOTORCARAVANS 

, KM q a sriowttoltelnriieiBQmbKPoril.il 80. Tri. 07i 34 - 80 31 


7102 Wrim 


NATURGEMÄSSES LEBEN 


Naturteitmlttri - Ernährung - Blolog. Gartenpflege - Naturkosmetik. 

MATORUCH LEB«, Post»., 21 12 Jesteburg, Tal. 0 40 / 34 30 02. Katalog gratis. 

ORIENTTEPPICHE 

STAfUMUEMTICPPICmJEASma KG, 4300 Euan, Huyesonriteo 88-64, Tri. 
0201 / 223444-45 

SETHESTAm WHIHI 

2000HaiteiiiBl,CR8reDrarecWnrawmi,A.d. Atater11.Tri.040/280 20 w 

SQUASH- UND FREUSEITANLAGEMBMI 

2HW Hamburg 90. SQUASH COURT SERVKCmraK Tri. 040 / 77 27 46-48 


erscheint wöchentlich 


Aufruf zur JWoche der WelthungerhSfe' 



„Jedes vierte Kind in den Entwicklungsländern 
ist unterernährt Täglich sterben 40.000 Jungen 
und Mädchen an Nahrungsmangel Eine halbe 
Milliarde Mitmenschen haben ständig zu wenig 
zu essen. Diese Not darf uns nicht gleichgültig 
fassen. Wir müssen ihr begegnen.“ : 

Bundespräsident Karl Carstens 
Schirmherr der Deutschen Welthungerhilfe 


Deutsche 

Wehhungeriiiife 

Bonn, Adenauerallee 134 




Spendenkonto 

Postscheckamt Köln • Sparkasse Bonn 
VdksöankBonn ■ Commerzbank Bonn 
Enzahfungen sind überall möglich- 
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Wer „Sarajevo 0 sagt, braucht den WELT- 
Kalender für die beiden Olympiawochen 


Der große Service für 

die Olympischen 
Winterspiele - 
damit Fernsehen 
noch mehr Spaß 

madit 

Das komplette Olympia-Programm 
EU Das komplette Femseh-Programm EU Die großen 
Favoriten EU Wie das Geld bei Olympia regiert 
Ü3 Die Chancen der deutschen Athleten 

Eiieben Sie Olympia mit dem WELT-Kalender 
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LEICHTATHLETIK / Zweite Niederlage für Carl Lewis - starke Marlies Gohr - Claudia Losch wieder verbessert 


Christian Haas schneller als 

Sprint-Weltmeister Emnit King 


sid/dpa, Budapest 

Spnnt-Wötmdsterm Mnfics Gohr 
aus der „DDR“ stellte bei pnywn Hal- 
lensportfest m Budapest mit 7,12 Se- 
kunden die Jahres-Bestmarke ihrer 
Staffelkameradin Ingrid Aue nw ald 
über 60 Meter ein. Sie verpaßte damit 
die HaBen-Weltbestzeit der Rostocke- 
rin Marita Koch nur um vier Hundert- 
stelsekunden. Die Vize-Weitmeiste- 
rinübff 400m, die Tschechoslowakin 
Tatjana Kocembova, gewann den 
200-m-Lauf in 22,96 Sekunden. 

Wahrend Marlies Gohr in Budapest 
antrat, ging ihre Bezwingerin Ingrid 
Auerswald in Albuquerque (USA) an 
den Start. Sie siegte ebenso über 60 
Yards (6,6 Sekunden) wie ihr Mann , 
schaftskamerad Frank Emmelmann 
(Magdeburg) in 6,13 Sekunden. 

In Dallas konnte der Ame rikane r 
Carl Lewis nicht nur sein Verspre- 
chen, über 60 Yards (54^6 m) erst- 
mals unter sechs Sekunden zu blei- 
ben, nicht einlfig p n , der dreimalige 
Weltmeister mußte sieb in 6,07 Se- 
kunden sogar mit dem zweiten Platz 
hinter Bon Brown aus den USA (6,06 


Sekun de n ) begnügen. Schon im Ja- 
nuar hatte der 22 Jahre alte Carl Le- 
wis ein Rennen über 60 Meter gegen 
den Australier Paul Nanacott verlo- 
ren. Carl Lewis* Schwester Carol ver- 
besserte den aT t y*Tikanigf»h«»n Lan- 
desrekord im Weztsprung (Halle) auf 
6,76 m. Ebenfalls in Dallas gewann 
BiHy Olson (USA) den Stabhoch- 
sprung mit 5,70 Mieter bei gleicher 
Höhe gegen Pierre Quinon (Frank- 
reich), der im letzten Jahr vorüberge- 
hend Frefluft-Weltrekordler war. 

bi Stuttgart gab es bei einem Hal- 
lensportfest eine Woche vor den deut- 
schen WallpwJMprefersriwiflMi am 
gleichen Ort drei Jahre&Weltbestiex- 
stungen: Der amerikanische Sprinter 
Mel Lattany schaffte die 60 Mater in 
6,57 Sekunden, die CSSR-Atiüetin 
Milena Malegkovicova durcheilte die 
800-Meter-Distänz in 1:59,43 Minuten, 
und die Polin Lucynda Kalek schaff- 
te die 60-M5eter-Hurdenstrecke in 7,90 
Sekunden. Als Mel Lattany eine neue 
Jahresweitbestleistung aufstellte, 
hielt sich Europarekordler Christian 
Baas sehr gut, der in 6,63 Sekunden 


den zeitgleichen Staffel- Weltmeister 

Emnit King aus den USA bezwang. 

Audi über 200 Meter bestätigte 
Lattany seine Ausnahmestellung und 
siegte mit hervorragenden 20,84 Se- 
kunden vor Rolf Kistner (Watten- 
scheid) mit 21,00 Sekunden. Eine per- 
sönliche Ttedieighing stellte Claudia 
Losch (Fürth) im Kugelstoßen auf 
Mit 20,06 Meter übertraf die 24 Jahre 
alte Augenoptikerin erstmals die 20- 
Meter-Marke, wurde aber von Welt- 
meisterm Helena Fibingerova 
(CSSR) auf den zweiten Platz verwie- 
sen. Helena Fibingerova siegte mit 
20,38 Meter. 

Peter Bouschen, der Europacup- 
Sieger im Dreisprung aus Düsseldorf; 
muß die H«n»rLs«iwn vorzeitig be- 
enden. Der 23jährige Informatik-Stu- 
dent zog sich beim. Tritt auf einen 
herumliegenden Sektkorken in der 
Sporthalle wwn teil- 

weisen Bänderriß im rechten Knö- 
chel zu und kann auf Anraten von 
Sportznedianer Armin Klümper 
(Freiburg) erst in zwei Wochen wie- 
der trainieren. 


ZWEITE LIGA / Duisburg im Kampf um den Aufstieg zurflekgeworfen 

Pokalfinalist Fortuna Köln darf wieder hoffen 


rid, Düsseldorf 

Im Wettlauf um den begehrten drit- 
ten Platz in der zweiten Fußball-Liga 
erlitt der MSV Duisburg am 2L Spiel- 
tag einpn Rückschlag, Pokalfinalist 
Fortuna Köln dagegen schöpfte neue 
Hoffaung. Die Duisburger verloren 
in Wattenscheid mit 1:2 und haben 
als Fünfter nun sechs Punkte Rück- 
stand auf Spitzenreiter Schalke 04. 
Die Kölner hingegen feierten einen 
Triumph über Bimderiiga-Ahsteiger 
Hertha BSC und verbesserten rieh 
auf Rang fünf 

Nach dem dramatischen Pokal- 
kampf vom letzten D ienstag ge gen 
Vizemeister Werder Bremen fiel das 
vorgesehene Punktspiel des Tabel- 
lenzweiten Alemannia Aachen gegen 
Hannover 96. am Samstag aus, soll 
aber schon am lmmmmriwi Dienstag 
(20.00 Uhr) nachgetragen werden. 

Die Aufkteiger Saarbrücken (Irl ge- 
gen Dannstadt) und Oberhausen (LI 
gegen Kassd) gaben Heimpunkte ab. 


Im Kampf um den Klassenerhalt ge- 
lang den Stuttgarter Kickers ein 1:0 
über Ulm. 

Durch einen Doppelschlag in der 
71. und 73. Minute mit Treffern von 
Helmes und Gores revanchierte sich 
Fortuna Köhl für die 2:7-SchIappe im 
Htng piel gegen Hertha BSC Berlin. 
Baier erzielte zwei Minuten vor 
Schluß den 3:1 GhlVEndstand für die 
Fortunen. Frowein hatte die Gaste in 
der 19. Minute in Führung gebracht 

DIE ERGEBNISSE 


Stuttgart-Ulm 1:0 (0:0) 

Wattensdieid- Duisburg - 2:1 (1:0) 

Obeihausen- Kassel 1:1 (0:1) 

Saarbrücken -Darmstadt 1:1 (0:0) 

Saarbrücken -Dannstadt 1:1 ((fcO) 

Köln- Hertha BSC 3:1 ((kl) 

SCC Berlin -Solingen . 32 (1:1) 

Lüttringh.- Schalke 0:4 (0:1) 

Essen -Osnabrück 32 (1:1) 

Karlsruhe -Freiburg 2:1 (2:0) 

Aachen -Hannover ausgef, 


DIE TABELLE 

1. Schalke 22 14 6 2 55:24 34:10 

2. Karlsruhe 21 12 5 4 4Ek29 29:13 

3. Aachen 21 11 7 3 29:17 29:13 

4. Kassel 21 11 5 5 43:23 27:15 

.5. Köln 22 11 5 5 47:38 27:17 

6. Duisburg 21 10 6 5 37:21 28:16 

7. Solingen 22 10 6 6 41:31 26:18 

8. Freiburg 22 8 9 5 28:32 25:19 

9. Saarbr. 22 9 5 8 41:38 23:21 

10. Wattensch. 21 8 6 7 3236 22:20 

11. Darmstadt 22 7 7 B 28:43 21:23 

12. Hertha BSC 22 5 9 8 41:40 19:25 

13. Essen 22 6 6 10 34:40 18:26 

14. Hannover 20 4 8 8 25:37 16:24 

15. Ulm 21 4 8 9 33:38 16:26 

16. Stuttgart 21 5 6 10 29-34 16:26 

17. Chariottenb.21 5 5 U 23:40 15:27 

18. Oberhausen 22 4 7 11 27:37 15:29 

19. Osnabrück 22 5 3 14 24:45 13:31 

20. Lüttringh. 22 5 3 14 20:43 13:31 
Die nächsten Spiele: Dienstag, 7. Fe- 
bruar, 20.00 Uhr: Aachen — Hannover 
(Nadbiholspiel); Samstag, 11. Februar, 
14J0 Uhr Freiburg - Wattenscheid, 
Kassel - Saarbrücken, Ulm - Löttring- 
hausen; LSJO.Uhr: Duisburg -Aachen, 
Hertha HSC — T&mpn , Haimn ypr- Köln; 
Sonntag, 12. Februar, 15.00 Uhr: Schal- 
ke - Oberhausen, Osnabrück - SCC 
Berlin, Solingen — Stuttgart, Darm- 
stadt - Karlsruhe. 



Di« Bocke* voH Luft und «inan festen Blick: So wehrt sich Christian Boas 
gegen de sduwUa« Amerikaner Lattany (links) und King. fototkOsegi 


FECHTEN / Erfolgreiche Titelverteidigung 

Cornelia Hanisch wieder im 
Finale von Bischoff besiegt 


sid, Reutlingen 

Die Voijahresrieger Mathias Gey 
jnd Sabine Bischoff aus Thuberbi- 
scbo&heim haben bei den 52. Deut- 
schen Fechtmeisterschaften in Reut- 
lingen ihre Florett-Titel erfolgreich 
verteidigt 

Sa bine Bischoff gewann wie im 
letzten Jahr gegen die Offenbacher 
Europameisterm Cornelia Hanisch 
mit 8:6 im Finale, und Mathias Gey 
machte durch einen lO:6*Sieg gegen 
seinen Klubkameraden Matthias 
R*hi» totalst Erfolg des Tauber- 

hi y»hnflghf>i mar Taam s perfekt. Mit 
letzijährigen Vizemeister Harald 
H«n t der im Kampf um Platz drei 
den Bonner Thomas Theuerkauff 
10:4 «*hTug und Hpm ffinf plariArt an 
Frank ibA qualifizierten rirh zwei 
weitere Schützlinge von Bundestrai- 
ner Emil Beck für das Finale der 
letzten acht 

Damit erreichte bis auf den Bonner 
Klaus Reichert die komplette Gold- 
mcdafflen-Man nsehaff der Weltmei- 
sterschaft 1983 in Wien das Finale. 
Reichert (Bonn / scheiterte in der 
Runde der letzten 16 an dem Tauber- 
bischofsheimer Uh Schreck. „Was 
kann ein Trainer sich mehr wün- 


schen“, erklärte der überaus glückli- 
che Bundestrainer Emil Beck, der in 
spinw Forderung nanh einer vorzeiti- 
gen Olympia-Nominierung für Gey, 
Behr, Beck und Hein durch das her- 
vorragende Abschneiden seiner 
Fechter nachdrücklich unterstützt 
wurde. 

Die Säbelfechter vom sowjetrussi- 
schen Meister ZSKA Moskau haben 
den Mannschafts-Europacup in Bu- 
dapest erfolgräch verteidigt In einer 
Neuauflage des Vorjahresfinales be- 
siegten sie Gastgeb«- Honved Buda- 
pest mit 9:6. Dritter wurde Dosza 
Budapest vor Slavia Sofia. Der 22ma- 
lige deutsche Meister OFC Bonn war 
nach Niederlagen gegen den späteren 
Cup-Gewinner sowie gegen den fran- 
zösischen Meister Tarbes bereits in 
der Vorrunde ausgeschieden. 

Nachdem die Vorjahres- Achten ge- 
gen die Franzosen mit 8:8 und einem 
Trefierverhältnis von 61:63 nur 
knapp verloren hatten, wurden sie 
von dem sowjetischen Armeeklub 
mit 1:9 geradezu deklassiert ihren 
besten Fechter hatten die Bonner in 
Rainer Noreisch, dem gegen die 
Franzosen drei Siege und der einzige 
Erfolg gegen die sowjetische Mann- 
schaft gelungen waren. 


Sport in Zahlen... Sport in Zahlen. 1 


RISSBALL 

Erste englische Division, 25. Spiel- 
tag; Arsenal -Queens Park 0:2. Aston - 
Luton 0:0, E verton - Notts 4:1, Ipswich 
- Coventry 3:1, Leicester - Birming- 
ham 23, Manchester United - Norwich 
0:0, Nottingham - Tottenham 2:2, Sun- 
derland - Liverpool 0:0, Watford - 
Bromwich 3:1. West Ham - Stoke 3:0, 
Wolverhampton - Southampton 0:L - 
Tabellenspitze: 1. Liverpool 52 Punkte, 
2. Manchester United 47, 3. Notting- 
ham 46. 4. West Ham 46. 

Länderspiel: Italien - Mexiko 5:0 
(4:0). 

BASKETBALL 

Qualifikation. Herren, 6. Spieltag, 
Gruppe A: Hagen - Gießen 82:83. Le- 
verkusen - Wolfenbüttel 97:83. - Grup- 
pe B: Charlottenburg - Bayreuth 
104:76, Osnabrück - Heidelberg l(Xk94. 

Bondesiiga, Damen. Meisterschafts- 
runde, 1. Spieltag: Düsseldorf - Köln 
89:63, Marburg - München 60:79. 


(USA) 46,43. - 1000 in: 1. Wülbeck (Wat- 
tenscheid! 2:21,23. - Hochsprung: 1. 
Thränhardt (Köln) 2,26. - Dreisprung: 
1. Cado (CSSR) 16,94, 2. Hoffman (Po- 
len) 16,43. - Frauen: 800 m: 1. Maiejko- 
vicova (CSSR) 1:59.43. 2. Mclinte (Ru- 
mänien) 2:00,19. Kugel: 1. Fibingerova 
(CSSR) 20.58, 2. Losch (Fürth) 20,06. 

GALOPP 

Rennen in Dortmund: 1. R.: Ucajalj 
(R. Malino w ski), 2. Strahler, 3. Gran- 
genzweig, Toto: 24/1 1, 19, 10. ZW: 368, 
DW: 916. 2. R: 1. Ladv Bell (D ilic), 2. 
Nautbi, 3. Nandor, Toto: 36/17. 22. 18, 
ZW: 312, DW: 1184.3. R.: 1. Lamarck <R. 
Kahnfeld). 2. Maritim. 3. Czemv, Toto: 
20/12, 18. 17. ZW: 128, DW: 524. 4. R.: 
Getaway (A. Tylicki), 2. Ägäis, 3. Royal 
sea, Toto: 28/15, 22, 18, ZW: 476. DW: 
1048, 5. R.: 1. Observant (L. Mäder), 2. 
Tonleiter, 3. Wesir, Toto: 28/ 14, 26. 26. 
ZW: 312, DW: 2448. 6. R.: 1. Pardon (E. 
Schindler), 2. Weinrebe. 3. Porto Barca, 
Toto: 20/12, 16. 38. ZW: 96. DW: 944. 


EISHOCKEY 

DEB- Pokal, Vorrunde, Gruppe 1: 
Köln - Iserlohn 5:1. - Gruppe 2: 
Schwenningen - Freiburg 4:6. 

HANDBALL 

Bundesliga, 16. Spieltag: Günzburg - 
Hofweier 23:25, Lemgo - Schwabing 
19:18, Hüttenberg - Göppingen 32:27, 
Großwallstadt - Reinickendorf 33:23, 
Kiel - Essen 22:19. Gummersbach - 
Nürnberg 26:16. 

HOCKEY 

Bundesliga, Halle, Herren, 12. Spiel- 
tag, Gruppe Nord: RW Köln - Glad- 
bach 12:9, Berlin - Celle 15:9. - Nach- 
holspiele: Hannover - SW Köln 11:9, 
Braunschweig - Leverkusen 6:9. - 
Gruppe Nord, 13. Spieltag: Celle - 
Hannover 11:11. - Gruppe Süd: Lim- 
burg - Mülheim 1 1:12, München - Hei- 
delberg 7:5, Dürkheim - Frankenthal 
9:9. - Bundesliga. Damen, 12. Spieltag: 
Gruppe Nord: Düsseldorf - Hamburg 
9:5, Leverkusen - BW Köln 8:8, Raffel- 
berg - Großflottbek 7:2. - Gruppe Süd: 
HTC Stuttgart - Brandenburg 6:11. 
Berlin - Hanau 6:3, RW Stuttgart - 
Charlottenburg 8:3. 


AnZCigC 

20-Mio-DM- Auftrag aus Berlin 

HugsKheningssystem von AEG 
für Beiüiier Luftverkehr 

Eines der modernsten Flugsiche- 
rungssysteme der Welt wurde von 
AEG-TELEFUNKEN im Auftrag 
der westlichen Alliierten für den 
Berliner Luftraum und die Luftkor- 
ridore geliefert. Was früher per 
Hand auf Flugkontrollstreifen 
notiert oder per Tfelefon und Tfelex 
weitergegeben wurde, übernimmt 
jetzt ein modernes Computer- 
system. Es sammelt alle Informatio- 
nen im Berlin -Flugverkehr, verar- 
beitet sie entsprechend und gibt sie 
an alle Beteiligten weiter. Die Flug- 
iotsen werden durch das neue 
System von AEG-TELEFUNKEN 
von viel Routinearbeit entlastet und 
können sich noch stärker auf ihre 


VOLLEYBALL 

Bandesliga, Herren, 15. Spieltag: 
Passau - SSF Bonn 3:0. Fort. Bonn - 
Gießen 1:3, Leverkusen - München 3:0, 
Frankfurt - Hamburg 0:3, Norderstedt 

- Paderborn 23. - Bundesliga, Damen 
14. Spieltag: Dannstadt - Lohhof 0:3, 
Feuerbach - Godesberg 3:0, Vilsbiburg 

- Oythe 0:3, Berlin - Augsburg 0:3. 

FECHTEN 

Deutsche Meisterschaften, Florett, 
in Reutlingen, End stand, Herren: 1. 
Gey 10:6 - Behr (beide Tauberbi- 
schofshelm), 3. Hein (Tauberbischofs- 
heim) 10:4 - Theuerkauff (Bonn). - 
Damen: 1. Bischoff (Tauberbiachofs- 
heim) 8:6 - Hanisch (Offenbach), 3. 
Str&ßner 8rt - Nissel (beide Heiden- 
heina). 

LEICHTATHLETIK 

Internationales Hallensportfest in 
Stuttgart, Männer 200 m, 1. Lauf: 1. 
Lattany (USA) 20,84. 2. Skamrahl 
(Groß Ilsede) 21,11. -400 m: 1. McCoy 


eigentliche Aufgabe konzentrieren. 


SKI ALPIN 

Weltcup-Slalom der Herren in Boro- 
vets/ Bulgarien: 1. Girardelli (Luxem- 
burg) 1:4®.?!. 2. Stenmark (Schweden) 
1:49.40. 3. Grober (Österreich) 1:49,76, 
4. de Chiesa (Italien) 1:50,08, 5. Strand 
(Schweden) 1:50,15. 6. P. Mahre (USA) 
1:50,21, 7. Heidegger (Österreich) 
1:50,77. 8. Wenzel (Liechtenstein) 
1:50.88, B. Krizaj (Jugoslawien) 1:51,08, 
10. Steve Mahre (USA) 1:5128, 11. Po- 
pangelow (Bulgarien) 1:51,53, 12. 

Fiaellberg (Schweden) 1:52,07. 13. Hal- 
varsson (Schweden) 1:52,11, 14. Bouvet 
(Frankreich) 1:5223, 15. Beck 

(Deutschland) 1:52,92. 

GEWINNZAHLEN 

Lotto: 10, 32. 36. 37. 39. 44. Zusatz- 
zahl: 25. - Toto, Elferwette: 1, 0, 1. 1, 1, 
1. 1. 0. 1. 0. 0. - Spiel 77: 823 17 4 5.— 
Rennquintett: Rennen A: 15, 6, 10. - 
Rennen B: 24, 34. 30. (Ohne Gewähr). 


2 



1. Röhrl/Geistdörfer 
Audi Quattro/Michelin 

2. BkDmqvisf/Cederberg 
Audi Quarttro/Michelin 

3. Mikkola/Hertz 

Audi Quattro/Michelin 

4. Therier/Vial 

Renault 5 Turbo/Michdin 


Monte ”84: 

Michelin Winterreifen-Technik. 


; wo Michelin schon seit 
en seine Winterreifen testet; 
ite ihre überlegene Technik 
: einen großartigen Triumph 
>uchen: in den französi- 
Alpen, auf Schnee und 
iei der Rallye Monte Carlo 
die ihrem Ruf als .Reifen- 
de" wieder einmal voll und 
1 3 erecht wurde Aber nicht 
da ist Michelin Spitze 
tschlands Autofahrer profi- 
in Tas für Tas vom hohen 
d der Michelin Wrrterrafen- 
indogie: mit den neuen 

ellenreifen XM+S 100. Mit 
■sensationellen Griffigkeit 
ichnee und dem entschej- 
d kürzeren Bremsweg auf 
eben sie Autofahren im 
er wieder ein gutes Stuck 
aer gemacht 
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SARAJEVO / Noch zwei Tage bis zur Eröffnung der Winterspiele - Griechenland greift IOC-Präsident Samaranch hart an - Grieche in der Loipe 


Olympischer Fackellauf 
wird nun zum Problem 


GÜNTER DEISTER, Sarajevo 

Verbrennt sich Juan Antonio Sa- 
maranch ausgerechnet am Olympi- 
schen Feuer die Finger? Jedenfalls 
hat sich der Präsident des Internatio- 
nalen Olympischen Komitees (IOC) 
in die kritischste Situation seiner bis- 
herigen vier Amtsjahre manövriert. 
„Unmöglich und unglaublich", nennt 
Willi Daume die Tatsache, daß der 
64jährige Spanier den Organisatoren 
der Sommerspieie in Los Angeles er- 
laubt hat, den olympischen Fackel- 
lauf quer durch Amerika zu vermark- 
ten. Der deutsche NOK-Präsident 
steht im IOC mit seiner Empörung 
nicht allein. Es scheint, als habe IOC- 
Chef Samaranch diesmal mit seiner 
Politik der Kommerzialisierung den 
Bogen überspannt. 

Der Samstag in Sarajevo sollte ei- 
gentlich zum Tag des Juan Antonio 
Samaranch werden. Mit stolz ge- 
schwellter Brust verkündete der Spa- 
nier bei seiner Eröffnungsrede der 87. 
ZOC-VoUversammJung, bei anhalten- 
der Hochkonjunktur werde das IOC 
künftig allen Nationalen Olympi- 
schen Komitees (NOK) die Olympia- 
Entsendungskosten erstatten kön- 
nen. Doch beim anschließenden 
Empfang im Nationaltheater von Sa- 
rajevo gab es dann statt Beifall Kritik. 

„Wir Griechen machen da nicht 
mit." Mit diesem Satz kündigt das 
IOC -Mitglied Nikolaos Nissiotis aus 
Athen dem IOC-Präsidenten die Ge- 
folgschaft auf. Ein anderes griechi- 
sches NOK-Mitglied formulierte es 
noch deutlicher: „Wenn Samaranch 
das Feuer haben will, dann muß er es 
sich selber holen.“ Längst hat die 
emotionsgeladene Auseinanderset- 
zung in Griechenland politische Di- 
mensionen angenommen. 

Ausgelöst hat das alles Juan Anto- 
nio Samaranch. Der Spanier veran- 
laßte das lOC-Executiv-Komitee, den 
amerikanischen Verkaufsplänen des 
Fackellaufs zuzustimmen: 19 000 Ki- 
lometer durch die USA in 82 Tagen 

Girardelli 
vor Stenmark 

sid, Borovets 

Ingmark Stenmark und Marc Gi- 
rardelli teilen sich wenige Tage vor 
"den Olymischen Winterspielen die 
Weltcup-Siege. Girardelli gewann am 
Sonntag den Weltcup-Riesenslalom 
in Borovets (Bulgarien) mit 19 Hun- 
dertstelsekunden vor dem schwedi- 
schen Doppel-Olympiasieger und 
drehte damit das Vortagsergebnis 
vom Riesentorlauf um. Beide Athle- 
ten dürfen in Sarajevo nicht an den 
olympischen Wettbewerben teilneh- 
men. 

Florian Beck aus Gunzesried bestä- 
tigte seine Solisten-Rolle als einziger 
Läufer des Deutschen Ski-Verbandes 
(DSV), der im Slalom in die Weltcup- 
Ränge hineinfahren kann. Als 15. 
konnte er im siebten Slalom der Sai- 
son zum dritten Mal Weltcup-Punkte 
gewinnen. 

. Der für Luxemburg startende 
Österreicher Marc Girardelli hat sich 
zum dominierenden Slalom-Fahrer 
dieses Winters entwickelt Wurde er 
in Parpan/Schweiz nur durch die Dis- 
qualifikation von Steve Mahre (USA) 
zum Sieger erklärt, so bestätigte der 
20jährige seine Fähigkeiten durch 
den Sieg beim Hahnen kam m-Ren- 
nen in Kitzbühel und nun auch in 
Borovets. Die Zwistigkeiten zwi- 
schen Österreichs Ski-Verband und 
ihm konnten vor Olympia nicht aus- 
geräumt werden. 


durch 1000 Städte, der Kilometer zu 
3000 Dollar, über 2000 Kilometer sind 
bis jetzt gebucht zumeist von zah- 
lungskräftigen Finnen, die ihren Ruf 
als Feuer-Transporteur auch werb- 
lich auszunutzen gedenken. 

Zwar argumentieren die Amerika- 
ner, sie wollen das eingehende Fak- 
kellauf-Geld von maximal 30 Millio- 
nen Dollar solchen Zwecken Zufuh- 
ren wie der Unterstützung des Behin- 
dertensports, doch das loscht die ge- 
radezu flammenden Reden der Grie- 
chen keineswegs: „Der Zweck heiligt 
nicht die Mittel“, sagt Nikolaos Nis- 
siotis, ein stets seine Worte wägender 
Professor der Theologie. Und: „Für 
uns gibt es in dieser Frage keinen 
Kompromiß. Wenn es nicht noch zu 
einer Übereinkunft in unserem Sinne ' 
kommt dann werde ich die Angele- 
genheit vor die IOC-Vollversamxn- 
lung tragen." 

Nun ist für Samaranch guter Rat 
teuer. Will er einen Aufstand in der 
Vollversammlung vermeiden, dem 
sich sicher auch die IOC-Mitglieder 
aus Osteuropa an schließen würden, 
so muß er die Krise vorher bereini- 
gen. Sobald Peter Ueberroth, Präsi- 
dent des Organisationskomitees von 
Los Angeles, in Sarajevo eingetroffen 
ist, soll es gemeinsam mit Nikolaos 
Nissiotis und dem griechischen 
NOK-Präsidenten Georges Atbanas- 
siadis einen Feuer-Gipfel geben. Sa- 
maranchs einzige Chance, einen Aus- 
weg aus der Affäre zu finden, besteht 
wohl nur noch darin, Ueberroth das 
dollarträchtige Fackellaufen auszure- 
den. 

Rechtlich ist die Sache klar Das 
IOC ist der Besitzer der Flamme, die 
Griechen hingegen üben nur ein 
Wächteramt aus. Lassen sich die 
Amerikaner von ihren Feuer-Plänen 
nicht mehr abbringen, so müßte ach 
das IOC das Feuer aus Olympia sel- 
ber holen- Und es bliebe noch die 
Möglichkeit, den Funken irgendwo 
in den USA. zu zünden. 

„Kühnhackl 
kein Amateur“ 

dpa, Sarajevo 

Murray CosteUo, Präsident des ka- 
nadischen Eishockey-Verbandes, hat 
den Amateurstatus von Erich Kühn- 
hackl offen angezweifelt In Sarajevo 
sagte Costello gegenüber der Deut- 
schen Presse-Agentur (dpa) auf An- 
frage, der Kapitän der deutschen Na- 
tionalmannschaft könne „kaum als 
Amateur betrachtet werden*. In einer 
Pressekonferenz zu diesem Thema 
bemühten sich die Kanadier jedoch, 
den Streit herunterzuspielen, bevor 
es zu einem offiziellen Protest gegen 
die Zulassung kanadischer oder an- 
derer Spieler durch die Amerikaner 
und Finnen kommt. 

Costello: „Der Streit unter den 
westlichen Verbänden ist inzwischen 
lächerlich.“ Besonders in Osteuropa 
könne man sich darüber nur amüsie- 
ren. Es wäre besser; die westlichen 
Verbände würden „Zusammenhalten 
und ach gegenseitig gegen Sowjets 
und Tschechoslowaken unterstüt- 
zen“. In der Diskussion zwischen 
Amerikanern und Kanadiern, in die 
sich auch die Finnen eingeschaltet 
haben, gab es jedoch bisher keine 
weitere Annäherung. Die Kanadier 
beharren weit» auf dem Einsatz ih- 
rer vier Spieler Mario Gosselin, Mark 
Morrison, Don Dietrich und Dan 
Wood, deren Amateurstatus von den 
Amerikanern angezweifelt worden 
ist 



Bei <ier Abfahrt des So Bdorzuges noch Sarajevo flhatEbhockey-BoadM' 
traiaer Xaver Unsinn den Kfilnar Udo KfeSfing. fojO:werbc 


• Flagge: Die 29 Jahre alte Monika 
Holzner wird am Mittwoch bei der 
Eröffnungsfeier der Olympischem 
Winterspiele in Sarajevo die deut- 
sche flagge tragen. Die Olympiasie- 
gerin von 1972 isf die erste Eis- 
schnelläuferin der Welt, die zum 
vierten Mal an olympischen Wettbe- 
werben teünimmt „Ich weiß von 
nichts“, sagte die Hausfrau aus In- 
zell, als sie diese Nachricht erhielt 

• Preisspirale: Die amerikani- 
schen Fernsehanstalten scheinen 
entschlossen, im Kampf um die TV- 
Rechte bei Olympischen Spielen 
die Preisspirale zum Stoppen zu 
bringen. Während die Organisato- 
ren der Spiele 1988 in Seoul mit 
Einnahmen von Über einer Milliar- 
de Dollar rechnen, erklärte in Sara- 


110 deutsche Interessenten 
Gebrauch. 

• Abreise: Am Samstag, pünktlich 
um 15 Uhr, setzte sich der Sonder- 
zug des Nationalen Olympischen 
Komitees (NOK) mit dem Großteil 
der Olympia-Mannschaft von Gleis 
11 des Münchner Hauptbahnhofs in 
Richtung Sarajevo in Bewegung. 
117 Personen nahmen eine sieb- 
zehneinhalbstündige Eisenbahn- 
fahrt auf sich. 

• Eintrittskarten: Vier Tag vor 
Beginn der Winterspiele in Sarajevo 
sind nach Angaben der Organisato- 
ren 431 00Ö Eintrittskarten ver- 
kauft Insgesamt waren 791861 
Karten gedruckt worden. 

• Nachnominierimg: Der nachno- 
xninierte deutsche Abfahrtsläufer 


Olympia-Splitter 


jevo ein Sprecher der amerikani- 
schen Gesellschaft NBC, man wur- 
de höchstens 400 Millionen Dollar 
anbieten. 

• Intervention: Die amerikanische 
Regierung hat beim Internationalen 
Olympischen Komitee (IOC) in Sa- 
rajevo dagegen interveniert, daß 
das Organisationskomitee der Win- 
terspiele zwölf Journalisten des 
amerikanischen Senders Radio 
Free Europe die Akkreditierung 
verweigert hat Begründung: Mit 
seinen Sendungen für Osteuropa 
entspreche der Sender nicht den 
ofympisdien Regeln. 

• Rodeln: Der deutsche Rodel- 
Meister Thomas Rzezniok kommt 
in Form. Am dritten Trainingstag in 
Sarajevo erreichte der Berchtesga- 
dener die viertbeste Zeit Am 
schnellsten war der Italiener Emst 
Haspinger. 

• Zuschauer Höchstens 200 deut- 
sche Wintersport-Fans werden nach 
Sarajevo reisen. Das teilte das Deut- 
sche Reisebüro (DER) in Saarbrüc- 
ken mit Von dem zweiwöchigen 
Olympia-Arrangement (Anreise, 
Aufenthalt und 13 Eintrittskarten 
ab 1550 Mark) machten bisher nur 


Peter Dürr (Gennaring) war acht- 
schnellster beim ersten Trainings- 
lauf in Sarajevo. Am schnellsten 
war der Schweizer Peter Müller, der 
noch vor einer Woche Schwierig- 
keiten hatte, sich überhaupt für die 
Olympischen Winterspiele zu quali- 
fizieren. 

• Eröffnung: Punkt 15.0LUhr sol- 
len am Mittwoch im Fußball-Sta- 
dion Koesvo die Olympischen Win- 
terspiele eröffnet werden. An der 
Eröffnungsfeier werden rund 3000 
Beteiligte mitwi rken . Im Mittel- 
punkt steht dabei die lfljähiige ju- 
goslawische Eiskunstläuferin San- 
dra Dubravcia Die aus Zagreb 
stammende Medizinstudentin wird 
das Olympische Feuer um 15.28 
Uhr entzünden. Anschließend wird 
ein Sportstudent aus Laibach den 
Olympischen Eid sprechen. 

• Gesundheit: Ein klares Bekennt- 
nis zur Wahrung der olympischen 
Moral fegte der deutsche Manre 
schaftsaizt Professor Dr. Josef Keul 
ab. Keul mahnte gleichzeitig seine 
Kollegen aus den anderen Mann- 
schaften: „Das höchste Gut eines 
Sportlers ist seine Gesundheit Sie 
muß immer vor der Medaille ste- 
hen.“ 


Costa Cordalis - Sänger 
auf den Spuren Olympias 

MARTEN HAGELE, Stuttgart würde, er würde den Griechen Costa 
Bis zuletzt hat der Fahrer mit dem Cordalis in die Anne schließen und 
Gasgeben gewartet „Der Dieter Notz der Weltöffentlichkeit als iupeme:- 
müßte nachnominiert werden, er ist neu Amateur präsentieren. Der ria - 
neben Behle der stärkste deutsche tennuDionär Costa kostet seinem 
Läufer.“ D ann ist Costa Cordalis in Land k ei n en Pfennig Unterstützung, 
spjpe n Carav an gestiegen. Ob Dieter Sporthilfe oder wie immer man das 
Notz sich dann als Olympia-Tourist auch nennen mag. 
neben ihn gesetzt h a t, war gestern Bei dem Hinweis auf Brundage lä- . 
nachmittag nicht bekannt chelt der Geschäftsmann Corpus, 

Da befand sich der Sänger Costa der sich seine Olympia-Teilnahme 
Cordalis (37) schon auf der Straße selbst finanziert, nachdem er sich ge- 
nach Sarajevo. Freuen Sie sich auf gen die griechische Konkurrenz qua- 
einen Olynroi^-Ctart? „Sicher, aber lifi zi ert hatte. Er habe sich ja schon 

noch schöner wäre es, wenn der Die- als Junge in seiner Heimat viel mit 
ter Notz audi dabei wäre“. olympischem Geist und olympischer 

Der Sportler Costa Cordalis weiß, Geschichte beschäftigt meint er. 
wie bitter es für einen ist wenn er bei Ob er mehr Sportler ober mehr 

Olympia ausgesperrt wird. Und wie Sänger sei, die Frage eriedirt ach 
man in solchen Momenten an Gott von selbst Am 12. Februar muß der 
und der Welt an jeder Gerechtigkeit Showstar zweimal in Hannover sm- 
zweifelt und Funktionäre für herzlo- gen, deshalb kann er in Sarajevo nur 
se Krawatten trag er hält Cordalis: am 50-km-Langiauf . teünehmen, 

„Der Dieter Notz «md die andwpn aus nicht an den anderen Dista n z e n, 
der Natin naimannsrha ft haha« die- Manches überlappt zwischen ernst- 

sen Winter 9000, 10 000 Kilometer betriebenem Hobby und Musik, 
trainiert -ich nur die Hälfte.“ „Verblüffend, was Costa alles für eine 

Der Sarajevo-Fahrer Costa Cordalis Medaille tut“, hatte eine Tratsch-und- 
hat den Vorteil, daß er in Griechen- Klatsch-Illustrierte ihren neugierigen 
land geboren wurde, aber seit zwölf Lesern auf der Titelseite verspro- 
Jahren auf dem Kniebis im Schwarz- chen. „Die Leute übertreiben halt“, 
wald wohnt und trotzdem für sein sagt Costa dazu, „es sind Schreiber 
Heimatland starten dartim Schwarz- aus der Show-Branche und die wis- 
waJd hat man ihn damals tni rh nur sen nicht, wie hart Sport ist“ 
auf die Bretter weil er in Frage: Können Sie als überzeugter 

einem Fernsehfilm «non Skilehrer Antialkoholiker und Nichtraucher 
spielen sollte. Ihre Popularität nicht einmal in den 

Der große Schwarze mit der sanf- Dienst des Sports und der Volksge- 
ten Stimme (so non non q»ino Fans sundheit st ellen und zum Beispiel 
den Schlagersänger) entdeckte ^ino einen Song über die Schönheit der 
harte Sportart T^ngianf Und er be- Natur und die Möglichkeit, diese 
trieb dieses neue Hobby genauso beim Langlauf zu entdecken, schrei' 
konsequent wie fr üher sein altes Qpr ben? Cordalis: „Das wäre für mich 
junge Costa war gingt mit. 1^90 m keine hundertprozentige Sache. Viel 
griechischer Moistor im leicht würden die Leute dann den- 

gewesen. Am Anfang lief er mohr für ken, der Costa kommerzialisiert den 
sich allein als für die eigene Fitneß. Sport, will daraus Kapital schlagen.“ 
Ak Ausgleich zum Streß von Konzer- Nach einer Weile Grübeln aber sagt 

ton Auftritten »mri Reisen. Inzwi- er dann plötzlich: „Vielleicht wäre 
sehen ist er schon langst Dauergast in ein Lied mit dem Inhalt .Greif lieber 
den Trainingslagern der deutschen in die Wachskiste als zum Schnaps* 
Lang jauENatio nalmannscbaft und gar nicht schlecht“ 
mit vielen DSV-Athleten befreundet Beruflichen Image-Verlust, wenn 
Jn diesem Kreis“, sagt er, .find et er hinter den Assen herhecheln wird, 
m«n mehr Ehrlichkeit als im Show- oder, daß er mit 37 Jahren nun gewiß 
geschäft.“ nicht mehr zu den Jüngsten zählt 

Heute läuft Costa auch, „weil ich solche Befürchtungen weist er von 
für jüngere Menschen ein Beispiel sich: „Der Mieto ist auch schon 36. Je 
sein wöl was man durch Willen alles älter der Mensch wird, desto ausdau- 
erreichen kann“. Cordalis: „In der emder. Außerdem gibt es nichts 
Loipe wie im Leben, Wille ist alles.“ schöneres, als wenn man einerseits 
Falls der verstorbene IOC-Präsi- aktiv und leistungsstarkist und ande- 
dent Avery Brundage noch leben rerseits über die Liebe singt“ 



Bn Sänger, der dm Sport Hobt: Cesta CordaRs, b) griechischer National- 
trocirt, der tn Sarajevo hn Sfd-tanglavf startet. FOTO: SVEN stMON 


MOTORSPORT 

Smolej hart 
bestraft 

sid'dpa, Ludwigsburg 

Der Fall des 32 Jahre alten deut- 
schen Rallye-Meisters Walter Smolej. 
dem durch einen erst nach dem Mei- 
sterschafts-Finale im Oktober 1983 
bekannt gewordenen Führerechein- 
entzug aus dem Juni nachträglich der 
Verlust seines Titels droht, hat eine 
Wendung von dramatischer Zuspit- 
zung genommen. Der in Ditzingen 
bei Stuttgart wohnende Österreicher 
Smolej wurde vom Amtsgericht Lud- 
wigsburg nach siebenslündiger Ver- 
handlung wegen wiederholten Fah- 
rens ohne Führerschein zu vier Mo- 
naten Freiheitsstrafe, Sperre der 
Fahrerlaubnis für 18 Monate sowie 
einer Geldstrafe von 2000 Mark, zu 
iahten an die Sozialberatung Lud- 
wigsburg, verurteilt Die Freiheits- 
strafe wurde für drei Jahre zur Be- 
währung ausgesetzt. 

Als Begründung gab das Gericht 
an, Smolej habe an vier Rallyes teil- 
genommen. und dabei nach eigener 
Angabe zwischen 3000 und 4000 Kilo- 
meter auf Öffentlichen Straßen zu- 
rückgelegt Der Ford-Fahrer vertei- 
digte sic* mit dem Hinweis, er habe 
nach dem Rat zweier Rechtsanwälte 
in Österreich und in Stuttgart ge- 
glaubt, rechtmäßig zu handeln. Das 
Gericht hielt das jedoch für eine 
Schutzbehauptung, da Smolej die 
Namen der Anwälte nicht preisgeben 
wollte. . 

Der Österreicher hatte die Rallye- 
DM nach dem Finallauf Drei-Stadte- 
Rallye am 15. Oktober als erster vor 
dem Neufahrer Erwin Weber und 
dem Schweden Kalle Grundel been- 
det Durch Zeitungsberichte auf- 
merksam geworden, leitete die 
Staatsanwaltschaft Stuttgart ein Ver- 
fahren wegen Fahrens ohne Fahr- 
erlaubnis ein, da die Polizei bereits 
am 21. Juni Smolej den Führerschein 
abgenommen hatte. Eine Blutprobe 
hatte über 1,3 Promille ergeben. Eine 
Woche später erhielt er die Fahr- 
erlaubnis zurück, allerdings mit dem 
Vermerk des Fahrverbots in 
Deutschland. Seine DM-Wettbewer- 
be bestritt Smolej daraufhin mit einer 
österreichischen Lizenz. 

Eine Entscheidung darüber, ob 
ihm der Titel aberkannt wird, muß 
das Sportgericht der Obersten Natio- 
nalen Sportkommission für den Au- 
tomobilsport in Deutschland (ONS) 
treffen. Dort hatte man den Ausgang 
der Gerichtsverhandlung in Lud- 
wigsburg abwarten wollen. 

TISCHTENNIS 

Krüger 
in Form 

sid/dpa, Preßburg 
Die fünfmalige deutsche Tischten- 
nismeisterin Kirsten Krüger machte 
beim Turnier der zwölf besten Spiele- 
rinnen Europas in Preßburg durch 
einen 2:1-Sieg über die Europamei- 
sterin Bettine Vriesekoop (Holland) 
auf sich aufmerksam. Doch beim letz- 
ten Spiel der Europaliga am 15, Fe- 
bruar in Berlin ist die Kielerm nicht 
im deutschen Aufgebot Bundestrai- 
ner Charles Roesch nominierte statt 
ihrer Anette Greisinger aus Donau.- 
wöith. 

Kirsten Krüger, die 87 mal in der 
Nationalmannschaft spielte, hatte 
Aufsehen erregt als ihr Arbeitgeber 
dte Bankangestellte nur noch für 
Länderkämpfe freigeben wollte, in 
denen sie auch zum Einsatz kommen 
würde. Nach ihrem damaligen Rück- 
zug aus dem Natiooal-Team hatte die 
28jährige zuletzt ihre Bereitschaft ge- 
äußert, wieder international an den 
Start zu gehen. 
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Pankraz, die Rüssel 
und das Kalb snierchen 


D ie zwar kleine, aber gut rekru- 
tierte, nicht einflu ßlose Leser- 
gemeinde der Stuttgarter Kultur- 
Jätschrift „Merkur“ war gespannt-, 
wie sich der zue Jahreswende voll- 
zogene Wechsel in der Leitung des 
Blattes von Hans Schwab-Felisch 
zu Karl Heinz Bohrer .auswirken 
werde. Jetzt ist das erste Heft unter 
der neuen Ägide erschienen, die 
Karten liegen auf dem Tisch, und 
sie verheißen ein ziemlich flapN > s 
Spiel. 

Der bereits unter Schwab-Fäisch 
begonnene Zug zur Einseitigkeit 
hat sich verstärkt. Der jaerkur“, 
einstmals intellektuelles Forum, ist 
zum Kampfblatt der „Friedensbe- 
wegung* geworden Die Überleben- 
den der .Frankfurter .Schule" ver- 
werten ihre geistigen Reste, zitieren 
und loben sich gegenseitig und ma- 
chen sich gegenseitig Angst durch 
die Beschwörung eines „neokonser- 
vativen“ Feindbildes. All das ist 
nicht überraschend. 

Etwas überraschend ist hingegen 
die umfängliche Inauguraladresse 
des neuen Herausgebers Bohrer. 
Statt eines programmatischen Aus- 
blicks liefert er Aufgüsse aus seinen 
früheren Artikeln, oft mit identi- 
schen Formulierungen. Es geht um 
die bekannten Aggressionen dieses 
Publizisten gegen „die Deutschen“. 
Die Deutschen sind seiner Meinung 
hach schlichtweg „Schwäne 11 , ge- 
nau jene Schweine, als die sie einst- 
mals die. englische Propaganda 
während des ersten Weltkriegs hin- 
gestellt hat, schmatzende, unend- 
lich häßliche Rüsseltiere, körper- 
lich und geistig verfettet, unfähig zu 
politischer Form und Ästhetik, prä- 
sidiert von einem „fleischigen, grin- 
senden“ Mondgesicht, das sich 
Bundeskanzler nennt 
Und Bohrer macht keine Ausnah- 
me. Auch die deutschen Intel- 
lektuellen, ob links oder rechts, 
sind Schweine. Auch sie sind nur 
aufe Fressen bedacht und „von 
enormer Häßlichkeit". Außerdem 
sind sie unfähig zur Ausgrenzung 
von Feindbildern, wollen alles dem 
Brei ihrer Podiumsdiskussionen - 
an gleichen. Sie bilden, mit einem 
Wort, „eine unappetitlich geworde- 
ne Boheme: der Spießer als Schrift- • 
steiler“. 

Immerhin, eine: Ausnahme gibt 
es doch, eine einzige: Karl Häm 
Bohrer. Obwohl von Herkommen 
„ne echt kölsche Jung“ und mittler- 
weile wohlbestallter Reformprofes- 
sor in Bielefeld, stilisiert er sich hier 
als der große „Fremde", als „Rei- 
sender“, als „Mahn, der aus dem 
Westen kam“. Während die Deut- 
schen mit ihrer. „Natmoalfarbe“, 
nämlich dein Gelb, voll Dumpfheit 
Außerpolitisches verkünden, be- 
kennt sieb Bohrer „zu den schönen 
Farben der atlantischen westlichen 
Staaten, die das Blau, das Weiß und 
das Rot. variieren* .'-Voll Ehrfurcht 
vertieft er sich in die politischen 
Vorurteile vertrottelter englischer 
Lords und ekelt sich vor deutschen 
Speisekarten, auf denen solche 
Schrecklichkeiten wie gedünstete 
Kalbsnierchen, versetzt in Rahm- . 
sauce auf Korinthen“ annonciert 
werden. 


Was soll man davon halten? Be- 
deutet das min, daß künftig un 
„Merkur“ nur noch gute, frugale alt- 
englische Hausmannskost äla Eve- 
lyn Waugh serviert wird? Vielleicht 
wäre das gar nicht schlecht, aber 
ein Bohrer ist nach dem, was er hier 
zu Papier gebracht hat, nie und 
nimmer der Mann dazu. Er kommt 
sich so säten, so einzigartig vor, . 
dabei ist er mit seinem antideut- 
schen Eskapismus und seinem 
Auf-dem-Bauch-Iüegen vor angel- 
sächsischen Moden geradezu die 
Inkarnation des neo4eutschen 
Durehsch nitts mtelte ktueDen 
Selbst sein an einer Stelle geäußer- 
ter Wunsch, die Deutschen hatten 
wegen der „großen Verbrechen" in 
ihrer Geschichte am besten kollek- 
tiven Selbstmord begehen sollen, 
um Mitteleuropa von ihrem Ge- 
stank zu befreien, entspricht durch- 
aus dem üblichen Standard. 

Es ist deshalb keineswegs damit 
zu rechnen, daß im „Merkur“ künf- 
tig auch einmal scharfe, stilbewußte 
Rechte zu Wort kommen können, 
wie früher regelmäßig Arnold Geh- 
len zu Wort kam. Der blau-weiß-rote 
Minüond aus Bielefeld kennt die Ta- 
bus der von ihm nur scheinbar be- 
schimpften Kulturschickeria ja all- 
zu gut, und er wird sich haarscharf 
an sie halten. Er ist ein Kalbsnier- 
chen. das sich aus taktischen Grün- 
den als englisches Roastbeef ge- 
tarnt hat 

Bliebe noch die Anmerkung, daß 
die Westler sähst die Deutschen 
durchaus nicht als formlose 
Schweine sehen. Pankraz schreibt 
diese Zeilen aus Kalifornien, also 
- aus dem äußersten Westen, und er 
konstatiert immer wieder, daß wir 
hier eher als eine Art überzüchteter 
alter Luxushunde gelten, „old- 
fashioned“, vom Atem des wirkli- 
chen, deftigen Lebens halbverias- 
sen, von graumelierter, oft merk- 
würdig verrückter und schwer ver- 
ständlicher Dekadenz. Unsere Mer- 
cedes- und BMW-Autos, unsere 
Weine und unsere Wagner-Opern, 
ja, sogar unsere Kalbsnierchen sind 
das Feinste vom Feinen, dem Ge- 
nuß der Oberklasse Vorbehalten, 
und unser „grinsender“ Bundes- 
kanzler wird allerorten als „a nice 
guy* apostrophiert, der es allen 
recht machen will und damit das 
Unmögliche in der Pohtk versucht 
Man begegnet ihm mit Skepsis, 
nicht mit Widerwillen. 

Wenn die Politik, wie Bohrer mo- 
niert, formlos geworden Ist und je- 
der Ästhetik ermangelt, so trifft das 
nicht nur auf Deutschland zu. Der 
angestrengt rfvüe Habitus der Poli- 
tiker, ihr Sich-gemein-Machen mit 
der Masse, ihre Sämsuchf nach 
dein „niedrigen Profil“, die Ver- 
wandlung von Dezisionen in Me- 
diengewäsch und Podiumsdiskus- 
sion - das alles ist im „Westen“ 
wohl noch ausgeprägter als bä uns. 
Wenn es ein Herausgeber als deut- 
sche Spezialität mißversteht wird 
er seine Zeitschrift ins Abseits 
fruchtloser Rankünen führen. 



Neuer „Don Pasquale“ 

Liebhaber 
lauert 
am Portal 

N a endlich! Die HoShung auf ein 
unverstelltes . Sangesvergnügen 
an der Frankfurter Oper wurde dies- 
mal nicht enttäuscht Alle waren so 
unbefangen und ehrlich mit der kal- 
ten Süffisanz von Donizettis „Don 
Pasquale“ beschäftigt, als wüßten sie 
von Berufeavantgardisten und den 
Attila bl der Szene nur vom Hörensa- 
gen. Dennoch war diese ironisch ver- 
tiefte, zum Teil aüch sarkastisch aus- 
geleuchtete Buffe durchaus ein mo- 
dernes und gewagtes Unternehmen. 

Gästvoü, einfallsreich, turbulent 
und meist auch glaubhaft hatte Re- 
gieaufeteigerm Renate Ackermann 
das herzlose Spiä in Szene gesetzt, 
das weder viel Distanz noch Reflek- 
tion verlangt Peter Hirs c h , der erst- 
mals in Frankflirt eine Neueinstudie- 
rung erarbeitete, überraschte mit ei- 
ner hochachtbaren Dirigferieistung. 
Er ist ein Mann des alerten Reagie- 
rehs. er drängt auf Prio, straffen 
Rhythmus und glitzerndes Buff* 
Spiel, dem sich das Orchester diesmal 
gewachsen zeigt 

Der spidwütige Günter Räch in 
der für ihn allerdings ein bißchen zu 
tief liegenden Titelrolle erweist sich 
als Meister im Einsatz differenzierter 
Mit tel, wenn er die Schwachen, Sehn- 
süchte und Selbsttäuschungen der 
jlgur immer wieder bis nn den fihm 
des Tragikomischöl berantieibt Man 
haut es diesem bei allem doch recht 
intellektuell zu Werke schreitenden 

m _ 1 _ '.U nnht 71* naß 


des Malatesta nereimam, , «** «« ™ 
iy Mora auch nicht über denleichten, 

lockeren Kavaliersbariton geltet, 

der. hier am Platz wäre. Aber Barbara 
Bonney als gefühllos höhnende junge 
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Vonteht vor hübwadm WHwem 
Sum cm dam Frankfurter „Doa 
Potqvato“ föto: mara eggeht 

Witwe Norina ist nicht nur hübsch 
nwTiisphen, sie weiß auch verführe- 
risch zu singen. 

Den Ernesto sollte Jerrold van der 
Schaaf geben. Sdne kurzfristige Ab- 
sage hätte die Premiere fest zum Kip- 
pen gebracht Doch es wurde ihm 
anbefohlen, die Rolle wenigstens zu 
mimen. Den Gesangspart übernahm, 
in Zivil am Portal plaziert, Yöchihisa 
Yamaji, der rieh darum bemühte, ge- 
pflegtes Innenleben und lauen 
Schongesang vorzufuhren. In einer 
Zeit zerfallender Ensembles und rei- 
ßender Stars kann auch ein Haus wie 
Frankfüris Oper schon durch eine 

halbe Absage in arge Vöiegenheit ge- 
bracht werden. Vor nicht allzuviäen 
Jahren waren bä einer landläufigen 
und keineswegs personalintensiven 
Buffe wie dem Jton Pasquale“ Dop- 
pelbesetzungen sogar für jede Pro- 
vinzbühne Ehrensache. 

heinz Ludwig 


Premieren des Wochenendes: „Drei Schwestern“ in Berlin, „Die Schwärmer“ in Hamburg 


Augenfeste wie bei 
Max Reinhardt 


B erlin, Schaubühne. Das Auge 
schwelgt vor allem. Peter Steins 
beste Inszenierungen waren alle, was 
immer sie zu erweisen hatten, vorerst 
Feste fürs Auge. Da ähnelt er Max 
Reinhardt Er führt da, ziemlich al- 
lein, eine große Tradition fort Er ist 
wie jener, ein selig überredsamer Au- 
genmensch. Er beweist es diesmal 
wieder. 

Man sieht, wie wohl noch nie zuvor, 
Tschechows komplizierte Menschen- 
welt, die qualerisch schöne Russen- 
wät, den seligen Genuß am Unter- 
gang. Die Atmosphäre eines schönen, 
nervösen Abschieds - sie wird sicht- 
bar. Eine Elegie wird angestimmt - 
sichtbariich. Greifbar wird, was 
Tschechow sprechen und hören läßt 
mit fast schmerzlicher Deutlichkeit - 
in unvergeßbaren Bildern. Was hier 
geschieht kann nur auf dem Theater 
geschehen. Es wird mitgeteilt in lau- 
ter Bildern, Positionen, Aspekten der 
Unverwischbarkeit 

Wieder ist Karl Emst Horrmazm 
St eins Bühnenbildner. Er hat vier 
Weltansichten erdacht und geformt 
. zunächst einmal mrw> berückend 
schöne, wunderbar abgenutzte, reali- 
stisch überhöhte Innenansicht, einen 
erweiterten .-.Salon für Tschechows 
krabbelnde Menschenwelt Sie leuch- 
tet flackernd im Licht der zahllosen 
Kerzen. Das ist wahrlich berückend. 
Daraufhin das gleiche Interieur fast 
durchgehend im Halbdunkel Tsche- 
chows Leidensfiguren tasten nur 
nacheinander, und sie müssen sich 
doch tragisch verfehlen. 

Dann, ganr pntmplrpnH wieder, der 
ruhrend schlichte Schlafraum, in 
dem diese drei quälerisch sehnw«»n t 
armseligen, seligen Schwestern den 
Brand vor dem Fenster edeben. 
Schließlich (Höhepunkt Wun- 
derinszenierung!) öffnet sich die Büh- 
ne in scheinbar schiere Unendlich- 
keit ganz wie vor zwanzig Jahren in 
Peter Steins berühmt gewordener 
Inszenierung von Gorkis „Sommer- 
gästen“. 

Die Bühne wird immens. Der Aus- 
blick zieht sich bis in fernste Dimen- 
sionen: das alte Landhaus steht in 
Buchenwäldern. Der vergammelte 
Garten gibt wäteste Aspekte frei Ein 
großer Abschied muß genommen 
werden. Was einst sicheres Dasein 
schien, muß verglimmen und verge- 
hen. Uns wird Tschechows große He- 
gie sinnlich aufs Auge gedrückt Ähn- 
liches sah man nie. Man wird es nicht 
vergessen können. 

Und in diesen drei Spielstätten der 
heiteren Traurigkeit bewegen sich 
nun die Figuren in ihrer tapferen Tri- 
stesse selber wie schöne, bezügliche 
Bilderfiguren. Die drei Schwestern 
(Edith Clever, Jutta Lampe und die 
kraftvoll verzagte Corinna Kirchhof!) 
- wie yon französischen Impressioni- 
sten entworfen und gemalt Die arm- 
seligen russischen Militärs (Otto San- 
der, Roland Schäfer, Wolf Redl, Ernst 
Stötzner und die anderen) in ihrer 
komischen oder tragischen Würdig- 
keit 


Tina Engel, als ein trübes Inbüd 
kleinbürgerlicher Insistenz, hat ihren 
großen Auftritt Hans Madin, das fest 
traute Relikt einer armseligen Skla- 
ven wät, hat seine deutlich rührenden 
Momente. Peter Simonischek, das 
mäancholische Inbild eines Schei- 
ternden, kann sich ausführlich am 
Rande des allgemeinen Unterganges 
ergehen. 

- Alles stimmt Jede Figur hat ihren 
eigenen »niini<»rpnH<»n Tonfall. Jeder 
dieser Spieler fühlt sich faszinierend 
in die üppig und bewegend ange- 
stimmte große Elegie ein. Alle sind 
unverkennbar eigen, spielen ihr meist 
trübseliges Schicksä monoman aus- 
und bleiben doch ständig auf dem 
großen, tragischen Grundton dieser 
phänomenalen Gesamtschau des 

MpncrhliWwn 


Der Zaubervogel 
in zwei Ehebetten 


E in verstörender Abend am Ham- 
burger Schauspielhaus, schwie- 
rig und strapaziös, ein Abend, der 
blutig endete. Denn als wolle er das 
tolle Bombardement der Worte, die 
kühne Suada der hochauffiiegenden 
Aphorismen und sarkastischen Ein- 
sichten von Musils „Schwärmern“ ad 
absurdum führen und endlich eine 
echte Tat folgen lassen, zeipreßte 
Hermann Lause alias Thomas, der 
Verstandesmensch, nach vier Stun- 
den freudianischen Dialogisieren;; 
und Diagnostizieren^ plötzlich seine 
Tasse mit der bloßen Hand. Bis tief 
hinein in das Gewitter der Buh- und 
Beifallsrufe, die Niels-Peter Ru- 
dolphs „Schwärmer“ -Inszenierung 
im Operettenhaus auslöste, sah man 
Blut in die Teetasse tropfen. 

Betriebsunfall oder Absicht der Re- 
gie? An diesem langen Abend, an 



Ausblick auf fernste Dimensionen: Szene an „Drei Schwestern" mit (von 
links) O. Sander, EdHfcClever, loh. Hofer ued C. Hrdibeff fototRUThwalz 


Tschechow wurde zu meiner Gene- 
ration nie besser, nie sicherer, nie 
schöner ausgespielt als jetzt in der 
Schaubühne, am T^»hninAr Platz zu 
Berlin. . Ein Gesamtkunstwerk, sollte 
es je eins gegeben haben, wurde voll- 
bracht Der Jubd am Ende war zu 
recht so betroffen wie ohne alle Vor- 
behalte. 

Tschechow war in allen seinen 
komplizierten Tölen vollendet er- 
füllt Diese Inszenierung ist wahrhaft 
meisterlich. Alle wurden gefeiert Pe- 
ter Stein, sich den Ovationen endlich 
stellend, lenkte den Beifall dezent auf 
eine Darstellerin direkt: Er holte aus 
der Menge der Mitwirkenden Hanna 
Hofer, die wunderbare Witwe Fritz 
Kortners, heraus. Er beugte sich vor 
ihr. Er dankte ihr. Eine große Tradi- 
tion war gerundet Dieser Abend war 
unvergleichlich schön! 

FRIEDRICH LUFT 


dem Musils sprachmächtiges Ehe- 
bruchstück nach Wien und Berlin er- 
neut seine Spiäbaikdt erwies, war 
das nicht auszumachen, wie auch ei- 
niges andere im Regie-Konzept Aber 
Musil hat ein Ineinandergrel fen von 
Wirklichkeit und Illusion ja aus- 
drücklich gefordert und dafür detail- 
lierte Anweisungen für die 
„Schwarmerf-Bühne gegeben. 

Die Hamburger Regie hält sich - 
mit guten Gründen - nicht starr an 
diese ins Surreale weisenden Forde- 
rungen, schafft statt dessen ein reali- 
stisches, plausibles Art-Deco- 
Ambiente mit symbolträchtigen 
Treppen und Licht-Ornamenten (Ma- 
rietta Eggmann). Aber die Quadrille 
der gequälten Geister changiert auch 
hier zwischen Schein und Wirklich- 
keit, tödlichem Emst und Spiegel- 
fechterei, wenn das an diesem Abend 
auch nur partiell gelingen mag. Span- 


nungsverluste waren hinzu nehmen, 
Brüche, die nichts zu tun hatten mit 
Musils wundersamen Paradoxien. 

Wie man diese Widerspruche subtil 
erhellend ausspielen kann, zeigte al- 
lerdings auf faszinierende Weise Ro- 
traut de Neye als „tückischer Zauber- 
vogel“ Regine, die ihrem Mann Josef 
durchgeht mit dem Frauenjäger An- 
selm, der wiederum sie verläßt, um 
mit der Frau seines Freundes Anselm 
durchzubrennen- Ganz aus dem Lei- 
sen heraus intoniert die Neve die ver- 
führerischen Verzweiflungen dieser 
zwischen Knabe, Kobold und Frau 
angesiedelten Schwärmerin. Sie trifft 
Musfl mit Gescheitheit und Instinkt 
Eine große Leistung. Ähnlich be- 
stimm t-unbestimm bar laßt Rudolph 
nur noch Markus Boysen agieren, der 
große Geschmeidigkeit und Abge- 
feimtheit in die Rolle des „Kopfiä- 
gers“ Anselm einbringt Wie er gleich 
zu Beginn im seidenen Morgenman- 
tel barfuß durchs Parterre-Fenster 
änsteigt, Mephisto und Heiliger in 
einer Person, hat Frechheit und Raffi- 
nement 

Bei allem Respekt vor Barbara 
Nüsses großen schauspielerischen 
Qualitäten wollte mir Rudolphs Kon- 
zept für die Maria hingegen gar nicht 
auf gehen. Groß, dunkel, schwer woll- 
te sie Miusil sehen, mit Bewegungen 
„wie langsam gespielte Me- 

lodie". Aber als stilles Kraftzentrum 
des heftigen Beziehungs-Spiels muß 
sie sich Mer einfach zu laut zu hek- 
tisch, zu scharf artikulieren. Rudolph 
nimmt ihr das Geiühlsgewicht, dassie 
als Kontrastfigur zu Regine nötig hät- 
te. 

Vor allem aber macht Hermann 
Lause als Marias Mann Thomas die 
Inszenierung in vielen Augenblicken 
so fragwürdig, daß sich Nervosität 
bä dem von Musü ohnehin stark ge- 
forderten Publikum immer wieder in 
Gelächter entladt Lauses manieristi- 
sche Betonung beinahe jeder Silbe, 
wie treffend sie manchmal auch ist 
stört nicht -nur den musikalischen 
Duktus, sie gibt der Figur auch ein 
unangemessen verschrobenes Profil 
Gewiß, Lause wül zeigen, wie 
pedantisch-zielgerichtet, wie be- 
deutend ach dieser Verstandes- 
mensch gibt, will seine rechthaberi- 
schen Züge dekuvrieren. Doch lauert 
dahinter die Groteske; intellektueller 
Charme und Eleganz dieses Musi- 
schen Gelehrten gehen flöten. So nä- 
hert er sich unversehens dem eigent- 
lich als negatives Gegenbüd entwor- 
fenen Jose^ Reginens Mann. 

Im dritten Aufzug, im quasi- 
inzestuösen Zusammensein mit Re- 
gine, löst sich zwar die Manier, doch 
war Lause da bereits als Buhmann 
abgestempelt, obwohl er sich sicht- 
lich mehr Gedanken gemacht hatte 
über diesen seltsamen „Schwierigen“ 
als der Koordinator all dieser ge- 
mischten Gefühle Man muß es wohl 
letzten Endes dem Regisseur Ru- 
dolph zuschreiben, daß Lause so fol- 
genreich aus dem Ruder lief 

KLÄRE WARNECKE 


Überflüssiges Geld für die Berliner Kunsthalle 

Ein teurer Holzlöffel 


D a sagen alle, wir lebten in der 
Zeit des Sparschweins! Und nun 
kommt der Hauptausschuß des Berli- 
ner Abgeordnetenhauses und bewil- 
ligt der Staatlichen Kunsthalle mit 
ihrem Direktor Dieter Ruckhaberie 
für die Anmietung“ weiterer Aus- 
stellungsräume im Bikini-Hans an 
der Budapester Straße sage und 
schreibe 218000 Mark zusätzlicher 
Jahresmiete. Da muß man schon mal 
kräftig schlucken. 

Richtig ist, daß die Kunsthalle ge- 
genüber der fl gHarhtowfcirriw bisher 
keinen vernünftigen Eingang besaß. 
Sie lag beinahe versteckt Sie hatte 
kein einladendes Parterre. Das wird 
rieh jetzt ändern. So weit, so gut 
Obendrein aber wird die Ausstel- 
lungsfläche noch um ein weiteres hal- 
bes Tausend Quadratmeter ausufem. 

Dag aT?(mtings ist ganz und garunver- 
gtänrUirh 

Denn Maßlosigkeit gehört zu den 
Untugenden dieses Hauses. Die voll- 
gestopften, auch nach künstlerischen 
und typographischen Gesichtspunk- 
ten höchst fragwürdigen kiloschwe- 
ren Kataloge sind nur ein Symptom. 
Vielen Ausstellungen fe h len klare 
sinnvolle Ökonomie, die Beschrän- 
kung auf das „Wichtige“, vernünftige 
Relationen, die einleuchtende Dra- 
,matnrg iA. Von Qualitätsgefühl ganz 
zu schweigen. 

Vor wenigen Wochen erst wurde 
Alex ColviIte, em zweitrangiger Ma- 
ler, in aller Breite zur Schau gestellt 
Und kaum ist jenes Aussteflungspot- 
pourri vorüber, das eine unzuÜnglt 
che Wanderauss&teüung von Kunst 
aus Frankreich zusätzlich noch mit 
der großen Schere kappte, platzt jetzt 
die Ausbreitung „Rationalisierung - 
1984“ aus allen Nahten., 

In dieser Darbietung, die übrigens 
auch innerhalb der gastierenden Neu- 
en Gesellschaft für Bildende Kunst 
nicht u"»mstritte n war, ist der 


Kunstkritiker fehl am Platze. Denn 
Kunst ist da nur noch das Mäntel- 
chen, um jenen Wirrwarr trivialer 
Welt- und Wirtschaftsbetrachtung zu 
behängen, der mit klassenkämpferi- 
schem Holzlöffel auf gequirlt wird. 
Wie teuer die meist zweitrangigen 
Auftragsarbeiten dieser Schau wirk- 
lich gewesen sind, dies mochte der 
Direktor kurioserweise mit Hinweis 
auf das Steuergeheimnis nicht verra- 
ten. 

Das Prog ramm der Kunsthalle, ein 
Gemisch aus Übernahme, Veranstal- 
tungen der Kunstvereine, lägen- und 
Koproduktionen, folgt einem qualita- 
tiv bedenklichen Zickzack-Kurs. 
Nicht zuletzt die enormen Etatüber- 
schreitungen (wie bei Läger), die 
ideologischen Kotaus (bä Sitte) oder 
die zumindest in «nem Fall, gelinde 
gesagt, hochproblematische Leihpoli- 
tik, mit der man die Stiftung Preußi- 
scher Kulturbesitz desavouierte, ha- 
ben dazu beigetragen, daß es mit dem 
Ruf der Ejinstbaßa überregional 
nicht gerade zum besten steht Dazu 
kommen wohl auch noch Tiefs beim 
internen Arbeitsklima. 

Nun wird man einem so engagier- 
ten Mann wie Ruckhaberie kaum vor- 
werfen können, daß er sich die Chan- 
ce entgehen läßt, sein Imperium noch 
erweitern zu können. Wundem muß 
man sich,, daß ihm die Verantwortli- 
chen so bereitwillig die Hunderttau- 
- sende noch in die Kunsthalle hinein- 
pulvem. Offenbar sind ihm seine Par- 
teifreunde von der FDP eine starke 
Stütze. Sie halfen, der Kunsthalle ein 
dickes Trostpflaster für den Gropius- 
Bau aufeukleben, der ihr als neues, 
womöglich sogar zweites Domizil 
durch die Lappen gegangen ist Die 
Unverhältmsmaßigkeit der Mittel 
liegt durchaus im Rahmen der Insti- 
tution, der dieser Gefallen getan wird. 

PETER HANS GÖPFERT 


Eine Ausstellung der Werke Suzanne Valadons 

In der Zeichnung groß 


D ies ist vielleicht nicht die beste 
Jahreszeit für eine Reise in dip 
Eifel, aber das Haus Beda in Bitburg 
macht sie empfehlenswert Es zeigt 
Bilder von Suzanne Valadon. Die 
französische Malprm ist hierzulande 
so gut wie unb ekannt Einmal wurde 
sie in Deutschland ausgestellt, ge- 
meinsam mit ihrem Sohn Maurice 
Utrillo. Das war I960 in München; 
1967 ehrte das Pariser Museum für 
Moderne Kunst sie mit einer Retro- 
spektive zu ihrem hundertsten Ge- 
burtstag, mit zweijähriger Verspä- 
tung. 

Sie wurde 1865 bä Limoges gebo- 
ren und starb 1938 in Paris. „Die gro- 
ße Suzanne“ nannten sie ihre Bewun- 
derer; es waren nicht wenige, und 
auch unter ihnen finden wir manchen 
großen Namen. Ähnlich wie bä den 
Spekulationen um die Herkunft Ho- 
mers gehen die Meinungen noch im- 
mer auseinander, wem wohl die Ent- 
deckung der Künsterlin Valadon zu 
verdanken ist Die einen sagen, 
Toulouse-Lautrec habe das zeichneri- 
sche Talent der hübschen Artistin 
Marie-Clämentine Valade als erster 
erkannt, andere nennen De g as, ande- 
re Renoir, der sie eigentlich erst als 
Malerin entdeckt habe; Pu vis de 
Chavannes wird in diesem Zusam- 
menhang meist nur als mutmaßlicher 
Vater von Maurice erwähnt, dem spä- 
ter der Spanier Miguel Utrillo y Mo- 
hns seinen Namen gab. 

Suzanne, wie sie sich nannte, 
gleichfalls Tochter eines unbekann- 
ten Vaters, hat all diesen Malern Mo- 
dell ßpsfamdpn, nftphHpm ein Sturz 
vom Trapez ihrer Karriere beim Zir- 
kus ein frühzeitiges Ende setzte. 

Sie ist nicht das einzige Modell, das 
Malerin wurde. Aber nur wenige hat- 
ten wie sie das Zeug zur Größe und 
zum Erfolg. Vollard stellte sie aus. Sie 
war befreundet mit der Pariser 
Avantgarde wie mit den bereits arri- 
vierten Künstlern, denen sie als Mo- 


dell natürlich manches abgeschaut 
hatte. 

Vielleicht machte die große Zahl 
ihrer unterschiedlichen Ateliererfah- 
rungen sie so vielseitig und unabhän- 
gig von Theorien und Ismen, die da- 
mals in Paris grassierten, und befä- 
higte sie, nach Bedarf und Gutdün- 
ken auszuwerten, zu mischen und 
womöglich miteinander in Einklang 
zu bringen. Wo sonst finden sich Ele- 
mente der Malerei eines Degas und 
Renoir, eines Pu vis de Chavannes, 
Gauguin und Toulouse-Lautrec so in- 
teger in einem BOd vereint, daß im 
Effekt nur von einem durchaus eigen- 
willigen, ja, eigenmächtigen Stil die 
Rede sein kann? 

Die Ausstellung kam aus Tokio 
nach Bitburg. Sie dürfte bä den Ja- 
panern auf ein waches Interesse ge- 
stoßen sein; denn sie enthält, über 
Gauguin und die Nabis, auch viel Ja- 
panisches und erinnert, vor allem in 
der Zeichnung, bisweifen an Blätter 
von Hokusal Die Zeichnungen bil- 
den den künstlerischen Höhepunkt 
der Ausstellung, die insgesamt 27 Öl- 
bilder, 2 Pastelle, 16 Zeichnungen 
und 22 Grafiken zeigt 

Auch die Gemälde - Porträts, Fi- 
gurenbilder, Stilleben und Land- 
schaften - sind zeichnerisch geprägt 
Die lebhaften Farben sind in feste 
Konturen gefaßt; Linie und Farbe 
bäten sich im Gfeichgewicht Die 
Malerei wirkt sinnlich und spröde zu- 
gleich; und es will mitunter scheinen, 
als wollte sich die Malerin, deren an- 
mutige Gestalt wir von viäenBüdem 
der genannten Maler kennen, bewußt 
hart derb und „männlich“ geben - 
doch nichtdie Zeichnerin. Die beseel- 
te Linie ihrer Zeichnungen bezeugt 
bä aller Klarheit und delikaten Si- 
cherheit eine wache, fast zärtliche 
Sensibilität und verrät unverhohlen 
das frauliche Gefühl, das die Gemäl- 
de oft vermissen lassen (Ins 26. Febn, 
Katalogheft 5 Mark). EOPLUNIEN 
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Bessere Erforschung 
von Muskelkrankheiten 

dpa, Hamburg 

Eine bessere Erforschung der 
Muskelkrankheiten, von denen in 
der Bundesrepublik rund 150 000 
Menschen betroffen sind, hat die 
Deutsche Muskelschwund-Hilfe ge- 
fordert Es sä erforderlich, an den 
medizinischen Hochschulen einen 
entsprechenden Fachbereich einzu- 
führen, meinte der Vorsitzende der 
Vereinigung, Joachim Friedrich, in 
Hamburg. Um in der Öffentlichkeit 
mehr Aufmerksamkeit für Muskel- 
kranke zu erwecken, hat sich in 
Hamburg ein Kuratorium der Deut- 
schen Muskelschwund-Hilfe kon- 
stituiert 

Deutsche Bücher auf der 
Buchmesse in Südasien 

dpa. Neu Delhi 

Die 6. Welt-Buchmesse, die bis- 
her größte Veranstaltung dieser Art 
in Südasien, ist in Neu Delhi eröff- 
net worden. Von der Bundesrepu- 
blik Deutschland haben die Aus- 
stellung^- und Messe GmbH Frank- 
furt einen Gemeinschaftsstand 
deutscher Verlage mit über 500 Ti- 
teln sowie das Grossohaus Wegner 
(Hamburg) einen Stand mit über 
700 Titeln. Das Schwergewicht der 
Aussteller äus der Bundesrepublik 
liegt bä w issensc haftlichen und 
technischen Werken. Aber auch vie- 
le Bücher über Indologie, Sport, Ar- 
chitektur und sehr vide Bildbände 
sind ausgestellt Zum ersten Mal er- 
scheinen auf der Delhi-Messe auch 
moderne indische Autoren in deut- 
scher Übersetzung. 

Gombrowicz und Hlasko 
in Polen wieder erlaubt 

J. G. G.^ Warschau 

Die bislang in Polen „uner- 
wünschten“ Stücke des im Exil ver- 
storbenen Existenzialisten Witold 
Gombrowicz, wie „Die Trauung“, 
„Operette“, „Die Geschichte“ und 
„Ivonne, Prinzessin von Burgund“, 
werden jetzt in Warschau und der 
Provinz gespielt Unter dem Titel 
„Witold Graf Gombrowicz“ er- 
schien zudem eine Biographie des 
bisher nur aus Sekundärquellen 
bekannten Autors. Außerdem wird 
das ebenfalls in der Emigration ver- 
storbene einstige „enfant terribte“ 
der polnischen Literatur, Marek 
Hlasko, wieder gedruckt Der War- 
schauer „Czytänik“-Veriag kündet 
als „Bestseller 1984“ gleich vier 
Bände „Auserwählter Werke“ an. 

' J. Julier neuer Direktor 
von Berlins Schlössern . 

AP, Berlin 

Die Nachfolge des aus Alters- 
gründen ausscheidenden Martin 
Sperüch im Amt des Direktors der 
Staatlichen Schlösser und Gärten 
in Berlin wird der 42jährige Bam- 
berger Kunsthistoriker Jürgen Ju- 
lier antreten. Julier ist seit 1976 
Bayerischer Denkmalpfleger für 
den Bereich des westlichen Unter- 
franken mit insgesamt rund 20 000 
zu betreuenden Denkmälern. Zuvor 
war Julier in Venedig als Forscher 
tätig und leistete hier unter ande- 
rem die wissenschaftlichen Vorar- 
beiten zur Restaurierung der Fassa- 
de von San Marco. 

Preise für Übersetzung 
und Germanistik 

dpa, Darmstadt 

Die Deutsche Akademie für Spra- 
che und Dichtung in Darnstedt hat 
ihre diesjährigen Preisträger für 
Übersetzung und für Germanistik 
im Ausland bekanntgegeben. Den 
mit 10000 Mark ausgestatteten 
Johann-Heinrich-V oss-Preis für 

Übersetzung erhält die Würzburger 
H umanistin Dr. Anneliese Botond. 
Dem amerikanischen Germanisten 
Prof. Steward Atkins wurde der mit 
ebenfalls 10 000 Mark dotierte Preis 
für Germanistik im Ausland zuer- 
kannt 

Frankfurter Musikmesse 
mit Optimismus 

dpa, Frankfort 

748 Aussteller aus 32 Ländern 
sind auf der 5. Internationalen 
Frankfurter Musikmesse vertreten. 
Sie stellen auf diesem größten Mu- 
sikmarkt der Welt Instrumente, 
Orchester-EIektromk, Musikalien 
sowie Noten und Fachliteratur vor. 
Bä voraussichtlichen Preissteige- 
rungen der inländischen Musik- 
branche von rund fünf Prozent ver- 
sprechen sich Instrumentenbauer, 
Musikverieger und Fachgeschäfte 
von dm* „tönenden Messe“ gute Ab- 
schlüsse. 

Die Welt des Enzo 
Cucchi in Basel 

DW. Basel 

Die Ausstellung ■ „Giulio Cesare 
Roma“ von Enzo Cucchi, einem der 
italienischen Wilden, ist nach dem 
Stedelijk Museum Amsterdam nun 
in der Kunsthalle Basel zu sehen. In 
Ölbildern, Zeichnungen und über- 
malten Fotografien entsteht der 
Kosmos einer versunkenen me- 
diterranen Kulturlandschaft, durch 
geheimnisvolle Symbole und neu- 
zeitliche Anspielungen faszinierend 
verfremdet Die Ausstellung dauert 
bis zum 4. Mara. Der Katalog kostet 
17 Franken. 
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Mit 89 zurück 
auf die Bühne: 
Alberta Hunter 

WEENER THOMAS, New York 

Wenn Alberta Hunter morgen wie- 
der im Cookeiy-Restaurant erscheint, 
muß sie sich mit einem Stock auf die 
Bühne quälen. Es kann der Auftakt 
einer ihrer letzten Auftritte sein. „Al- 
berta wird so Iangedurchhalten, wie es 
geht“, erklärt BameyJosephson, Jazz- 
Promotor und Eigentümer dieses 
weltberühmten New Yorker L o k a l s . 
..Vielleicht geht es nur noch wenige 
Tage. Vielleicht aber auch noch Mona- 
te.“ Nur eins ist sicher ein volles Haus 
bei jeder Vorstellung. 

Die zierliche und fragile Dame, die 
eine markante Nase und muntere Au- 
gen hat und massive Ohrringe anlegt, 
ist die größte Blues-Sängerin der Welt 
Sie gehört zur Generation von Billie 
Holiday und Dinah Washington. Sie 
konzertierte mit Louis Armstrong und 
King Oliver. Sie sang nach dem Zwei- 
ten Weltkrieg vor General Eisenho- 
iver, dem britischen Feldmarechall 
Montgomery und dem sowjetischen 
Marschall Schukow. Sie vollendet am 
1. April ihr 89. Lebensjahr. Für den 
New Yorker Jazzkritiker hat Hentoff 
„eine lebende Legende". 

Seit 1977 kommt die schwarze Lady 
regelmäßig in das Cookery, ein kleines 
Lokal, das im Stadtteil Greenwich 
Village am University Place liegt Ihre 
abendlichen Konzerte zählten stets zu 
den Höhepunkten der Musik-Szene. 
Aus Kalifornien flogen die Fans ein, 
um diese bemerkenswerte Frau zu 
erleben. 

Alberta Hunter wurde m Memphis 
geboren, wo ihre Mutter als Dienst- 
mädchen in einem Bordell arbeitete 
und ihr Vater als Gepäckträger. Schon 
als Kind wollte sie Sängerin werden. 
Mit 13 Jahren verließ sie das Eltern- 
haus, um in Chicago ein Engagement 
zu suchen. Das erste Geld verdiente 
der Teenager in dem Etablissement 
Dago Franks. 

Nach einer kurzen Ehe ging die 
Sängerin in den zwanziger Jahren 
nach Europa und wurde international 
bekannt Sie trat im Londoner Dorche- 
ster-Hotel auf und faszinierte den da- 
maligen Prinzen von Wales. Sie spielte 
nnri sang mit Paul Robeson in der 
Londoner Produktion des Musicals 
„Showboat“. Ihren schwarzen Lands- 
mann Robeson hat die Hunter „als 
einen der größten Künstler, den es je 
gegeben hat“ in Erinnerung behalten. 

Im Zweiten Weltkrieg brachte Al- 
berta Hunter den Blues an die Front 
Nach dem Krieg folgten regelmäßige 
Auftritte in den berühmtesten Jam- 



V.TJE- .. ” «V- 

Die Bhies-locty gibt nicht auf 

Klubs Amerikas, im Radio und 
schließlich im Fernsehen. Die Künst- 
lerin feierte in dieser Zeit ihre größten 
Erfolge. 

1957, nach dem Schock über den 
Tod der Mutter, wurde die. 63jährige 
gefeierte Frau plötzlich Kranken- 
schwester. Zwanzig Jahre betreute sie 
die Patienten des Gold water Memorial 
Hospital bis sie sichln den Ruhestand 
schicken ließ. Der dauerte indes nur 
einige Monate. Dann wurde Alberta 
Hunter von dem Jazz-Promoter Jo- 
sepbson als Sängerin reaktiviert Im 
Oktober 1977 absolvierte sie ihren 
ersten Auftritt im Cookery-Restau- 
rant Die Kritiker sangen Lobeshym- 
nen auf die Lady. 

Ende Dezember hat sich Alberta 
Hunter bei einem Sturz einen Becken- 
bruch zugezogen. Sie geht seither am 
Stock. Ihre Freunde dachten damals, 
die Karriere würde nun endgültig en- 
den. Sie haben sich getäuscht: Sechs 
Wochen spater singt die Lady wieder 
den Blues. (SAD) 


Pannen im AU: Was ist los mit „ChaUenger‘ ( ? 


ADALBERT BÄRWOLF, Hamburg 

Innerhalb von 24 Stunden hat sich 
beim zehnten Flug eines amerikani- 
schen Raumflugzeugs die zweite grö- 
ßere Panne ereignet Ein für das erste 
Rendezvous-Manöver des Space 
Shuttle wichtiger Zielsatellit platzte 
gestern nach dem Ausstößen aus ei- 
nem Kanister an der Backbordseite 
von „Challenger“. Am Tag zuvor hat- 
te sich der ebenfalls aus der Ladduke 
von „Challenger" ausgestoßene 
Nachrichtensatellit „Westar-6“ der 
amerikanischen FernmeldegeseH- 
schaft Western Union wahrscheinlich 
durch eine Explosion in mehr als ein 
Dutzend Einzelteile aufgelöst 

Die silberfarbene Hülle des Ballons 
hatte sich gestern planmäßig aus 
dem Kanister gelost Die gestreifte 
Hülle sollte sich dapn automatisch 
mit Stickstoff zu einem Ballon mit 
piream Durchmesser von zw eieinhalb 
Mieter aufblasen. Bei diesem Aufbla- 
seprozeß platzte der Ballon. Damit 
gerät der Flugplan in Schwierigkei- 
ten, die bis nächsten Shuttleflng 
im April ausstrahlen werden. 

Durch mehrfaches Zünden der Ma- 
növrierraketen hatte Raumschiff- 
ko mmandant Vance Brand gestern 
über Afrika Rendezvousversuche mit 
dem Ballon vorbereitet Mit Hilfe des 
Ballons wollten die Piloten die mit 
dem Shuttle noch nicht geübte Annä- 
herung an einen anderen Satelliten 
erproben. Der aufgeblasene Ballon 
wäre mit einem Ballast von rund ein- 
hundert Kilogramm Wolfram nach 
den Berechnungen wnigprmflRpn sta- 
bil im Vakuum des Weltraums geflo- 
gen. Mit seinen Rendezvous-Radars 

hätte der Kommandant dann pinen 

Anflug auf den Ballon-Satelliten aus 
pmpr Entfernung von mehreren hun- 
dert Kilometer gemacht Schließlich 
hatte er das große Raumflugzeug in 
geringer Entfernung zu dem Ballon 
„geparkt“. 

Diese Rendezvous-Manöver wären 
so wichtig gewesen, weil beim Unter- 
nehmen ShutÜe-11 der Astronaut Ge- 
orge Nelson mit Hilfe eines Manöv- 
riergerätes im Freiflug einen beschä- 
digten Satelliten erreichen sollte. 
Nelson sollte mit einem Koppelgerät 
an dem rotierenden beschädigten Sa- 


telliten anlegen und versuchen, den 
Kunstmond zu stabilisieren. Zur Sta- 
bilisierung des schadhaft«! Satelli- 
ten „Solar Max" hatte Nelson die 
zwei Dutzend Gasdüsen seines umge- 
srhnaBten Manövriergerätes benutzt 
Danach sollte der schadhafte Satellit 
in die Ladeluke des Raumflu^eugs 
gebracht werden. 

Nach dem Ausfall des Ballons ist es 
jetzt höchst fraglich, ob die geplante 
Reparatur im April überhaupt vorge- 
nommen werden kann. 

Nicht betroffen von den Pannen 
sind für morgen und übermorgen ge- 
plante Freiflüge der Astronauten 
Bruce McCancfless und Robert Ste- 
wart Sie werden als erste Menschen 
mit dem Manövriergerät, das Nelson 
im April benutzen sollte, frei durch 
den Weltraum Siegen. 

Auch gestern waren aus dem Welt- 
raumzentmm in Houston Einzelhei- 
ten über die Tg yhr««hpteiir»hp Explo- 
sion des abgesetzten Nachrichtensa- 
telliten „Westar-6“ nicht zu erfahren. 
Wie zu «warten war, orteten die gro- 
ßen Wehraumüberwachungsradars 
der amerikanischen Luftwaffe und 
der US-Navy am Samstag bald mehr 
als ein Dutzend Emzpltpflp, die der 
„Challenger“ folgen. Da zumindest 

fiir di» ftfTpntliphkprt PTj y» KmnTpiini. 

kationslücke zwischen den militäri- 
schen Stellen und der NASA besteht, 
die diese Anlagen nicht betreibt, hlei- 
hon riy /Vn gahtm Kipkpwhnft Wte frru 
mer, will das Mffitar spinp Kapazität 
nicht enthüllen. Deswegen wird es 
au ch nnrh längere Zeit Unklarheiten 
darüber geben, wieviel Kinzelfrag- 
mente entdeckt worden sind. 

Die von den Radars und den ande- 
ren Plpktrrmi«yhpn und Optischen 
Sensoren entdeckten Bruchstücke 
des 80-M31ionen-Doilar-Satelliten 
Westar der Western Union werden 
von dan miiitaTischen Stellen als 
Weltraummüll katalogisiert. Die digi- 
tale Kennzeichnung für jedes Bruch- 
stück wandert in die Computer der 
Weltraumüberwachung. 

An Bord des Shuttle befindet sich 
noch der indonesische Satellit „Pala- 
pa“, der am Montag freigesetzt wer- 
den soQ. 



Noch dieser Grafik Kfet sich 
TatsflchBch geriet er bald arte 


der Kofluwaflcotioas-Satettit „Westar" 
K«»tioBa.lfitlkMverac fawasd e a 200 MWoaea Mark i 


Raumschiff. 

GRAHfcDftt 


Ein Angler ködert seine 
Hechte mit Frequenzen 

Britischer Biologe entwickelte elektronische Fischrute 


SIEGFRIED HELM, Landen 

Der britische Biologe Phil Hickley 
hat einen Angler-Weltrekord aufjge- 
steüL In knapp zweieinhalb Stunden 
kam er auf eine Ausbeute von 169 
Hechten. Hickley kam ohne Angelru- 
te aus. Seine Hechte brauchten auch 
nicht anzubeißen. Sie folgten dem 
elektronischen Köder und kamen zu 
Häuf an sein Boot herangeschwom- 
men, so daß er sie mit einem Netz 
oder auch mit der Hand nur noch ins 
Boot zu hieven brauchte. 

Daß man mit elektronischen Im- 
pulsen Fische anlocken kann, ist 
nicht neu. Hickley aber fand jetzt 
heraus, daß unterschiedliche Fisch- 
gattungen auf verschiedene Frequen- 
zen reagieren: „Aale“ , so Hickley, rea- 
gieren auf fünf elektronische Impulse 
pro Sekunde, Hechte auf zehn und 
Karpfen auf 20. Sendet man mit die- 
sen Frequenzen, dann lockt man le- 
diglich die gewünschten Fischsorten 
an und läßt andere in Ruhe.“ 

Hickley, der in der Forschungsab- 
teilung der britischen Wasserbehörde 
in Malvero (Grafschaft Worcestersbi- 
re) tätig ist, wül im Sommer ein neues 
Projekt mit Süßwasserfischen in An- 
griff nehmen. Es güt der Feststellung 
der Frequenz-Empfindlichkeit der 
Forelle. 

Sein elektronischer „Köder“ funk- 
tioniert so: Die ausgestrahlten elek- 


tronischen Impulse sind so berech- 
net, daß sie die Gehimströme des 
Fisches zu steuern vermögen und 
den Fisch in Richtung Impulsquelle 
schwimmen lassen. Ist er nahe heran- 
gekommen, erlebt der Fisch eine 
Muskelstarre und wird immobilisiert.- 
Der „Angler“ braucht ihn nur noch 
aus dem Wasser zu heben. Was da 
Rattenfänger von Hameln für die 
Ratten war, ist jetzt Hickley fiir die 
Süßwasserfische. 

Der Biologe ist sich darüber im 
klaren, daß passionierte Angier von 
seiner elektronischen Angelrute 
nfrh<s hatten werden: „Die einzige 
Geschicklichkeit, die übrig bleibt, ist, 
zu wissen, wo man seinen Köder aus- 
legt“ 

In der Zentrale des britischen Ver- 
bandes der Jagdsaboteure, die sich in 
rijpgpm Jahr auch mit den drei Millio- 
nen Anglern des Vereinigten König- 
reichs angelegt haben, ist der Mei- 
nungsbildungsprozeß über den elek- 
tronischen Koder noch nicht abge- 
schlossen. Wie die Liga gegen grausa- 
me Sportart«! würden auch die Jagd- 
saboteure am liebsten ein Verbot des 
Angelhakens sehen. Hickley glaubt, 
daß er dies«! Protestorganisationen 
mit seiner Erfindung einen Weg wei- 
sen könnte. Die Radikalen freilich 
l ehne n selbst diesen Weg ab. Sie sind 
aus ihrem Tierschutz-Engagement 
heraus Vegetarier geworden. (SAD) 


„Bedroht der Mensch die Natur, 
bedroht er seine eigene Gattung“ 

ln Hamborg entwarfen Wissenschaftler ein düsteres Bßd von der Zoknnft des Planeten 


GISELA SCHÜTTE, Hamburg 

Zum ersten Mal in Ekiropa trafen 
sich am Wochenende in Hamburg 
Wissenschaftler und Europa-Politi- 
ker zu ein« Podiumsdiskussion zum 
Thema „Umweltschutz weltweit“ - 
ein Reizthema, das denn auch der 
„Motivationsveranstaltung“ zur Eu- 
ropawahl am 1. Juni ein volles Haus 
bescherte. 

Der Präsident d« neugegründeten 
Technischen Hochschule in Ham- 
burg-Harburg mähe den Besuchern 
ein wissenschaftliches Menetek el: 
Wann immer in der Geschichte der 
Welt sich eine Art auf Kosten der 
anderen übermäßig vennehrte, sagte 
Professor Hans Günter Danielmeyer, 
sei sie ausgestorben. Mit anderen 
Worten: In dem Maße, wie der 
Mensch in die Natur emgreife, bedro- 
he er sich selber. 

Dadurch, daß wir unsere fossilen 
Brennstoffe verfeuern, steigt der 
Kohlendioxid-Gehalt der Luft Es 
wird weltweit warm« - in fünfzig 
Jahren etwa um drei Grad. Das kön- 
ne ein Abschmelzen d« Pole und 
ein«! Anstieg d« Meere um sechs 
Meter bedeuten, meinte Professor 
Egon Pegens von der Hamburg« 
Universität Zugleich ab« drohe eine 
Veränderung des Klimas mit mehr 
Regen und ein« Umverteilung der 
Niederschläge. Dadurch könne zwar 
die Sahelzone in blühendes Land ver- 
wandelt werden, die Weizengurtei 
Amerikas und Rußlands würden an- 
dererseits ab« zur Steppe verwüsten. 


Eine Rettung vor solch umwälzenden 
Einschnitten sieht Degens zum Bei- 
spiel darin, Kohle zu verflüssigen, 
das Kohlendioxid aufzufangen und 
in die Erde zurückzuleiten. „Dadurch 
könnten wir unsere Erdölreserven 
verdoppeln.* 

Schmutz in den Weltmeeren, dicke 
Luft üb« den Kontinen t «! - das 
Waldsteiben ist weltweit ein Maßstab 
für die Umweltkatastrophe. Die 
sichtbaren Schaden hab en sich in 
Deutschland zwischen 1982 und 1983 
von acht auf 32 Prozent «höht, er- 
klärte Professor Josef Bauch von d« 
Hamburg« Universität Mit Gegen- 
maßnahmen dürfe man nicht bis zum 
lückenlosen Beweis d« tatsächli- 
chen Ursachen warten. Denn die 
S chäde n durch Schw efeld i o xid, 
Stickoxide und organische Verbin- 
dungen beträfen nicht allem die Bäu- 
me, sondern Waase, Landwirtschaft, 
Bauten und Kuttunjeptanä]« »nd in 
allen Bereichen die Menschen. 

Die Wissenschaftler begrüßten jetzt 
die Vorreiterposition Deutschlands, 
zum Beispiel beim bleifreien Benzin; 
nachhaltige Hälfe ab« könne nur eine 
gemeinsame Strategie d« Europa« 
bringen. 

Doch die Motivation der europäi- 
schen Land«, darauf verwies. EG- 
Kommissar Karl-Heinz Narjes, sei 
unterschiedlich stack. Beispiel Luft- 
reinhaltung: Während den Deut- 
schen etwa 50 Prozent der Schadstof- 
fe aus den Nachbarländern auf Wäl- 
der und Felder geweht wird, gibt das 


Land auch 50 Prozent seiner „hausge- 
machten“ Luftschadstoffs an die 
Nachbarn ab. Großbritannien ab« 
wehen dagegen nur 30 Prozent der 
Schadstoffe zu, 70 Prozent werden 
abgegeben - die Konsequenz: Es 
herrscht dort eine eher gedampfte 
Investitionsbereitschaft zur Reini- 
gung der Luft. Großes Interesse an 
d« Verminderung d« Luftschad- 
stoffe haben dagegen Schweden und 
Norwegen, deren Umweltschaden 
fest ayssrhlipftlicfr durch die Sünden 
d« Nachbarn verursacht werden. 

Die Diagnose der Schäden und Ge- 
fahren ist ausreichend. Die Wissen- 
schaft sei heute in der Lage, mit Ge- 
genmaßnahmen aufzuwarten. Der 
Hamburg« Wissenschaftssenator 
Hanqörg Sinn empfahl Sonnenener- 
gie, Wasserkraft, Wasserstoßtechno- 
logie und Kernkraft als Kur fiir die 
Umweh. 

Schwierigkeiten bereitet aber 
grenzübergreifend die politische Um- 
setzung. Die EG-Kommission kann 
ihre Richtlinien für die Mitgliedsstaa- 
ten nur einstimmig beschließen. Nar- 
jes: „Es ist also ein lang« Weg, ehe 
die Erkenntnis, daß etwas getan wer- 
den muß, in den etoidnen Landen ! 
umgesetzt wird.“ Noch schwierig« 
werde es, die Ostblockstaaten zu mo- 
tivieren, wenn es um Investitionen 


Schließlich diskutierte n die Polzti- 
k«dfe Möglichkeiten, die Dritte Welt 
durch gezielte Entwicklungshilfe zu 
beeinflussen. 


WETTER: Naßkalt 


Wetterlage; Ein kräftiges Nordmeer- 
tief bestimmt mit kahler Meeresluft das 
Wetter in Deutschland. 



Vorhersage für Montag; 

Gesamtes Bundesgebiet and K a nin 
Berlin: Wechselnd, überwiegend, stark 
bewölkt und teils schauerartiger, teils 
läng« andauernder NIederschiag, auch 
im Flachland zeitweise mit Schnee ver- 
mischt- Höchste Temperaturen um 5, im 
Bergland bei null Grad. Tiefstwerte in 
der Nacht mbi Dienstag nur wenig 
niedriger. Mäßiger bis frischer, im Nor- 
den starker bis stürmisch« Wind aus 
Südwest bis West. 

Weitere Aussichten: 

Vor allem im Süden niederschlags- 
frei, wenig geänderte Temperaturen. 
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Von Rekorden, Siegern und abwesenden Matadoren 


EVI KEIL, Mainz 
In der „Olympischen Nacht“ in 
Mamr hat der „Baß des Sports" alle 
Rekorde gebrochen- Die 2343 Stühle 
in cter rchpin gnidhallp waren bis auf 
den letzten Platz gefüllt Doch dem 
Hausherrn, dem rheinland-pfälzi- 
schen Ministerpräsidenten Bernhard 
Vogel, schienen zuerst diejenigen un- 
ter d e" Gästen aufzufallen, die nicht 
gekommen wärest: Zuvörderst sein 
eigen« Bruder, der Bonn« Opposi- 
tionsfühl« Hans-Jochen Vogel Er 
hatte kurzfristig abgesagt Überhaupt 


waren die Matadore der SPD nur 
dünn vertreten. „Nichts gegen Jür- 
gen Schmu de“, meinte der Mainzer 
Regierungschef milde tadelnd, ab« 
ob die große alte Arbeiterpartei denn 
wirklich nicht noch ein paar andere 
Persönlichkeiten für den „Ball der 
Bälle“ hatte auibieten können. 

Die Gäste, die für ihren Platz bis zu 
460 Mark gezahlt hatten (ein Teil des 
Geldes war als Spende für die Spor- 
thilfe gedacht), braucht«! ihr Rom- 
men nicht zu bereuen. Die brisante / 
Mischung von Bonn« Petit-Promi- 


nenz, Hochkaratera aus der Wirt- 
schaft und Super-Stars des Sports 
ließ alle auf ihre Ko««! kommen. 
Um den Tisch des Schinnherm, 
Bundespräsident Karl Carstens und 
Bundeskanzler Helmut Kohl, dräng- 
ten sich Trauben von Neugierigen, 
Als Inkarnation des olympischen 
Geistes und der deutsch-amerikani- 
schen Freundschaft war Amerikas 
sportbegeisterter ehemaliger Außen- 
minister Alexander Haig mit Frau 
Pal ad den Rhein geeüt In beider 
Schlepptau legendäre Persönlichkeit 



Di« WBJ Mm „Ball da» Sports": Dar MHmw US-Artatwriiiittar Atexaadar Haig oad saiaa Fra® Pat, Kaks, kam 
etaMoocIi Mrtu. hefior Kwt Btod«*opf vortMK» «ich ricMkh rtUai am Mltomocht bi <fi« BoO- 
ZoHoag. 
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ten des amerikanischen Sports: Bob 
Beamtin (40), im Privajjet Harry J. 
Grays, des Vorstandsvorsitzenden ei- 
nes amerikanischen Superkonzerns, 
emgeflogen, und Mark Spitz (34). Der 
eine tat 1968 mit 8^0 Med« den 
Sprung ins dritte Jahrtausend, d« 
andere gewann vier Jahre später in 
München sieben Goldmedaillen. 

Mit Mittelpunkt zahlreicher Auto- 
gramm wünsche Deutschlands Fuß- 
ball- Idole Franz Beckenbauer, Kail- 
Heinz Rummenigge und Ehrenspiel- 
führer Uwe Seel«. Ein wenig im 
Schatten dies« Popularität Deutsch- 
lands Fußballtram« Jupp DerwaU 
Zur Rextexetitet die sich um . den zu- 
frieden dreihschauenden Vorsitzen- 
den d« Deutschen Spurthilfe Josef 
Neckermatm scharte, gehörte Gabrie- 
le Grind, Hany Boftjt und Rain« 
Kfanke. Ihnen gegenüber die Ge- 
meinde der Ldchtathigten, die ehe- 
maligen and amtierenden Europa- 
meister Martin Lau« (110 Meter Hür- 
den), Werner Graf von Moltke (Zehn. 
kampf), Thomas Wessinghage (5000 
Meter). Bundesanßftttninüter Hans 
Dietrich Gensch« zog es diesmal zu 
den Mimen: Zu Bernhard Wicki, Ag- 
nes Fink, zu Walt« Güter und Nadja 
Tiner. 


Mieturteil: 

Bei Auszug keine 
Sehönheitsreparatur 

dpa, München 
Ein Mieter ist nicht verpflichtet, vor 
seinem Auszug aus der Wohnung 

n . .« .. i . argti iren VOrZU Tlgri- 



men. 

tene Klausel „Das Mietobjekt ist m 
einem bezugsfertigen Zustand bei Be- 
endigung des Mietverhältmsses za- 
ruckzugeben“ verpflichtet ihn «ach 
einem jetzt ergangen«x Urteö des 
Oberiandesgerichts München nicht 
dazu. Das München« Landgericht 

82 vom 18. 1. 1983). Wie die Münchner 
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sprechende Vertragsklausel an- 
schenkend auszulegen. Der Mieter 
habe nur solche Schaden zu beseiti- 
gen, die die Bezugsfertigkeit beein- 
trächtigen und die « selbst zu vertre- 
ten habe. So sei der Mieter aufgrund 
der Klang»! zum Beispiel nicht ver- 
pflichtet, durchgerostete Heizkörper 
zu «setzen. Derartige Abnützungen 
seien grundsätzlich durch die Miete 
abgegolten- Gleiches gelte „auch für 
sonstige, üb« den vertragsgemäßen 
Verbrauch nicht hinausgehende Ab- 
nutzungen, etwa d« Anstriche und 
Tapeten“ . Da das Gesetz da von ausge- 
he, daß in d« Regel d« Vermieter für 

Revonovieningsarbeiten hinsichtlich 
normaler Abnutzung aufeuko mmen 
habe, bedürften Ausnahmen d« kla- 
ren vertraglichen Regelung, daß der 
Mieter Schönheitsreparaturen vorzu- 
nehmen habe. Die Bezugsfertigkeits- 
klausel regele diese Fälle nicht 

Hochwasser an der Mosel 

dpa, Trier 

Durch die anhaltenden Regenfälle 
führt die Mosel zum zweiten Mal seit 
lÜitte Januar Hochwasser. Am Sams- 
tag betrug der Pegelstand am Trierer 
Moselufer 6j97 Met« (3,20 Meter üb« 
dem Normalstand), « sank am Sonn- 
tag auf 6,33 Meter. Die Mbselschiffahrt 
wurde am Samstag eingestellt und 
tieferliegmdeMoselorte vor der Hoch- 
wassergefahr ge warnt 

Zwei Mütter 

AFP, LongBeach 

Erstmals in der Geschichte der Me- 
dizin hat in «nw Klinik d« kalifo mi- 


schen Stadt Long Beach eine un- 
fruchtbare Frau einen Jungen gebo- 
ren. Vor 38 Wochen war d« Frau ein 
Embryo in die Gebärmutt« einge- 
pflanzt worden. Der Embryo war im 
Körp« ein« anderen Frau durch Be- 
fruchtung mit den Spermen des Va- 
lero entstanden und nach fünf Tagen 
transplantiert worden. Der Junge tarn 
durch Kaiserschnitt zur Welt 

Testwagen verunglückt 

dpa, Doretea 
Bei einem Massenunfall mit 15 Mer- 
cedes-Testwagen ist am Samstag in 
Nordschweden ein 49 Jahre alter deut- 
sch« Testfahrer ums Leben gekom- 
men. Zehn andere Fahrer «litten zum 
Teil schwere Verletzungen. Das Un- 
glück gesc h a h fünf Kilometer nörd- 
lich der lappländischen Gemeinde 
Dorotea. 

„Entführter“ Soldat entlassen 

dpa. Schwäbisch Gmünd 
D«bish« beim Pershing 2-Depot in 
Schwäbisch Gmünd stationierte US- 
Soldat LiamT. Fowter(21 ), der vor drei 
Wochen mit sein« angeblichen Ent- 
führung für Schlagzeilen gesorgt hat- 
te, wird aus der US-Armee „admini- 
strativ entlass en “. Fowler wurde be- 
reits nach Fort Jackson (Carolina) 
zurückgeflogen. 

Hobe Strafen beantragt 

dpa. Bann 

Im Strafprozeß um die Entführung 
des Konservenfabrikanten Wilhelm 
Brassei (62) hat der Staatsanwalt vor 
der J ugendkammer des Bonn« Land- 
genchts Freiheitsstrafen von sechs bis 
13 Jahren beantragt Eter schwer hera- 
und zuckerkranke Fabrikant war we- 
nige Stunden nach sein« Entführung 
an einem H erz i nfar kt gestorben. 

Lawinenunglück überlebt 

, . AP, Berchtesgaden 
Unglück hatten drei junge 
Skifahrer und ein Hund, die am Wo- 
“enende im Gebiet des Hochkalter 
bei Berchtesgaden von ein« Lawine 
^schultet ^wurden. Mitglied« ein« 
nachfolgenden Gruppe von Skifeh. 

der Lawine 
^tten, gruben die V«- 
sefautteten mit den Händen aus. Zwei 
junge Männer ausFreüassing im Alter 
tob 19 und 20 Jahren wurden unver- 
Tori, 8 ^ 8 t ^L} jawine geborgen. Ein 

^^«MadchenmSte^dnem 

Smock ins Krankenhaus geflogen 
werden. Auch der Hund überiebte 

Unblutige Entführung 

th» CnMrw AFP, Havanna 

tte Entfütaung 0^ brasfliam- 
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